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Vorredee. 


Te 


Indien ·iſt den Europaͤern aͤußerſt wichtig. Englaͤn⸗ 
der und Franzoſen haben zwar uͤber dieſes Land, und 
die darin gefuͤhrten Kriege, uͤber die Sitten, die Re— 
ligion, die Regierung der Eingebornen u. ſ. w. meh⸗ 
rere wichtige Schriften herausgegeben; aber ihre Nach⸗ 
richten find zum Theil einfeitig und partheiiſch. Cs 
kann alfo nicht gleichgültig feyn, einmal einen verftän- 
digen, nicht eingenommenen Mann von einer andern 
Nation -über eben diefe Gegenftände zu hören. 

Der Miffionartus Fra Paolino da San 
Bartolomeo, ein unbefchuheter Karmeliter-Moͤnch, 
Mitglied der Afademie zu Veletri, deffen Reife durch 
Indien wir in einge Deutfchen Ueberfegung liefern, bat 


richtige Beurtheilungskrafs, außer da, wo ihn Bor- 


urtheile der Erziehung und des Glaubens täufchen. 
Das Original feiner Reifebefchreibung. ift unter nach—⸗ 
ftehendem Titel herausgefommen:  Viaggio alle Indie 
orientali, umiliato alla Santità di N. S. Papa Pio 
Sesto, Pontefice Massimo, da Fra Paolino da S. 


‚a 


— Vorrede — 

Bartolomeo, Carmelitano scalzo. Roma, presso 
Antonio Fulgoni. L’Anno MDCEXCVI Diefes 
Buch empfiehle fich befonders auch dadurch, daß der 
Verfaſſer die gewöhnliche Tamulifche oder Mala— 
barifche Sprache verftehr, und, mas ned) mehr 
werth ift, fogar die fehwere Samffredan - Sprache 
fo gut Fennt, daß er eine Grammatif derfelben fehreis 
ben fonnte *). Dabei lieft er auch Sranzöfifch und 
Englifch, ja, wie man aus einigen Citaten fiehe, fogar 
Deutſch. Seine Kennenif der Indiſchen Sprachen 
fegte ihn in Stand, die Nahmen der Länder, Städte, 
Berge und Flüffe richtiger anzugeben, als wir fie bis⸗. 
ber wußten. Die erſten Europäifchen Reifenden, 
welche nach Indien Famen, maren nehmlidy größten 
Theils Kaufleute, Seefahrer und Soldaten, von de- 
nen nur außerft wenige eine wiffenfihaftliche Erziehung 
und einige Vorfenntniffe hatten. Solche Leute nann- 
ten und fehrieben alle Länder, Derter u. f. w. bloß 
nach fluͤchtigem Hoͤren; daher bekam ein und derſelbe 
Ort in den Reiſebeſchreibungen, Karten und Krieges— 
nachrichten oft mehrere, faſt gaͤnzlich von einander ver- 
fehiedene Nahmen. Hierzu kommt noch, daß die Ber- 
faffer bald Sranzofen, bald Holländer und Engländer 
waren, ‚folglich jeder eine andre Orthographie hatte, 


\ * — 2 
*) Sidharubam, seu Grammatica Samscredamica. Romae, 
1790. . 2 3 . 


Vorrede. v 

wodurch die Unbeſtimmtheit ſich noch vergroͤßerte. Un⸗ 
‚fer Verfaſſer hielt es fuͤr nuͤtzlich, die Nahmen zu be- 
richtigen, was er-bei ſeiner Kenntniß der Landesſpra⸗ 


‚chen mit vorzuͤglichem Gluͤcke konnte. Er verwandelte 


z. B. den gewoͤhnlichen, aber falſchen, Nahmen Ko— 
romandel in Ciolamandalam, Pondichery in 
Puduceri, u. ſ. w. Hierbei muß man ſich ‚aber er- 
innern, daß der Verfaſſer ein Italiaͤner iſt, daß folglich 


fein.cwor.e und i, als Tſch geleſen werden muß, daß 


sh — ſch ausdruͤckt, u. ſ. w. eo 
Die ; veränderte. Orthograpbie ber Nahmen von 


— ‚ Städten und Fluͤſſen machte ein Regiſter oder 


eine Are von geographiſchem Inder noͤthig, welcher am 
Ende beigefuͤgt iſt. Leſer, die das Muͤhſame einer ſol⸗ 
‚ben Arbeit kennen, und einſt in den Fall kommen, dies 
fen Inder zu brauchen „werden dem Herausgeber * 
Zweifel Dank dafuͤr wiſſen. 

So ſchaͤtzbar des Fra Paolin⸗ Buch ſt, ſo 
war doch manches Ueberfluͤßige darin, beſonders die 
weitlaͤuftigen Unterſuchungen uͤber die Religion der In⸗ 


dier. Dieſe finden Lefer, “denen fie intereſſant find, 
dem Wefentlichen nach, in einem andern Werfe unferg 


Verfaffers: Darftellung der Brahmaniſch— 
Indiſchen Götterlehre 2e., nad) dem lateinifchen 
Derfe des Vater Paulinus a St. Bartholo— 
mäo bearbeitet, mit 32 Kupfertafen (Gotha, 
| — | 

3 


‘ 


vı Borrede 
1797); wozu wir noch Sonnerat's Reiſen nach 
Indien, das Hindus-Geſetzbuch, uͤberſetzt von 
Huͤttner (Weimar, 1797), und die Gentoo-Ge— 
feße (von Raspe, Hamburg 1778) empfehlen 
Fönnen. | 
Auch die bei dem Hriginale befindlichen Kupfer 
(Abbildungen von Indiſchen Goͤtzen ꝛc.) find bei der 
Ueberfesung weggelaſſen worden: Theils, weil fie gar 
feinen Kunſtwerth haben; Theile, weil. der etwanige 
Liebhaber fie andersmo nachfehen kann. | 
Renner werden finden, daß auf die Ueberſetzung 
und die Anmerkungen Fleiß verwendet worden iſt. Ich 
boffe nun, daß auch ungelehrte Lefer an dem Buch eine 
| beſſere Unterhaltung und Belehrung haben werden, als 
an den Hunderten von faden Romanen und zwecklo⸗ 
ſen Flugſchriften, womit Deucſchland jäßrfich über: 
ſchwemme wird. 
| "Halle, den Zten Auguſt 
1793: j 
Joh. Reinhold Forſter. 
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Erſtes Kapitel... . 
Ankunft zu Puduceri (Pondichery). — Küfte von Coromandel. — 
Landung. “— Kapuziner. — Jeſuiten. — Beſchreibung der 
Stadt. — Ihr Handel, — Ihre Verfaſſung. — Weiße 
Ameiſen. — Bittere Tropfen. — Irrthuͤmer der Heiden in 
Auſehimg des- Chriſtenthums us 





Das Schiff Yaimable Nannette, unter dem Kapitain 
Berteaud, an deffen Bord ichden Hafen von l'Orient 
verließ, ‚langte am 25ſten Julius 17761 auf der Rhede 
von Puduceri *) (Pondichery) an. Unſere langweilige - 
Fahrt hatte bereits ſechs Monathe und eben fo. viele Zage 
gedauert; daher war unfere Geduld zu Ende, und unfere 
Sehnfucht nach dem feften Rande ganz außerordentlich groß, 
Mit unverwandten Blicken fahen wir nach demfelben über 
bie Fluthen hin, und. hofften, es noch art eben dem Abend 
zu erreichen *). Da jeboch die Zeit. der Dämmerung in 
‘ *) Yleber des sans DOrthographie der Namen habe ich einige 


Morte in der Vorrede "gejagt, auf welche ich die Lefer 
vermeife. - | .. 8 | Ä 
) Man redynet auf die Fahre von England oder Frankreich nad) 
Oſtindien gewöhnlich fechs Monathe; doch fommt es auf die 
-Umftände an, ob man die Reiſe etwas früher oder fpäter 
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Aindien fehr kurz ift, fo übereilte ung plößlich die Yacht, 
vereitelte die Erfüllung unferer Winfche, und breitete ihren 
ſchwarzen Schleier über Land und Meer,“ Am folgenden 
Morgen mit Sonnenaufgang begrüßte unfer Schiff die 
Eitadelle zu Puduceri mit eilf Kandnenſchuͤſſen. Man 
erwiderte diefelben von Seiten der Befagung mit neun, und 
ließ die Sranzöfifche Flagge wehen. 
Die Käfte von Ciomandala*), welche die Europäer 
‚ganz irrig Coromandel nennen, hat in der Ferne daß 
Anfehen einer grünen Schaubühne. Das Seeufer ift mit 
weißem Sande bedeckt; auch nimmt man hier und da eine 
‘ Menge fchöner Eonchylien wahr. Don Werften her durchs 
fchneiden diefes Land mehrere Fläffe und Ströme, welche 
von dem hohen Gattes- Gebirge herabfommen, ihren 
Lauf gegen Dften nehmen, und fich zuleßt, Theils mit großen | 
Geräufch und Getöfe, Theils aber auch ganz ruhig und 
fi, in das Meer ergießen. Im Dftober und November, 
wo die Megenzeit eintritt, ſchwellen diefe Gewäffer ganz 
außerordentlic) an, und reißen dann von den Gebirgen 
eine Menge Schlangen mit fort, welche fie, zu nicht gerin- 
gem Schrecken unerfahrner Neifenden, weit in bie Gee 
führen. Wahrfcheinlich gab dies die erfte Beranlaffung gu 
der Fabel von den Seeungehenern, welche man in dem In⸗ 
difchen Meere gefehen haben wollte, Das Land ift hier weit 
zurucklegen foll, vorzüglich auf die Tahrszeit, in der man aus: 
Läuft, und Auf die Läge des Ortes, wohin man will. Da in 
den Indiſchen Meeren mit jedem halben Jahre die Mon: 
fuhns oder Muffongs wechſeln, fo muͤſſen Schiffe, welche 
durchaus nach einem beftimmten Orte bin Wollen, oft einen 
weiten Umweg nehmen, um erjt in die Richtung des Windes 
au kommen, der dahin führt. er Wechfel der Monfuhns iſt 
jedesmal mit einem ftarfen Sturme verbunden, der öfters die 
beften Schiffe auf offnem Meere fehr übel zurichtet. Natuͤrli— 
der Weife muß alfo die Fahre nad Dftindien ſich oft verzögern. 
Ich weiß übrigens Beilpiele, dab Schiffe aus Europa in fünf 
Monathen dahin gekommen find. 5: 
*) Hier ift im Original wohl ein Schreib / oder Drudfehler; denn 
in der Folge nennt unſer Verfaſſer diefe Kuͤſte immer Ciola— 
mandala CTiholamandale). . F. 
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und breit mit Bäumen von allerlei Art befeßt, beſonders 
mit folchen, die von den Europäern echte Inbifche Palmen 
oder Kokosbaͤume genannt werden, Die Indier nennen fie 
Tenga, und bedienen fich ihrer häufig zur Anlegung nied- 
licher Gärten, womit nicht nur die ganze Küfte von Mala- 
bar, fondern auch ein großer Theil der Küfte von Ciola- 
mandala gleichfans bedeckt iſt. Zwiſchen diefen Gärten 
liegen mehrere Flecken und Dörfer, und die ganze Gegend 
prangt mit einem immerwährenden Grün, 

Auf meinen Wanderungen durch Indien fand ich, 
daß das Klima uͤberall fehr mild und gefund if, und nir⸗ 
gends hörte ich über fchlechte Witterung Flagen. Die Indier 
fchlafen gewöhnlich bei offnen Thuͤren und Fenftern, aus; 
genommen zur Zeit, wo fich die Caracatta, eine gewiſſe 
Art von Winden, die aus der Gegend der Gattes wehen, 
fpüren laffen, Die fo eben genannten Berge nehmen am 
Cap Comari *) unter 8° N. Breite, ihren Anfang, 
and ziehen fich von da gegen Norden, fo daß fie Indien 
beinahe in ber Mitte durchfchneiden. Der Sftliche Theil 
heiße Cidlamandala, di. dag Hirfeland **); ber 
weſtliche aber Maleyala, oder das Bergland. Lebterer 
wird von ben Arabern und Europaͤern Malabar, oder die 
Malabarifche Kuͤſte, genanut. Das Gattes- Gebirge, 
unter alfen dortigen Gebirgen dag hoͤchſte, verurfacht den 
Unterfchied in der Witterung und den Wechfel der Jahres: 
zeiten, welcher auf diefen beiden Küften Statt findet, Dies 
ift eine der fonderbarften Naturerſcheinungen, die man nur 
irgendwo wahrnehmen kann. Auf der Küfte von Ciolas 
mandala fängt fi der Sommer im Junius an; auf der 
Küfte von Malabar aber tritt er erft im Dftober ein. In 

*) Die füdlidhfte Spige von Indien wird auf allen Europd’s 


‚ Shen Karten Kap Komorin genannt; unjer Verfaffer giebt 
ihr aber den eigentlichen Indischen Namen: Komari, 
*) Hirfeland, heißt der oͤſtliche Theil unftreitig, weil die Ins 
dier in defien (ebenen mehrere Arten von Kool irfe, Holcus 
Sorghun, Holcus Durra, u.a. m. fehr häufig bauen. F. 
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biefem letzteren Monathe wird eg auf der Küfte von Ciola> 
mandala Winter, da, er hingegen auf der Küfle von 
Malabar fchon gegen den 15ten Junius eintritt, Folglich 
fängt die eine Jahreszeit fich immer da wieder an, to bie 
andere fich endet. Wann auf der Küfte von Malabar der 
Winter herrfcht; wann Berg und Thal vom Krachen des 
Donners beben, und fürchterliche Blitze die Luft durch— 
freuzen: dann ift auf der Küfte von Ciolamandala ber 
Himmel heiter und hell, die Schiffahrt geht ruhig von Gtat- 
ten, bie-Neißernte wird eingebracht, und die Einwohner 
werden häufig von fremden Handelsleuten. beſucht. Want 
nun aber hier die rauhe Jahreszeit eintritd; wann -diefe Ge⸗ 
gend drei Monathe lang.von Ungemwittern und Negengüffen, 
von Sturmtvinden und Ueberſchwemmungen heimgefucht 
wird: dann nimmt die Küfte von Malabar die Seefahrer 
in ihre Häfen auf, gewährt ihren Bewohnern Handelsvor> 
theile, Vergnügungen und Arbeit, und erfreuer fih, vom, 
Dftober an bis zu Ausgange des Junius, eined Hinz 
mels, bdeffen freundlichen Anblick fein Wölfchen trübt, 
Diefe Einrichtung der Natur fchien dem Geographen 
Strabo ganz unglaublich, und er behandelt daher die Rei— 
fenden fehr übel, welche bei ihrer Nückkehr aus Indien 
die Nachricht mitbrachten, daß man bort binnen Jahresfriſt 
zwei Sommer und zwei Winter erlebe. So muß aber der 
Keifebefchreiber nur allzuoft die Unmiffenheit feiner Lefer 
entgelten *), Als ich, fagt Chardin, die Kommenta= 
toren über dergleichen Stellen zu Rathe 509, bemerkte ic) 
überall die auffallendften Irrthuͤmer; denn diefe Leute 


*) Als Bougainville von feinen Reifen um die Erde zuruͤck⸗ 
— war, fragten ihn vorſchnelle Pariſiſche Damen: wie 
leiden fi denn die Frauenzimmer in China? — Als er ants 
wortete: er fen nicht nach diefem Lande gefommen; fand man 
es unbegreiflich, daß er die Erde umſchifft haben könne, ohne 
in China gemwefen zu ſeyn. Auch an mid) und meinen verewig- 
ten Sohn Georg hat man, 3. B. in Wien, Fragen gethan, 
über die wir, wenigftens hinterher, haben uno. müffen. 


nach Oſtindien. Erſtes Kapitel. 7 


tappen im Finftern, und fuchen alles nur auf Gerathewohl 
zu erklaͤen. " , | 

Am ꝛ2oſten Junius, gegen 12 Uhr Mittags‘, verließ 
ich. unfer Schiff, und begab mich in Geſellſchaft meines Kar 
pitaing, des Herrn Berteaud, auf ein Fleineres Indi⸗ 
ſches Fahrzeug, dergleichen die dortigen Einwohner Schis 
linga nennen, Da die Landung zu Puduceri und Mar 
draspatam fehr gefährlich und mit den größten Schwie⸗ 
rigfeiten verbunden ift, fo find diefe Schilinga® mit 


einem hohen Bord verfehern, damit die Meeredwogen nicht 


ſo leicht Hineinfchlagen koͤnnen. Diefe Bauart hat aber die 
nachtheilige Folge daß die See deſto gewaltfamer gegen bie 
Seitenwände ſtuͤrmt/ die Schilinga bald himmelhoch em⸗ 
porhebt, bald wieder in Abgründe fchleudert, und fie endlich 
mit dem größten Ungeftäm an dag Ufer wirft N. Gie 
wuͤrde zertruͤmmert werben, wenn fich die Mucoa, oder 
Sifcher, melche diefelbe regieren, nicht in das Meer ſtuͤrzten, 
fich ihr aus Leibeskraͤften entgegenftemmten, und auf folche 
Art die Heftigfeit des Anprallens verminderten, Mir war 
bange, ehe ich das Land erreichte; auch wurde ich fo durch⸗ 
näßt,. daß mir das Seewaffer über: ben Rücken herabfloß. 
ALS ich nach der Stadt ging, war mir nicht anders zu 
Muthe, als ob ic) in einen Brennofen füme; denn bie 
Sonne hatte den Sand, mit dem das Geftade bedeckt ift, 
völlig durchglühet. Das Zuruͤckprallen ihrer Strahlen ver 
urfachte meinen Augen unerträgliche Schmerzen, und meine 
Süße brannten wie Feuer. Unterweges begegneten mir 
*) Die flachen Ufer laͤnas der Küfte Coromandel haben eine 
Häfen; Menſchen und Waaren:können daher dort nicht anders, 
als auf folhen Schilingas, aus den. Schiffen nad) dem 
Lande gebracht werden. Und felbft für ſolche Heine Fahrzeuge 
äft dieſe Arbeit fehr gefährlich, da das lache Ufer in feiner gan 
zen Länge eine fürchterliche Brandung verurfadht. Die Eng: 
Länder haben in allen ihren Geefriegen, aus Mangel an einem 
Hafen auf der Dftjeite, viele Schiffe verloren; daher ift ihnen 
der Beſitz des vortrefflichen, fichern und gerdumigen Hafens 
von Trinkonomale auf der Dftjeite der Infel Ceilan, fo 
‚wichtig. | F. 
A 4 
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einige Indiſche Chriften, welche mir das Geleit gaben, und 
mich in das Klofter der Kapuziner am füdlichen Ende ber 
Stadt brachten. Diefe guten Bäter waren eben mit Bauen 
befchäftigt; denn die Engländer hatten im jahre 1764, von 
ihren auf der Rhede liegenden Schiffen, die Stadt Pudus 
ceri mit glühenden Kugeln befchoffen. Ihre Rache traf 
unter andern auch diefe armen Kapuziner, deren Kirche und 
Klefter in einen Schutthaufen verwandelt wurden. Diefe 
Herren Engländer mochten wohl noch nicht in den Grund⸗ 
fägen ber heidnifchen Indier unterrichtet feyn, die es für 
. eine der unverzeihbarften Sünden halten, die Tempel und 
Gotteshäufer zu verheeren, Gie fagen nehmlich: Covil 
Kettium Tannir pandel Kettium nalhikarudade; das 
beißt: es ift nie erlaubt, die Tempel und Hallen zu zerftören, 
worin die Neifenden beherbergt werden *). Aus Mangel 
an Kaum fonnten die Kapuziner mich nicht aufnehmen; des⸗ 
wegen begab ich mich zu den Frangöfifhen Miffionarien, 
twelche zu den fogenannten Milkons etrangeres gehören und 
in dem heibnifchen Stadtviertel wohnen. Hier fand id) die 
PBrofuratoren diefer Miffionsanftalt, Herrn Jallabert 
und Herrn Mouthon, von welchen ich fehr freundlich 
und liebreich aufgenommen wurde. Nach Tifche machte ic) 
einen Gang in dag SJefuiten- Collegium, wo ich den Pater 
Julius Caͤſar Polenza, einen gelehrten NReapolitaner, 
antraf, der wegen feiner Politik, noch mehr aber wegen 
feiner Kenntniß der Tamulifchen Sprache, berühmt iſt; 
ingleichen ben Pater Anzaldi, den Pater Le Fabre, 
und noch funfzehn andere Miffionarien, die ſaͤmmtlich erſt 
unlängk von Tanjaur (Tanfchaur) und Madura dort 
eingetroffen waren. 


Der Krieg ift ein Zuftand der Ungerechtigkeit. Heut zu Tage 
werden dic jo genannten Rech te des Krieges fo oft, und 
unter fo mannigfaltigen Entfchuldigungen übertreten, daß man 
gar nicht mehr weiß, was man fich eigentlich unter dieſem Aus: 
drucke denken foll. Religion, Sitten, Denkungsart und taus 
fend zufällige Umftände geben diejen Rechten neue Beſtim— 
mungen, Ss | 
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Gouverneur von Pubuceri war bdamals Herr Pam 
de Lawrifton,‘ ein Mann von fehr gemäßigten Grund- 
fügen, der fich vortrefflich darauf verſtand, ſowohl mit dei 
Engländern zu Madraspatnuam, als auch mit feinen 
Nachbarn, den heibnifchen Indiern, in Ruhe und Eintracht 
zu Ieben. Nur wenige von denen, welche vor ihm dem 
Gouvernement von Puduceri vorflanden, befaßen diefe 
Tugend; im-Gegenthell gingen die meiften bloß darauf aus, 
ihre Herrfchaft zu erweitern. “ Die Klugheit und Mäfigung 
dieſes Mannes wollte daher ben Franzöfifchen Braufeköpfen 

gar nicht gefallen; und Sonneras *) befchwert fich fogar 
bitserlich über.die gute Aufnahme, welche dem Gouverneur 
von Madraspatnam, Lord Pigot, anf feiner Durch- 
veife zu Puduceritwiberfuhr, Cum vitia proſunt, pec- 
cat qui recte agit; (wenn bie Lafter Gewinn bringen, fünz 
digt jeder, der recht thut.) Daher mußte die Mäßigung des 
Herrn Law de Lawrifton jenen leidenſchaftlichen Men⸗ 
ſchen allerdings verhaßt ſeyn *. 

Puduceri war zu meiner Zeit eine große, ſehr ſchoͤne 
Stadt. Unter andern bewohnte der. dortige. Gouverneur 
einen herrlichen, Pallaſt. Bei: diefem Herrn af mau 
nicht felten an einer Tafel von hundert Gedecken, und auch 
ich hatte einft die Ehre, nebft Heren Jallabert, zu einem 
diefer Gaftmahle gezogen zu werben. Gegen Norden und 
Süden war die Stadt mit vortrefflichen Feſtungswerken 
verfeben; fie wurden im Jahre 1769 unter der Direktion 
des Herrn Bourcet angelegt, der auch den Plan'dazu ent⸗ 
worfen hatte, im füdlichen Theile der Stadt gab eg einige 
von ben Europäern bewohnte Hänfer, welche fehr — 

*) SONNERAT Voyages aux Indes, T. 13. 
Sonnerat, ein Tebe geibidter Zei ner, Be auch einige 
Kenntnifle der Santaeie ichte hatte, kam fehr jung nad Juͤ⸗ 
dien, und war aufbraujend, meil er fid) auf feine Zalente viel 
einbildete. — Lam von Lawriſton war ein Abkoͤmmling 
oder Verwandter des Law, der fih unter der Regenticha 


des Herzogs yon Orleans durch fein Aktien: Spiel jo bekannt 
gemacht hat, F. 
A5 
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und ſchoͤn, auch mit freiſtehenden Galerien, Baluſtraden, 
Säulen und, Portikos, verziert waren. Das Stadtviertel 
ber Europaͤer war von denen fuͤr die Mahomedaner und 
die heidniſchen Indier gaͤnzlich abgeſondert. Die letztern 
wohnten auf der Abendfeite.von.-Puduceri-fänmelich, bei 
einander, Allenthalben, wo ben Indiern ein, folcher Bezirk 
zu ihrem Aufenthalt angewieſen ft, wird jederzeit einer 
ihrer Landsleute zum Auffeher über fie gefetst, welcher dafür 
forgen muf, daß Ordnung und: Ruhe unter ihnen erhalten 
und die Poligeigefege nicht uͤbertreten werden. Zu Cottate, 
Padbmanaburam, Tirunvandapuram, Cayancol- 
lam, und andern auf der Kuͤſte von Malabar befindlichen 
Städten, trifft man uͤberall eben die Einrichtung an, damit 
unter dieſen ſo verfchiebenen Voͤlkerſchaften, Caften und 
Keligionspartheien, wegen ihrer manmichfaltigen Gebräuche 
und Gewohnheiten, weder Zank noch Streit. entfiehen ſoll. 
Jedermann lebt hier nach ‚feiner. Weife, und handelt nach 
feiner Ueberzeugung, da e8 doch einmal nicht möglich ift, 
daß fo vielerlei Klaffen, fo viele Taufende von Menfchen, 
fich über ein gemeinfhaftliches Glaubens⸗ Syſtem vereini⸗ 
gen koͤnnen *), 

Das Stadtthor gegen Weften wurde von fogenannten 
Sipoys (Seapoys), oder Indifchen Soldaten betvacht, 
welche aus Leuten von allerlei Stämmen und Keligionen 
beftehen, Gie waren nach Frangöfifcher Art exercirt. 
Hayder Aly Khan, jener berühmte und furchtbare 
Krieger, welcher fih Maiffur, Earnate, Concao, 
Canara und Calicut unterwärfig machte, war ehedem 
auch) nur ein folcher Seapoyh, ber an diefem Thore zu Pu⸗ 
duceri Schildiwache ftand *"). In eben diefer Stadt lernte 


*) Hier haben | wir ein auffallendes Beilpiel von der Wahrheit, 
daß Reifen in entfernte Länder, unter Voͤlkerſchaften von vers 
fhiednen Sitten, Gebraͤuchen und Religions : Meinungen, 
liberaler denen lehren und duldfam machen. F. 

» Die Fabel von Hayder Ali's geringem Urfprunge u- f. — 
ift ſchon länge toiderlegt, M. ſ. Sprengels auuee All 
Vorrede, ©. V F 
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er zuerſt bie Srangöfifche Tafsif Fennen, derem er fich nachher 
nicht nur gegen bie Indifchen Könige und Fuͤrſten, fonbern 
fogar.gegen die Europäer bediente, So fönnte fich vieleicht 
über furz oder lang ein anderer Indifcher Held finden, der 
auf eben die Art von der Kriegesdisciplin der Engländer 
Gebrauch machte, worin diefe gegenwärtig die Indier un⸗ 
terrichten. Da die Engländer und. Franzofen in Indien 
unaufhörlich mit einander in Feindfchaft ind, fo kommt 
gemeiniglich ein herzhafter Indier als der dritte Mann da⸗ 
zwiſchen, und ‚geht dann auf die eine oder die andre ‚der 
fireitenden Partheien Io&. Gerade fo machte e8 Hayder 
Aly Khan's Sohn, Tipu Sultan Bahader, wel 
cher einen beträchtlichen Strich Landes im füdlichen Indien 
verheerte, und die Brittifchen Truppen in mehreren Treffen. 
befiegte, — 2. — | 
Puduceri ward den Franzofen am Lsten Julius 1630 
von Rama Rajah, einem Sohne Sevagi’s, Königs 
der Maratren, übergeben. Diefem Könige gehörte die 
Provinz Gingi, nebſt der Feftung gleiches Namens, welche 
gegen Süden von Puduceri im Gebirge Liegt. Kama 
Rajah hatte diefe Provinz, zu welcher Puduceri gehört, 
ihrem urfprünglichen und rechtmäßigen Oberherrn entriſſen. 
Er überließ den Franzofen die genannte Stadt unter der 
Bedingung, daß fie ihm von allen Waaren, welche dafelbft 
aus s und eingefchifft würden, zwei Procent entrichten foll- 
ten, Diefer Vertrag dient zu einem überzeugenden Beweife, 
daß Puduceri den Franzofen bloß als ein Handelsplag 
eingeräumt wurde, und daß fie ſich dafelbft nur als Kaufe 
leute niederließen. Als Kapitain Ricaut im Jahre 1642 
die Franzoͤſiſch⸗Oſtindiſche Handelsgefellfhaft errichtete, 
trat er mit vier und zwanzig anderen Kaufleuten in Kom: 
pagnie; und diefe Verbindung hatte, ihrem Vorgeben nach, 
feinen andren Zweck als den Indiſchen Handel. Allein diefe 
Kaufleute lieffen es ſich nur allzu bald merfen, daß ihre ı 
Abfichten nod) auf ganz andere Dinge gerichtet waren. Nach 
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und nach fingen fie an ihre Grängen zu erweitern, firebten 
nach neuen Befißungen, wurden aus Kaufleuten Krieger, 
und weigerten fich endlich fogar, die fontraftmäßigen zwei 
Procent zu entrichten. Dies gefchah befonders feit dem 
Jahr 1695, inmelchem die Mongolen die Feftung Gingi 
eroberten. Billig muß man fich daher über das feltfame | 
Benehmen des Abbee Raynal verwundern, welcher den 
Portugiefen, als den erſten Eroberern In diens, bie bit 
terften Vorwürfe macht, und dennoch alles das mit Still⸗ 
Schweigen übergeht, was fich gegen dag gewaltthätige Wer; 
fahren der übrigen Europäifchen Nationen fagen laßt, welche 
treulich in die Fußtapfen der Portugiefen traten *). Herr 
Dupleir, der damalige Gouverneur von Puduceri, ließ 
fi) vom Mogul zum Nabob, d. i., zu einem Indiſchen 
Dberhaupte oder Fürften, ernennen; und von diefer Zeit 
an brachte man die ehemaligen Werträge und Abgaben bin: 
nen twenigen Fahren ganz in Vergeffenheit. Der Stolz; der 
Franzofen nahm immer mehr überhand; fie und die Englän- 
der wurden im hoͤchſten Grade auf einander eiferfüchtig, 
und es kam endlich zwifchen beiden Theilen zum Kriege, 
worin die Franzoſen ihren Handel und ihre Befisungen in 
Indien bald verloren, bald wieder eroberten, bald abtre- 
ten mußten, bald wieder zurück erhielten. Die Holfändifche 
Kompagnie, welche weit mehr auf ihr Intereſſe bedacht, 
und nicht fo Friegerifch gefinnt war, befaß zwar ebenfalls 
viele und anfehnliche Niederlaffungen in Indien, erregte 
aber weit weniger Eiferfucht, verhielt fih ruhiger, und 
gelangte dadurch zu deſto größeren Neichthümern, Im 
Jahre 1693 nahmen die Holländer Buduceri weg; im 
Ryswicker Frieden gaben fie es zurück, Im Jahre 1748 
k 


*) Die neuere und wahre Geſchichte von Indien zeigt, daß alle 
Europäijch : Oftindiiche Handelsgefellichaften das Beiſpiel der 
Hollaͤnder befolgt haben und aus Kaufleusen Krieger geworden 
find. Auch pie Engländer haben ſich unftreisig bei vielen 
Gelegenheiten durch Grauſamkeiten und Unterdrufung Haß 
und Äbſcheu zugezogen. $. 
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ward ed von den Engländern belagert, und 1761 von ihnen. 
erobert; 1763 traten fie eg wieder ab; 1778 bemächtigten 
fie fich deffen, unter dem Herren von Bellecombe, zum, 
gzweitenmal, und 1783 gaben fie es abermals heraus. Ceit 
dem Ausbruche der Franzöfifchen Revolution fam Pudu⸗ 
ceri unter die Botmäßigfeit des Nabob Mohamed Alp, 
Fürften zu Arcate, eines treuen Bundesgenoffen der Eng 
länder; und feitdem ift e8 biß auf den heutigen Tag in feinen 
Händen, oder vielmehr in den Händen der Engländer, 
geblieben. So weit haben e8 nunmehr die Franzofen durch 
ihren Stolz, ihre Vergrößerungsfucht und Kriegestwuth 
gebracht! ‚Welchen Nutzen, welche Vortheile, Fönnte nun 
wohl Frankreich zur Entfchädigung für die ungeheuren 
Koften erwarten, die ed auf diefe Indifche Kolonie, waͤh⸗ 
rend ihrer fo mannichfaltigen immer abwechfelnden Schick⸗ 
fale, verwenden mußte? Als fie noch in ihrem blühenden 
Zuftande war, zählte man in ihr und dem dazu gehörigen 
Bezirke ungefähr zwanzig faufend Einwohner, Don diefen 
waren wenigſtens ‚vier bis fünf>taufend damit befchäftigt, 
Baumwolle einzufammeln, zu Främpeln, zu fpinnen, zu: 
verarbeiten, und zu färben. Vermittelſt dieſes Kunſtfleißes 
fonnte der Handel fo emporgebracht werden, daß er die 
Kompagnie nicht nur für ihren Aufwand hinlänglicy ent- 
ſchaͤdigte, ſondern ihr auch noch überdies die größten Bors _ 
theile verfchaffte. Bei meiner Ankunft zu Puducerilagen 

fünf Sranzöfifche Schiffe auf der dortigen Aihede, und die 
aimable Nannette war das fechfle. Einige Tage nachher. 
legten fich noch vier andre vor Anfer. Drei diefer Fahrz. 
jeuge waren mehr als zureichend, bie ganze Kolonie mit. 
allen Nothwendigkeiten zu verfehen; dein es wohnten nicht 
mehr alg drei oder vier Sranzöfifche Kaufleute darin. Jene 
Schiffe hatten Weine, Tücher, Eifen, Geſchuͤtz, Feuerge- 
wehre und Franzöfifche Zeuge geladen. Nun frinfen aber 
die Indier feinen Wein, und ihre Kleidung befteht aus 
weißem Baummollenzenge, das in ihrem eigenen Lande ver⸗ 
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fertigt wirb. Wie brachten alſo die Franzoſen diefe Waaren 
an? Sie verfauften ihre Weine, Tücher, Kanonen, Feuer: 
gewwehre, mit Einem Worte faft ihre ganzen Ladungen, an die 
Engländer in Mabraspatnam und Bengalen, welche 
fich dann eben biefer Kanonen und Waffen gegen die Fran- 
zöfifchen Truppen bedienten. Das Geld aber, welches bie 
Sranzofen ausdiefen Waaren loͤſ'ten, blieb größten Theils in 
Indienz denn fie Fauften dafür Neſſeltuch, baumwollene 
Zeuge, Gingan, Zucker, Pfeffer, Zimmer, Cardamonten, 
Halstuͤcher, Schnupftücher, Perlen, Ebelfteine, Sklaven 
und Sklavinnen. Db ein Handel diefer Art für Frank— 
reich vortheilhaft fey, will ich der Entfcheidung meiner 
Leſer überlaffen ). | 

Die Beſatzung zu Puduceri beffand aus 4,000 Mann. 
Diefe Stadt liegt nicht weit vom Geftade auf einem fandigen 
Boden, auf welchem weiter nichts wächft, als Palmbaͤume, 
Hirfe und einige Kräuter; doch giebt es in der umliegenden 
Gegend aud) Baummolle, etwas Neiß und Kappern. In 
Betreff des Ueberfluffes an Lebensmitteln hat weder Pu⸗ 
duceri noch Madraspatram den Rang der Städte auf 
der Küfte von Malabar. Da die Küfte von Cidlamans 
dala den Sftlichen Theil diefer Halbinfel ausmacht, fo iſt 
hier die Sonnenhiße weit heftiger, und ber Boden viel fan 
diger, als anderswo; auch trifft man eine weit geringere 
- Anzahl von Flüffen hier an, weil fie zu weit von dem Gatz 
te8= Gebirge entfernt liege. Diefen IUmftänden hat mar 
es zuzufchreiben, daß fie fehr viel Baummolle, aber defto 
weniger Veiß hervorbringt; daß zwar ein ſtarker Handel 
daſelbſt getrieben wird, der Ackerbau hingegen niederliegt; 
und endlich, daß ihre Bewohner viel gewandter, ſchlauer, 


*) Man leſe hierüber Gurow Hiftoire de l’Indoftan, T. 3. 
. 220-224. Recherches hilt, et geogr, par ANQUETIL DU 
ERRON, Prém. part, p. 174. — Der Verfaffer fchildert hier 

den Zuftand des —3* andels freilich mit ſtarken und 
ſogar gehaͤſſigen Farben; aber dennoch, wie ſich nicht laͤugnen 
it, am Ganzen treu. j 5 F. 
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artiger, ſchwaͤrzer und abergläubifcher find, "als die auf der 
Küftevon Malabar, "Eine Ausnahme findet aber- in Anz 
ſehung des Königreiches Tan ja ur Statt; Dein dies wird 
von mehrern Fläffen durchſtroͤnmt, und verſorgt Die ganze 


Ruͤſte von Ciöfamandala mit: Reiß. "Eben deswegen 


zunkten ſich die Engländer:fo lange mit den Indiſchen Koͤni⸗ 
gen herum, bis ſie endlich dies Reich unter ihre Herrſchaft 
brachten/ wie wir bald umſtaͤndlicher et jahlen Werden." 
Mein Aufenthalt in Pudu ceri daulerte bis zum gten 
September. Waͤhrend der Zeit, daß ich mich damit beſchaͤf⸗ 


tigte, die Manufakturen, die Landesberfaſſüng “und die 


Sitten der Indien kennen zu lernen/ fah ich‘ zugleich zwei 
Vorfaͤlle, die mir damals noch neu waren, und mich deshalb 
um ſo mehr in Verwunderung ſetzten. Ich hatte meine 
ſaͤmmtlichen Effekten in einem Koffer verwahrt, welcher auf 
meinem Wohnzimmer ſtand. Eines Tages wollte ich ein 
Buch herausholen, um mir nach Tiſche die Zeit mit Leſen 
zu vertreiben. Als ich ihn aufmachee,’ erblickte ich darin 
eine unfägliche Metige von jenen weißen Thierchen, welche 
die Tamuler, det die Einwohner auf ber Küfte von 
Eiolamandala, Earea, die Malabären aber Cedel 
nennen. Es find weiße Ameifen, die zwar bereitd von den 
Narurforfchern befchrieben worden, dergleichen mir aber 
bis dahin noch nie zu Gefichte gefommen waren”). Als ich 
nach meinen Sachen fah, bemerfte ich leider, daß diefe 
Thierchen meine Hemden durchlöchert, meine Bücher zer: 
freffen,. und unter andern Die Theologie des Paters Gazzas 
niga bereits über die Hälfte vehzehre hatten. Mein Guͤr⸗ 
tel, mein Gewand, ‚meine Schuhe fielen flückweife aus 
einander, als ich fie nur anrührte, Die Ameifen zogen in 


) Man nennt diefe TChierchen unrichtig:. weiße Ameiſen. 
Beſſer ift die Benennung: Zermiten, nad dem Lateiniichen 
Syſtem⸗ Namen Termes, Es giebt ihrer, doch nur in warmen 
Gegenden, mehrere Arten, welche alle gleih:fhädlic, und 
ſowohl die Zuckerpflanzungen, als fuͤr die Geraͤthe und 
Kleider in den Wohnungen, zerſtoͤrend find. ng 
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Colonnen, immer eine hinter der andern, und jede trug ein 
Stuͤckchen von meinen Habſeligkeiten im Munde. Als ich vor 
Verwunderung einen lauten Schrei that, eilte Herr Jalla⸗ 
bert herbei. Er nahm das Gewimmel dieſer Thierchen 
kaum wahr, fo rief er einmal über das andere: Caréa! 
Caréèa! Carea! Nun ließ er fogleich meinen Koffer in bie 
Sonne feßen; und als diefe bie Careag befchien, liefen fie 
fchnell davon. Aber meine Sachen? Die waren nun freilich 
über bie Hälfte verdorben. Unter dieſen Umftänden fam es 
mir fehr gut zu Statten, daß man zu Puduceridie Baum⸗ 

‚ wollenwaaren ziemlich wohlfeil verfauft. Eins der feinften 
Hemden koſtet, ſchon ganz fertig, nicht mehr als fünf 
Roͤmiſche Paoli oder eine Rupie (einen Kaifergulden) nach 
Puducerifchen Curs. Sch Eleidete mich alfo von Kopf big 
zu Fuß gang neu, und zwar in Baumwollenzeug. 

Einige Tage fpäter hatte ich mit’ Herrn Jallabert 
nach dem Abendeffen eine Unterredung über die Religions⸗ 
gebräuche der Heiden, und über die fchicklichfte Arc fie zum 
chriftlichen Glauben zu befehren. Geine beiden Bedienten 
lagen im Vorſaal auf Matten, und fchliefen. Gegen alles 
Erwarten fing einer von diefen Leuten an entfeßlich zu 
fchreien, ſchlug fich vor ben Kopf, ſtampfte auf die Erde, 
brüllte, und geberdete fich wie ein Raſender. Als wir ihn 
fragten, was ihm benn fehle, mies er auf das eine Ohr. 
Es war- ihm ein Taufendfuß hineingefrochen, welcher fich 
nicht wieder herausfinden fonnte, immer weiter vorwärts 
wollte, und am Innern des Ohres nagte. Herr Jallas 

- bert ließ diefen Menſchen unverzuͤglich auf die Erde legen, 
und goß ihm einen Köffelvoll bittere Tropfen (droga amıara) 
ins Dhr. Augenblicklich war dag Infekt todt, ‚Schmerz 
und Wuth hörten auf, und ald man dem Watienten in dag 
andre Dhr etwas Waffer goß, Fam der TZaufendfuß wieder 
heraus. Diefg bittern Tropfen werden auf folgende Art 
zubereitet. Man nimmt Maftir, Nefina oder aud) Geigens 
harz, Myrrhen, Aloe, männlichen Weihrauch und Calams 

| bawurzel, 


* 
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batwurzel, und ftößt Died alled ganz Flein, wenn eben trockne 
Witterung ift; das heißt: wenn ber Nordwind wehet, wel⸗ 
cher in andern Weltgegenden die Stelle des Caracotta 
vertritt, von dem wir bald umftändlicher reden werden. 
Will man nun eine Flafche vol von dieſem Arzneimittel 
verfertigen, welche vier und zwanzig Pinten hält, fo nimmt 
man 24 Unzen Refina ober Geigenhar;, 12 Unzen Weih- 
- rauch, 4 Unzen Maftir, 4 Ungen Aloe, 4 Unzen Myrrhen, 
und 4 Unzen Calambawurzel, thut dies alles in die Flafche, 
füllt fie mit ſtarkem Branntwein, und flellt fie dann bei 
trockner Witterung einen Monat an die Sonne, ft ber 
Branntwein genug imprägnirt, fo färbt er fich roch, und 
die Maffe ſetzt fich zu Boden. Dann läßt man den Brannt- 
wein ganz langfam ablaufen und füllt ihn auf Flafchen. Ein 
oder zwei ERlöffel voll, ift die gewöhnliche Portion, telche 
man bem Kranfen davon eingiebt. Dies Arzneimittel thut 
ganz vortreffliche Dienfte gegen bie Unverdaulichkeit, . die 
Kolif und den Magenframpf, auch bei ſchweren Entbin- 
dungen, Verwundungen, Gefchwüren, gegen die Würmer, 
wie auch in fforbutifchen und andern Kranfheiten, twelche 
von verdorbenen Säften herruͤhren. Es iſt die befte und 
wirffamfte Medicin, deren fich die Mifftonarien auf ihren 
Keifen bedienen. Wan verfertigt fie zu Puduceri in ber 
Apotheke der Erjefuiten, zu Berapoli bei den barfüßigen 
Earmelitern, und zu Eurate bei den Kapuzinern. ch 
ſelbſt Furirte mit diefen Tropfen einen jungen Menſchen, ber 
beinahe ganz; taub war. Nachdem ich ihm einigenial ein 
paar Löffelvol ins Ohr geaoffen hatte, Fam endlich eine 
cylinderfoͤrmige gelbe verhärtete Materie heraus, und ber 
age war von nun an völlig wieder hergeſtellt. 

Wie ich bereits weiter oben erwähnt habe, wohnte ich 
im heidnifchen Stadtviertel. Da kamen denn von Zeit zu 
Zeit mehrere junge Indier zu mir, welche Dheils Heiden 
waren, Theils fich zur chriftlichen Religion befannten,, Einige 
fprachen fehr gut Franzoͤſiſch; andere zu bie von 
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den Jeſuiten Unterricht befommen hatten; ‚Lateinifch. 
Hieraus ſchloß ich, daß die Indier fehr ‚viele Anlage zum 
Studieren befißen, und daß ihnen der Indiſche Dialeft die 
Erlernung Europäifcher Sprachen ungemein erleichtern 
müffe. Die, welche noch Heiden waren, machten viel 
Ruͤhmens von ihrer Götterlehre,. und erhoben. ihre Gelehr- 
tenfprache, welche fie Samferda nennen, über alle Maßen. 
Dies beftärfte mich defto mehr in. dem Entfchluffe, diefelbe zu 
lernen, wenn ed mir auch noch fo viele Mühe foften follte. 
Zugleich bemerfte ich aber auch, daß diefe jungen Leute, ich 
weiß nicht ob aus Unmiffenheit oder aus Bosheit, die Lehren 
und Grundfäse des Chriſtenthums mic den Lehren und 
- Grundfägen des Heidenthums häufig verwechfelten.. Co 
: fagten fie z. B.: ihre Göttin Lafshmi ſey unfere liebe Frau; 
Brahma, Viſhnu und Shiva flelten unfere Drei- 
einigfeit vor; wir erjeigten den Bildern eben fo wohl gütts 
liche Ehre wie fie, und unfere feierlichen Vroceffionen waren 
in nichts von ben ihrigen. verfchieden *). In der Folge 
werde ich die Lefer von bem Ungrunde diefer Behauptungen 
überführen, und ihnen zeigen, tie höchft nöthig es ift, daß 
die Miffionarien fich mit der Götterlehre der Indier bekannt 
. machen, um biefen bedauernswärdigen Menfchen die Augen 


*) Die Brahmaniiche Religion hat unftreitig nicht die geringjte 
Aehnlichkeit mit der edit » hriftlidhen; fie ift auch viel älter, 
als daß fie von diefer hätte etwas aufnehmen fünnen. Beide 
unterjcheiden fich fehr weſentlich von einander: die dhrijtliche 

at vorzüglich die moralische Beilerung und Ausbildung des 
tenfchen zum Zwecke, und if ganz geiftig; die brahmaniſche 
verſinnlicht die erften Grundbegriffe der Religion dur Bilder, 
und erlaubt ihren Anhängern vieles, was die hriftliihe ver: 
bietet. Es laͤßt ſich aber nicht läugnen, daß aus den älteren, 
allgemein angenommenen Borftellungen, befonders des Orients, 
manches in den Nömifch : Katholifchen Lehrbegrifi übergegangen 
ift; z. DB. der Bilderdienft, die feierlichen Vroceffionen, Das 

Moͤnchsweſen, die erdichtete große Heiligfeit und die vielen 

Abftufungen der Geiftlihen, das Gepränge des dußeren Got: 

tesdienftes, u. ſ. weiter.» Die im Text erwaͤhnte Meinung der 

Heidnifchen Indier hat folglich ihren fehr — Grund, 
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zu öffnen, und ſie zum chriſtlichen Giauben zu befehren *). 
‚Sie. detriegen nicht nux ſich ſelbſt, ſondern auch Andere: ‘ 
‚denn da fie ihre abgefchmackten Lehrfäge der” chriftlihen 
Religion aufzubuͤrden fuchen,. fo halten fie es nicht für 
nöthig, ſich zu derſelben zu bekehren; und indem ſie 
behaupten, zwiſchen unſerm Glauben und dem ihrigen finde 
gar kein Unterſchied Statt, ſo machen ſie hierdurch auch 
‚andere Chriſten irre, welche ſich dann einbilden, die Reli⸗ 
gion der heidniſchen Indier ſey nichts anderes als der Ma⸗ 
nichaͤismus, oder corrumpirtes Chriſtenthum, und dieſes 
beruhe, wie jene, bloß auf willkuͤhrlichen Satzungen und 
Fabelnn. © ao iur» Na tm € 

Da fich die Heiden, Mahomebaner und Chriften in 
Indien ſammt und fonders in weißes. Paumwollenzeug, 
und faſt durchgehends auf einerlei Art, Heiden; ‚fo muß man 
ihnen ſehr genau. auf Stirn und Bruſt ſehen, wenn man die 
Goͤtzendiener von den Chriſten unterſcheiden will. Erſtere 
fragen an ber, Stirn: gewiſſe Zeichen, welche ſie fuͤr heilig 
halten, und.woran mass erkennen kann, zu welcher Sekte 
‚fie gehören, ;und- welcher, Gottheit fie ſich gelobt haben. — 
Im zweiten Buche werde ich alle dieſe Zeichen erklären ** a 


*) Heifende Engländer, welche fih in Indien aufgehalten, 
haben bemerkt, daß diefe Unwahrheiten jogar von umpilfenden 
Miſſionarien geglaubt und gelehrt wurden, Fehlt es doch ſelbſt 
in-Rom nicht an Leuten, welche die Indier für Manichaͤer, 
und ihre Religion für corrumpirres Ehrijtenthum haften, Es 
veritehe fich indeh von jelbjt, daß dergleichen Hypotheſenkrä⸗ 
mer Indien nie gejehen, und eben fo wenig die Religion der 
dag ftudiert haben. Man leſe hierüber die Allatick- Refear- 
ches, welche 1788 zu Calcutta gedrudt worden find, Tom. ı, 
p. 127.0 nd Herseror Bibl; Orient, pP. 203, wo derglei⸗ 
chen alberne Behauptungen gehoͤrig widerlegt werden. 

Anmerk. des Verf. 


Sie tragen dergleichen Zeichen zu Ehren des Brahma an 
„der Stitn, zu Ehren des Vifhnu auf der Bruft, und zu Ehren 
bes Shiva aufden Armen. Dies find die drei Beherricher der 
drei Elemente: Erde, Waffer und Feuer. Zur Erinnerung, 
daß von diejen dreien, und vermittelft diefer drei Elemente, die 
Welt erihaffen worden fey, bejprengen fidy die Indier bei 
ihren Luſtrationen mit drei Fingern: Sie nehmen auch Waſſer 
. B 2 
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Birapatnam. — Seminar dafelbft. — Irrthum des Erdbefchreibers 
Ptolemdus. — Der Apis. — Irrthuͤmer einiger neueren Erd» 
beſchreiber. — Etymologiſches Verzeihniß der Ortſchaften in 
Carnada, Tanjaur und Madura. 





Herr Jallabert hatte mir allerlei von einem Seminarium 
erzaͤhlt, worin junge, zur chriſtlichen Religion uͤbergetretene 
Indier erzogen wuͤrden. Da nun die Erziehung ein Gegen⸗ 
ſtand iſt, welcher die Aufmerkſamkeit eines Reiſenden vor⸗ 
zuͤglich verdient, fo ſtellten wir von Puduceri eine Keine 
Wanderung nach Virapatnam an. Vira bedeutet in 
der Samſerdam⸗Sprache fo viel als ſtark, tapfer: 
daher Viria, Stärfe, Tapferkeit; Patna oder Patana 

heißt eine Stabt: folglich will Virapatnam eben fo viel 
ſagen, als die ſtarke Stadt, Diefer Ort ift heutiges 
Tages ein Flecken, der zwei Stunden von Puduceri gegen 
Suͤdweſten, und zwar an einem Fluſſe liegt, twelcher von dem 
Öftlichen Gebirge herabfommt, an Virapatnam vorbei 
ſtroͤmt, und fich gegen Süden von Buduceri in dad Meer 
ergießt. Pudu heiße in der Tamulifchen und Malabari— 
[hen Sprache neu; Puduna, Neuheit; Ceri, ein Flecken: 
folglich bedeutet Puduceri fo vielal8 der neue Flek— 
fen.. Aus diefer Etymologie ergiebt fich von felbft, daß 
Puduceri fein alter Dre feyn kann; und mwirflich ift er 
auch von einigen Emigranten aus Virapatnam erbauer 


in die hohle Hand, halten fie empor, und fprengen es, zu 
Ehren der acht oberften Schuggeifter, gegen die acht Weltge; 
enden; dann jchleudern fie es auch, zu Ehrender Sonne, welche 
ie für die allerhöchite Gottheit haften, gen Himmel. Dieje 
Abwaſchung, mit den heiligen Zeichen an der Stirn, wird 
Shudhamayaga, d.i., Seiniaung, Reinigfeit, genannt. 
Das Bhasma, oder die Farbe, womit die heiligen Zeichen 
emacht werden, foll die Erde vorftellen, woraus die ganze 
elt, und folglich auch dieje Farbe, entjtand. In Ddiefer 
Ruͤckſicht weichen jedoch die Spiteme von einander ab. 4.5.9. 
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order. Als die Araber nach Indien kamen, entſtanden 
mehrere an ber Seefüfte liegende Städte auf eben diefe Art. 
Laͤcherlich iſt es daher, wenn gewiffe Geographen, welche 
die Erdbeſchreibung des Pto l emaͤus zu erlaͤutern ſuchen, 
verſchiedene erſt in neuern Zeiten angelegte Staͤdte fuͤr 
eben dieſelben halten, deren dieſer Schriftſteller erwaͤhnt, 
und die ihm natürlicher Weiſe ganz unbekannt ſeyn muß- 
ten, da fie Damals noch gar nicht exiſtirten. Auch verdiene 
hier bemerkt zu werden, daß Ptolemaͤus in feiner Angabe 
der Drtsentfernungen fich gewöhnlich um zwei bis drei 
Grade der. Breite irrt. Dies ruͤhrt davon her, daß die Keifen- 
den Älterer Zeit die Breite nur nach der Ränge oder Kürze 
der Tage zu beredinen, und folglich auch die Entfernung des 
einen Drted von dem andern auf eben Die Weife zu beftim- 
men pflegten. Da nun aber Tag und Nacht unter dem 
Aequator faft immer von gleicher Ränge find; fo verſteht es 
ſich von ſelbſt, daß matt den Grad ber Breite, unter wel⸗ 
chem dieſer oder jener Ort eigentlich Tag, nicht ganz genau 
angeben fonnte, und daß ſowohl Ptolemaͤus, als ale die, 
welche fich zu fehr auf ihn verliehen, in Irrthuͤmer verfallen 
mußten. Nicht beſſer iſt es in dieſer Ruͤckſicht dem Herrn 
d'An ville ergangen, wie weiter unten gezeigt werden ſoll. 
Das Seminarium zu Virapatnam lag in einem 
Palmgarten, oder, beſtimmter zu reden, in einem Garten, 
der mit Kokosbaͤumen beſetzt war. Es hatte den beruͤhmten 
Herrn Mathon, Mitglied der ſogenannten Miſſions 
etrangeres, zum Stifter, melcher demſelben auch noch bei 
*) Seldft von den Neuern wird die Breite nicht immer ganz rich: 
tig beitimmt, So fegt John Hamilton Moore, in feinem 
practical Navigator, PBuduceri oder Pondiherny unter 
11° 56° Nördlicher Breite. Go verlegt Herr de la Tour 
eben diefe Stadt unter 12° N. Breite, und 68°:D. Länge; fo 
weichen de l'Isle und d’Anville auf ihren geographi- 
fhen Karten von einander ab. Diefe Abweichung hat ihren 
Grund Theils in der Genanigkeit, auf die es bei dem Beſtim 


men der Breite vermittelft des weten ankommt, Theils in 
der Richtigkeit des Augenmaßes, Theils inder größern odergerin: 
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gern Vollkommenheit des aſtronomiſchen Inſtruments. A. d. v 
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unfermDortfenn als Rektor vorftand, Das Gebäude ſah 
zwar einem Klofter. ahnlich, war aber viel befier abgerheilt, 
und befonders dazu eingerichtet, daß diefe morgenländifchen 
Seminariften weder in Anfehung des Studierens, noch 
ihrer Leibesübungen oder anderer Arbeiten, bag geringfte 
Hinderniß fanden, Zwifchen drei: Geitenzimmern, worin 
ihre drei Lehrer wohnten, war ein großer Saal auf ebener 
Erde, in welchem man zwei Reihen Fleiner, dicht an einan⸗ 
der ftoßender, Kämmerchen angebracht hatte. Sie waren 
vermittelft einer dünnen, nur drei bis vier Palmen hohen, 
Breterwand von einander abgefondert, fo daß jeder diefer 
Juͤnglinge fein eignes Kämmerchen hatte, und daß alle von 
ihrem Lehrer beobachtet werden Fonnten. Dieſer Lehrer faß 
auf einem Katheder, two er feine Vorlefungen hielt, und 
während derfelben überfah er zugleich mit Einem Blicke, 
. was in jedem Kämmerchen vorging. Die Seminariften 
ftudierten nicht mur in diefen Zimmerchen, fondern fchliefen 
‚auch darin. Ein Tifch, auftwelchem eine Matte lag, ver- 
trat die Stelle bes Bette, und ſowohl oberhalb als unter: 
bald deffelben war ein Fleines Hängetifchchen angebracht, 
das man nach Belieben in die Höhe fchlagen oder nieder- 
. laffen fonnte. Wollte einer oder ber andere diefer jungen 
Leute fchreiben, fo hatte er nicht nöthig, fein Zimmerchen 
zu verlaffen, fondern durfte fich nur zu den Füßen feined 
Bettes feßen; twollte er hinausgehen, fo durfte er nur fein 
Tiſchchen abräumen nnd es zufammenlegen. Auf dem ats 
dern Tifchchen, oberhalb des Bettes, waren feine Bücher, 
fein Schreibzeug, fein langes Seminariftengewand, und 
verfchiedene Kleinigfeiten, deren er zur Neinlichfeit bedurfte, 
Die Saalthären fließen gerade auf einander, und fanden 
Immer offen, damit frifche Luft durchzöge; doch fonnte 
feiner hinausgehen, ohne von den Lehrern bemerkt zu wer- 
den, welche beftändig in den Geitenzimmerchen auf alles 
Acht gaben. Das Nefeftorium war in einem andern Theile 
des Haufes, und man pflegte darin wahrend des Effeng zu 
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Iefen. Die Schneider, Schuhmacher>, ‚und Tifchler- 
Merfftätten, ingleichen die Buchdruckerei und Beckerei, 
waren außerhalb des Haufes, und fämmtlich mit Semina⸗ 
viften befeßt; denn jeder von ihnen. war verbunden, ein 
Handwerk zulernen. Sie gingen ſaͤmmtlich barfuß, und 
eing ihrer Gefchäfte beſtand darin, daß fie die jungen Palm⸗ 
baͤume, welche in den Garten verpflanzt wurden, begießen 
und warten mußten. Ihre Verrichtungen waren fo einge- 
theilt, daß fie täglich vier Stunden fludierten, und eine 
Stunde ſich mit Handarbeit befchäftigten; bie übrige Zeit 
brachten fie mit Beten, Singen und Mebitiren zu. An 
zwei Tagen wöchentlich. unterhielten fie fih in ihrer Mutter- 
fprache;. außerdent mußten fie immer Lateinifch fprechen.: 
Herr Mathon zeigte mir ein Breve, welches Ge. jeßt 
regierende Heiligkeit, Papft Pius der Sechfte, an bien. 
ſes Seminarium'erlaffen hatte, und worin demfelben große 
Lobfprüche beigelegt wurden. Diefe Stiftung war bloß für 
junge Leute aus Sina, Codhinfina, Tunquin und 
Siam beſtimmt. Es iſt zu bedauern, daß man feine dhn> 
lichen Anftalten für die Malabaren, Tamuler, Canarinen 
und andere Nationalen hier antrifft, welche ſaͤmmtlich außer⸗ 
halb Landes zum geifllichen Stande gebildet werden, und 
großen Theils als — von verderbten Sitten zuruͤck⸗ 
kommen. 

An eben bem Case, da ich wieder nach Puduceri 
kam, hatte ich Gelegenheit eine ſonderbare Scene mit anzu⸗ 
ſehen. Man fuͤhrte nehmlich den Goͤtzen Apis durch die 
Stadt. Es war ein ſchoͤner, fetter, rothfarbiger Stier 
von mittlerer Groͤße. Die Brahmanen pflegen ihn gewoͤhn⸗ 
lich das ganze Jahr hindurch in der Naͤhe ihres Tempels zu 
bewachen; aber heute war gerade der Tag, an welchem man 
ihn, unter Beobachtung vieler Feierlichkeiten, dem Volke 
zeigte. Vor ihm her zog ein Trupp Indiſcher Muſikanten; 
das heißt: ein Paar Trommelſchlaͤger, einige Pfeifer, und 
verſchiedene Leute, die mit eiſernen Kloͤppeln auf Fupferne 
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Hecken fehlugen. Dann famen einige Brahmanen, und 
hinterdrein eine ungeheure Menge Volld. Die Heiden 
hatten fämmtlich die Thüren ihrer Häufer und Kramläden 
geöffnet, und vor jeder fand ein Körbchen mit Reiß, düns 
nen Kuchen, Kräutern, oder andern Efwaaren, womit 
die Eigenthümer diefer Häufer und Buden zu handeln pfle⸗ 
gen. Feder gaffte den Apis ehrfurchtsuol an; und 
derjenige wurde glücklich gepriefen, von beffen Waaren 
ihm, im Vorbeigehen etwas zu verzehren, beliebte. Phi- 
larch äußert bei dem Plutarch, in deſſen Abhandlung 
über die Iſis und den Oſiris, die Vermuthung: der 
Apis fey von den Aegyptern urfpränglich aus Indien 
nach ihrem Daterlande gebracht worden. Diefer, nehmlich 
Plutarch, verfichert: die Aegypter hätten den Apis als 
ein Sinnbild der Seele des Dfirig betrachtet. BBiel- 
leicht wollte er zu verftehen geben, daß fie fich darunter die 
zeugende Kraft dachten, durch welche Dfiris alles belebt 
und hervorgebracht habe, Weiter unten werde ich zu erwei⸗ 
fen fuchen, daß Dfiris nichts anders war als die Sonne, 
und folglicy eben dag, was bei den Indiern der Göße 
Shiva oder Mahadeva vorftel. Davon rührt es 
auch her, daß diefer Shiva, das Ginnbild der Sonne, 
auf einem Dchfen reitet, und daß er in ben heiligen Gebeten 
der Brahmanen Pashupadi, d. i., der Mann ber 
Kuh, genannt wird. Diefe ift wieder nichts anders als 
ein Symbol der Göttin Ishami, oder der Frau, tie die 
Indier den Mond, oder die Iſis, welcher die Kuh gewei⸗ 

het ift, mit ihrem heiligen Namen zu nennen pflegen. Auf 
den Negyptifchen Denkmaͤhlern ift der Dfirig, al8 Symbol 
der Sonne, mit einem Strahlenfrange um das Haupt abges 
bildet, und bie Iſis, fein Weib, trägt Hörner, das 
Symbol der Kuh, zugleich aber auch bed Neumonds, ber 
fich zur Sonne, tie das Weib zum Manne, verhält. Auf 
den Indiſchen Denfmählern hat der Göge Shiva einen 
Dchfen unter fih; und die Göttin Ishami, fo wie fie in 
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einem ber aͤlteſten Indiſchen Tempel, auf der Inſel Ele⸗ 
phantis, abgebildet ift, lehnt fich mit. dem einen Arm auf 
eine Kuh. (Man leſe hierüber Niebuhrs Reiſen nach, 
und zwar den zweiten Band, mo die Gsgenbilder beſchrie⸗ 
ben werben, welche fich in ber Bagode auf der Inſel Eles 
phantig befinden.) In der Naturgeſchichte des Plinius, 
und zwar DB. II. Kapitel 46, wo ebenfalls die Rede vom 
Apis ift, kommen folgende merfrürdige Worte vor: 
„Wenn er (der Apis) aus ber Hand derer frift, die ihn 
um Kath fragen, fo vertritt dies die Stelle der Antwort. 
Aus der Hand des Caͤſar Germanicus wollte er nichts 
nehmen; und diefer kam bald darauf ums Leben *).” 
Hieraus erhelfet, daß fich die Aegypter im Nückficht des 
Apis auf eben bie Weife benahmen, mie die Indier. Dort, 
wie hier, pflegte man ihn als ein Drafel zu betrachten, ihm 
Speife vorzufeßen, und, je nachdem er fraß oder nicht fraß, 
auf Gluͤck oder Ungluͤck zu ſchließen. Zeugt dies nicht offenbar 
von einer Analogie in ber gofteßbienftlichen Werehrung, 
welche diefe beiden Nationen dem Apis eriwiefen? So mie 
der Dehfe, oder der Apis, die zeugende Kraft der Sonne 
vorftellt, auf eben die Weife ift die Kuh ein Symbol von der 
zeugenden Kraft des Mondes und der Erde. Der Ochſe 
oder Apis wird auf Samferedamifh Uksha, Bhadra 
Urszabha, Gau, Mahisha, auf Malabarifch und 
Zamulifch aber Kala, Muri, Eruda genannt, Die 
Kuh heißt auf Samſcredamiſch Mähey, Saurabhei, 
60, Usra, Maha, Shranguini: wenn fie roch ifl, 
Argiunismwenn fie weiß if, Rohinni; in Malabarifcher 
und Tamulifcher Sprache: Pashu, Gova. Alle diefe 
Benennungen drücken eine oder die andere Eigenfchaft des 
Ochſen und der Kuh aus. So heißt z. B. Bhadra gut, 
Mahisha groß, großmüthig, Mahà eine große Kuh, 


) Reſponſa privatis dat ( Apis) e manu confulentium cibum 
capiendo, Germanici Caelaris manum averlatus eft, haud 
' multo poft extincti, Prim. |, c. 
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ein edles Thier, Shranguini gierlich, gefchmückt, ſchoͤn. 
Die Malabarifchen Goͤtzendiener nennen diefelbe Ama oder: 
Sala, Mutter, und den Dchfen Appen, Vater. Wer 
weiß, ob nicht der Rahme Apis, defien die Aegypter und 
Griechen fi) bedienten, bad corrumpirte Appen oder 
Appa ber Indier ift, welches Vater, Erzeuger, bedeutet? 
Die Aegypter pflegten ihrer Iſis, anſtatt des Kopfpußeg, 
Kuhhoͤrner aufzufegen. Auch die Indier verehren die Kuh 
als eine Gottheit. Die meiften Häufer der heidnifchen In⸗ 
dier, nicht nur zur Puduceri, fondern auf der ganzen 
Küfte von Malabar und Ciolamandala, find von 
außen und innen mit Kuhmiſt belegt. Die Heiden pflegen 
den Urin der Kuh zur Reinigung ihrer Sünden zu trinken, 
nehmen, wenn fie dem Tode nahe find, einen Kuhſchwanz 
in die Hand, und fahren, mern fie auf diefe Art ſterben, 
ihrer Meinung nach, in das Paradies auf. ch fagte vor; 
hin: die Kuh fey ein Symbol des Mondes und der Erde; 
desmegen ift fie auch in Indien ber Göttin Parvadi 
oder Ishaͤni, Ishi, oder Isha, d. i., der Frau, 
geheiligt, unter welcher Benennung der Mond verſtanden 
wird, Auch iſt fie der Göttin Ma oder Lakshmi, d. i. 
der großen, der fchönen Göttin gewidmet; und alle dieſe 
heiligen Namen bezeichnen eigentlich die Erde. Die Kuh 
hat alfo ganz offenbar einen myftifhen Sinn, welcher die 
Zeugungskraft des Mondes und die Sruchtbarfeit der Erde 
bezeichnet; deswegen wird fie auch für fo heilig gehalten, 
und fo fehr verehrt, daß man fomwohl in Malabar, ald. 
überall, wo die Heiden die Oberhand haben, jeden, der eine 
Kuh tödtet, an den Galgen hänge. Der Dchfe, welcher 
den Apis vorftelt, muß alle drei Jahre einem andern 
Platz machen, Stirbt er während dieſes Trienniums feiner 
Vergoͤtterung, fo wird er mit eben ber Pracht und Feier⸗ 
lichfeit jur Erde beftattet, welche man bei Begräbniffen 
vornehmer Perfonen zu beobachten pflege. Werfchiedene 
Pagoden, oder heidnifche. Tempel, fragen auf ihrem 
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Feontifpig eine Kuh, ober auch wohl. ein Paar Kühe, 
tn koloſſaliſcher Größe *). 

Die Wohnungen der Heiden zu. Puduceri,- wie übers. 
haupt auf der ganzen Küfle von Malabar und Ciola- 
mandala, find fehr niedrig und finfter, In leßtbenannter 
Gegend beftehen fie aus Backfleinen, die an der Sonne 
gedörrt toorden, und find mit Palmblättern gedeckt. Die 
Armen bauen fich ihre Hütten aus den Stämmen, Blättern 
und Zweigen der Palmbäume Die Pondiyalag, oder 
Magazine, worin die Indier ihre Waaren liegen haben, 
find ebenfalls fehr finfter, befonderg die in Puduceri und 
Madraspatnam. Da an diefen beiden Orten viele feins 
wand verfauft wird, fo iſt e8 nicht unwahrfcheinlich, daß 
fie diefe Einrichtung deswegen treffen, damit mar bie daran 
befindlichen Mängel nicht bemerfen folt. 

Die Kapuziner der Franzöfifchen Provinz Tours 
haben dag Kecht, in Puduceri die Pfarrfiellen zu befegent. 
Die Erjefuiten hatten ih, Kraft einesvon Ludwig XVI. 
ertheilten Defrets, mit ber Gefellfchaft der Mifhions etran- 
geres vereint, fo daß fie mit derfelben nur ein einziges Kors 
pus ausmachten. Die Europäer fanden unter der Geel- 
forge der Kapuziner, und die Indiſchen Chriften unter der 
Geelforge ber Erjefuiten. Letztere haben ungefähr vier 

*) Ob die Verehrung des Negnptifchen Apis aus Indien, oder, 
umgekehrt, der Indiſche heilige Ochſe aus Aegnpten ger 
fommen fen, Läßt ſich, jo weit 4 daruͤber nachgedacht habe, 
ſchwer entfcheiden. Beide Arten der Verehrung haben un: 
ftreitig viel Aehnliches mit einander; doch auch mande Vers 
fchiedenheit. Der Indiſche heilige Ochſe bleibt 3. B. nur drei 

Jahre am Leben; der Aegyptiſche hingegen Lebte, dem Plutarch 
zufolge, fünf und zwanzig Jahre, ward dann erjäuft, balfa- 
mirt, und nicht weit von Memphis, bei dem Dorfe Abufir, 
dem alten Bufiiris, in einem eigentlich dazu beftimmten unter: 
irdifchen Begräbniffe beigefest. Paul Lucas und Worth: 
len Montague haben daſelbſt noch die Saͤrge der Apis: 
Ochſen gefunden, und der Letztere hat einen Stein aus die 
fem Begräbnißorte mitgebradht, auf welchem die Einbalfas 
mirung des Apis abgebildet ift. Diejer Stein befindet ſich 


jegt in dem Brittiihen Mufeum, deſſen Auffehern ich ihn 
zuerſt erklärt babe, 4. 
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tauifend Chriften zu bedienen; doch iſt diefe Anzahl bald 
größer bald kleiner, je nachdem Friede oder Krieg ift: denn 
im letzteren Falle wandern gewöhnlich viele Indiſche 
Ehriften aus, und flüchten entweder in die Gebirge, oder 
irren bald da, bald dort umher. Ganz neuerlich wurde dag 
Seminarium von Virapatnam nah Arian copan 
verlegt, wo fich ein Bifchof aufhält, der zu Puduceri, 
in den Königreichen Tanjaur, Madura und Carnaba, 
wie auch in der Provinz; Gingi, die Stelle eines apoſto⸗ 
lifchen Vicarius bekleidet. Diefer Mann ift in immerwaͤh⸗ 
rende Händel mit dem Bifchofe von Mailapuri oder 
Sanft Thomas verwidelt: einem Portugiefen, der 
ihm die geiftliche GerichtSbarfeit ftreitig zu machen ſucht. 

Nach der Karte des Herrn de Ia Tour, welche 
unter allen die richtigfte iſt, liegt Puduceri unter 12° 
nördlicher Breite und unter 78° öftlicher Ränge. Am erften 
Januar geht dafelbft die Sonne um 6 Uhr 23 Minuten, 
Sranzöfifchen Zeigerd, auf, und um 5 Uhr 37 Minuten 
unter. Dom 2gften Auguft an, erfcheint fie um 5 Uhr 51 
Minuten am Horizonte, und finft um 6 Uhr 9 Minuten _ 
wieder unter benfelben hinab. Mit dem erften December 
fommt fie um 6 Uhr 21 Minuten zum Vorfchein, und geht 
um 5 Uhr 38 Minuten wieder unter, Nach diefer Angabe 
wird der Leſer die Länge der Tage und Nächte beurtheilen 
fönnen, | 

Der Fluß, welcher an Virapatnam vorbei firdmt, 
und fich gegen Süden von Pudyceri in das Meer flürzt, 
heißt eigentlih Ciovanarı, und nicht Chonanbar, 
wie er von ben Europäifchen Erbdbefchreibern genannt wird. 
Aru bedeutet in Malabarifcher und Tamulifcher Sprache 
einen Fluß, und Ciovana roth; das zuſammengeſetzte 
Wort Ciovanaru heißt alfo: der rothe Fluß; und 
wirklich ift fein Gewaͤſſer, von dem Erbdreiche, welches er mit 
fortſchwemmt, bisweilen blutroth gefärbt, Da aber die 
Mdier die erfte Hälfte dieſes Wortes abfürzen, und Ci ona 
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oder Tſchona anflatt Ciovana fagen, fo haben bie 
Europäer es vollends verftimmelt und Chonenbar 
daraus gemacht, „ Dergleichen Verflümmelungen Indiſcher 
Nahmen und Wörter find überhaupt nicht felten,, befonderg 
wenn fie in fremde Sprachen übergetragen werden, Wirk . 
lich wird der vorgenannte Fluß auf der Karte von Coro— 
Mandel, welche Herr de la Tour. im Jahre 1770 zu 
Paris herausgegeben hat, mit dem -unrichtigen Namen 
Chonenbar bezeichnet. Daß es gleiche Bewandniß mit 
bdem Worte Eoromandel, für Ciolamandala habe, 
ift bereitd oben bemerft worden. Eben fo unrichtig pflegt 
Herr d'Auville, nicht nur in feinen Antiquites geo- 
graphiques des Indes, welche 1775 in ber föniglichen 
Druckerei zu Paris herausgefommen find, fondern auch 
auf allen feinen Karten von Indien, ein großes eich, 
"das gegen Weften von Puduceri liegt, Carnata zu 
nennen: Deſſen eigentlicher Name iſt Carnäda, das 
fhwarze Land, von Car fchmwarg, und Nada Land. 
Es wird in Tamulifcher und Malabatifcher Sprache deswe⸗ 
gen fo genannt, weil man es hierdurch von Cidlamanz 
dala, dem Hirfenlande, unterfcheiden will: denn Die 
Hirfe kommt in der fandigen Gegend untveit der Seefüfte 
am beften fort; jenes Land aber liege weit von der See, hat 
vortreffliche Viehweide, und erzeugt eine große Quantitaͤt 
Reiß, Pfeffer, Baummolle, und andere dergleichen Pros 
‚dukte, die auf einem fandigen, von Meerfalz imprägnirten 
Boden, mweber wachfen noch gedeihen fönnen. Unter hun⸗ 
dert Indiſchen Namen, welche den dortigen Gegenden und 
Ortſchaften zukommen, findet man oft kaum zehn, die nicht 
von den Auslaͤndern corrumpirt und verfaͤlſcht worden ſind. 
Wenn man die Geſchichte und Erdbeſchreibung Indiens 
in den Schriften der Auslaͤnder ſtudiert, ſtoͤßt man jeden 
Augenblick auf Stellen, welche verbeſſert zu werden verdie⸗ 
nen. Damit man ſie zum Theil berichtigen koͤnne, will ich 
hier ein etymologiſches Verzeichniß der vornehmſten Orts | 
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ſchaften und Gegenden beifügen, welche af der’ Kuͤſte von 
Eidlamandala, oder, wie die Europäer fagen, von 
Corom andel, liegen. Ich werde’ mich hierbei fo genau 
als möglich an die Drehographie ber Indier binden, 


Namen und Städte und Flecken in Carnada 
und⸗ Cidlamandala. 


— * 


Baliacäba, Po große Berg; oder Baliacada, die große 
Ueberfahrt, Paſſage, Furt; wird von den Europaͤern 
Paliacate genannt; iſt eine Stadt an der Seekuͤſte; 
liegt an der Mündung eines Eleinen Fluffes; die Holländer 
haben dafeldft eine Niederlaffung. 

De cufta, oder —— eine einſame Stadt, ein 
einſames Kaſtell 

—— oder Pondalamey, ein hoher Berg, von 
Pondu hoch, und Mala oder Maley, welches in 
Tamuliſcher und: Malabariſcher Sprache einen Berg 
bedeutet; iſt eine Bergfeſtung, die von den Europäern 
‚Grand Mont ‚genannt wird. 

‚Madraspatnam; Patnam die Stadt, Madraspat: 

ER nam, die Stadt Madras. 

Mailapuri, oder Mailapuram, bie Pfauenftadt, das 
Meliapur oder Sanft Thomas der Europäer. 

a... ein beiliger Ort, ein heiliger Tempel, von den 
Europäern Tirupeti genannt; liegt in Carnada unter ' 
149 der Breite, und 779 is’ der Laͤnge; it dem Viſhnu 
geheiligt, und wird häufig von Leuten aus allen Gegenden 
Indiens beſucht. Die Pilger „melde dafeldft ihre Ans 
dacht verrichten, laſſen fich die Haare abichneiden, und 
bringen fie dem Bifhnu zum. Opfer. dar. 

Zirunamala, oder Tirunamaley, der heilige Vers: 

corrumpirt Tirntmalet. 

Govalam, der Kuhbezirk; Lorrumpirt Goveldn. 

Wetamalür, der gute Flecken; cortumpirt Outremalour. 

Wrkucati, eine Stadt, oder ein Kaſtell, von woman den 

Fluß Paler wahrnimmt; corrumpirt Arcate, { 


* 


nach Oſtindien. Zweites Kapitel, sz1 


‚Cangtpurt, oder &ongipuram, die Goldftadt, von Puti 
oder Puram die Stadt, und Cangi, welches auf Sam: 
ſeredamiſch Gold bedeutet; corrumpirt Cangivaron. 

Veneatighiri, der Waldberg; corrumpitt Vinxatighiri; 

iſt zuſammengeſetzt von Quiri oder Ghiri ein Berg, 
Ven weiß, und Catt oder Caͤtil, im Walde; eine 
Stadt, die auf dem Berge liegt, 10 der weiße Wald iſt. 

Ciacrapurt, oder Ciarrapuram,.. die, Birfelfiobe , sdie 
runde Stadt; corrumpirt Sacrapoup. *24 

Perumaeulam, der große Teich, das große Dad; corrums 
pire Permacoul. 

Mangalur, die gluͤckliche Stadt, * glückliche Side. 

Calianatur, der Freudenflecden. srapalu 

Belur, der Lanzenflecken; heutiges Tages eine tab. 2 

Billanür, der DIR: auf dev Rute, Biltenour 
genannt. — 2 

Puduceri, der neue Flecken, auf den Banbtarten Bo n⸗ 
dichery. 

Attuͤr, der Ziegenflecken, oder der Flecken, wo die Kofasnäffe 
gemahlen werden, 

Krshnavaram, der Gegen des Gottes Krehna; ein 
‚Stecken, der auf der Landkarte Sur ena va von ge⸗ 
nannt wird. 

Divycotta, das göttliche Kaſtell; von D tvpa göttlich, 
und Cotta ein Kaftell, eine ——— Ben auf der Karte 
Divicote. 


2 


Namen der Städte und. Sieh m abatgrech 
Tanjaur. — NEE. I 


——— eine Niederung; oder: Zanjlans, ‚ein elender, 
Schlechter, abſcheulicher Flecken; iſt die Hauptſtadt einer 
Provinz gleiches Namens. Die erſtere Schreibart ſcheint 
die richtigſte; denn Tanjaur iſt wirklich ein niedriges 
‚Land, das oͤfteren Ueberſchwemmungen ausgeſetzt iſt. 

‚Xurangaburam, oder Turangaburi, die Wafferftadt, 
‚oder die Pferdeftadt; wird von- den Sr 5 di 
quebar genenct. 
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Karincala, der ſchwarze Stein oder Felſen; das Karical 
der Europaͤer. | 

Naàavur, der Humdsfleden, oder. der neue Flecken; das 
Naour der Europäer. Ä 


J 


Tirumaladüvaſam, der Tempel des Gottes vom heiligen 
Berge, d t., des Shiva; wird von den Europäern 
Ziremalevafen genannt. 

Nägapatnam, oder Näagapatana, die Schlangenftadt, 
oder die Elephantenftadt: denn Näga bedeutet eine 

.: ‚Schlange und auch einen Elephanten, Patnam heißt 
eine Stadt; tft eben dielelbe Stadt, welche die Grie— 

hen Nigamos oder auh Nigama Metropolis zu 
nennen pflegten. . 

Tirumannär, der Fleden des heiligen Landes; das Tre— 

0 smanour der Europäer. | 

Eirangam, oder Cirangapatnam, die Stadt der fchds 

0 nen Gliedmaßen, von Eir ſchoͤn, Anga ein Slied, und 
Patnam die Stadt; das Cheringam der Euros 

paͤer *). | 
gell: 


*) Der Tempel zu Cirangam, auf der Inſel Ciranga, die 
am $tuffe Colaru_ oder Colram, und zwar auf der Karte 
des Herrn de la Tour unter 10° 45’ der Breite, und unter 
76° 45' der Länge liegt, iſt ein wahres Meifterftüd der — 
ſchen Baukunſt. Dieſer Tempel iſt von ſieben viereckigen 
Mauern umgebeu, welche zuſammen die Klauſur dieſes Tem— 
pels ausmachen. Sie beſtehen durchgehends aus behauenen 
Steinen; ihre Höhe beträgt 25 Fuß, und eine iſt von der 
andern 350 Fuß in paralleler Richtung entfernt. Jede 
Mauer hat vier Thore, und über jedem diefer Thore ift eine 
fogenannte Göbura, d.i. ein hoher Thurm angebradt, wel: 
cher mitten auf der Mauer ruhet, und von beiden Enden in 
gleicher Entfernung abfteht. Dieje Thore und — ſind 
auf den vier Haupipunkten einander gerade gegenuͤber ange⸗ 
bracht, und mit Saͤulen geziert, —* 35 Fuß in die Länge, 
und fünf in die Breite haben. Im Mittelpunfte diejes Ten 
pels, d. i. im — aa gi ns die — des Viſhnu, 
dem er gewidmet ift. An den Thoren, Thuͤrmen und Mauern 
nimmt man aJlerlei Geftalten von Menfchen und Thieren wahr 
die einen fomboliihen Sinn enthalten. Diejer Tempel ift 
mwenigftens 2,000 Jahre alt, und dient zu einem Beweije, wie 
weit es die alten Indier in den bildenden Künften gebracht 
— Der gelehrte Chevalier d Aginçourt in Nom 

efigt eine Zeichnung von dieſem prächtigen Tempel, die er 
son 


nach Oſtindien. Zweites Kapitel. 33 


Celiaolam, der ſchlammige Teich; das Chelicolon der 
Europäer, 

Tricolüur, der Flecken der drei Weiher oder gufrationsktter; ; 
beißt auf der Karte Tricolour, 

Palancotta, das Bruͤckenkaſtell; denn man muß uͤber —* 
Bruͤcken gehen, ehe mau dahin gelangen kann; von Pa— 
(am oder Bälan eine Brücke, und Cotta ein Kaftell; 
auf der Karte wird es Paldncote genannt. 


Nafmen der Städte und Flecken im —— 
Madura. 


Madura, Matura und Madhura, bie Heblihe, bie. 
milde Stadt, oder die Stadt des Helden Madhu. 
Sie ift die Hanptftadt des Königreihs Madura, das 

den Namen von ihr führt, von den Europäern aber 
Madure genannt wird. Dies Relch heißt auh Bands 
oder Pandimandala, das’ Land des Pandi, Pando 
oder Pandava, eines alten Indliſchen Königs, der dieſes 
Reid, nad) der Meinung der Brahmanen, gegruͤndet 
haben fell. Plintus nennt dieſe Stadt Modula regia 
Pandionis, bei dem Ptolemäus aber heißt-fieMethora. 

Trleinnapalii, von Tri drei, Cinna’ klein, und Palli 
ein Tempel, eine Schule; ift heut zu Tage die Hauptſtadt 
in Madura; heißt auf der Karte Trichenapali. 

Manelür, der Flecken auf dem Sande; ein Flecken. 

Viramala, der fefte Berg, oder die Kette. der Starten; ein 
Flecken. 

Tindacalla, der ſchmutzige Stein, oder Feis; auf der Karte 
Tinducallu; iſt das, Tindis des Peotemäus und 
Arrien. 

Tirnaveli, oder Tirunnaveli, der Ort, wo die Fluch ein 
- Ende hat; ift heut zu Tage eine anſehnliche Statt. 


dem Gouverneur zu Pondihern, Herrn kam de Law— 
rifton, zum Geſchenk erhielt. Da übrigens diejer Tempel 
bereits von einigen Engliſchen Shriftftellern beichrieben ift, 
. fo wollen wir den £efer für diesmal nur noch auf die myſtiſche 
aht Sieben aufmerkjam ma — — N oe ieben⸗ 

€ Einfafjung angedeutet wir 
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Mantöpo, oder Mantépu, der Garten auf gutem Boden; 
ein Flecken. 

Ciangracoil, der Tempel des Ciangra oder Shiva; 
auf der Karte Sangarapacoil. 

YUttamapäleam, von Uttama das Beſte, und Paͤleam 
oder Paͤliyam, das Haus des Gouvernement; auf der 
Karte Uttamapaleon. 


Nahmen der Städte und. Flecfen auf der Küfte von 
Pescaria, oder, wie die. Alten fie nannten, Paralia. 


KRäamanäthapuram, die Stadt Rama's, des Hein; 

beißt auf der Karte Hamanadaburon. 
Bayparra, die drei großen Felſen; ein Flecken, der nahe 
bei diefen Felfen liegt. 

Zutucuri, oder Tuducudi, ein Fledfen, oder Ort, wo 
die Leinwand gewaſchen wird. — 
Mannapara, Erde und Felſen; von Manna Erde, und 

Parra ein Fels. 

Badafencolam, ein Teich, oder Bad gegen Norden, jest 
eine Stadt. 

Govalam, der Kuhbezirk; heutiges Tages ein Flecken; das 
Eolis oder Eolias der Alten; -liege unweit Toväla; 
ift eine fiarfe, dem Könige von Travancor zugehörige 
Seftung, weldye den Zugang aus dem Königreih Madura, 
nad) dem Kap Comari zu, ſperrt; beißt auf der Karte 
Eovalan. 


Nahmen der Städte und Flecken im Konigteihe 
Maiffur. 


 Matffür, von Mai Farbe, und Mr ein Land, Maiffüur 
das Land der Farbe. Wahrfcheinlich erhielt es diefen 
Nahmen entweder von der röthlichen Erde, welche man 
häufig darin antrifft, oder von den Karbefräutern, die 
es hervorbringt, und womit die Leinwand gefärbt wird. 
Dies Neich liegt zwijchen Carnada, Madura und 

der Dialabarkäfte mitten inne, E | 
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Bengalur, das weiße Land, die weiße Erde. So nennt 
man die Hauptfiadt, mo. ehedem der Nabob Hayder 
Aly Chan feine Reſidenz hatte. Sie ift eine anfehn, 
liche ſtark befeftigte Stadt. 

Cirangapatnam, die Hauptſtadt und Feftung, worin der 
Nabob Tipu Sultan Bahader refidirt.; Sie liegt 
zwanzig Stunden von Bengalür, gegen Prien: beißt 
auf. der Karte Ehiringapatnam, : 

Dhermapurt, die Stadt der guten Werke, oder. bie Stadt 
der Tugend; von Dherma Tugend, und Put eine 
Stadt; auf der Landkarte heißt fie Darmapuri. 

Dharaburam, oder Dharapuram, die Stadt, mo das 
Regenwaſſer abläuft; denn fie liegt am Fuße der Battess 
Berge, von wo das Waſſer herabſchießt. Auf der Karte 
ſteht Daraburu. 

—Budhapadi, der Flecken des Budha, ai Indiſchen 
Goͤtzen. Auf der Karte: Budapari. 

Goôeulatur, von Go die Kuh, Cula eine Heerde, und 
Ur das Land, der Flecken; Folglich das Land der Kuh— 
heerden. Auf der Karte: Guclaturu.. 

Sinnabellapuram, bie Eleine Stadt der Stärke, Auf 
der Rarte: Sinnaballambaram. 

Ciandrapati oder Tfhandrapadi, der Mondfleden. 
Auf der Karte: Sandarupati, 


Solcher veränderten und forrumpirten Namen giebt ed 
noch mehrere; aber manche derfelben find fo verunftaltet, 
daß man ihre eigentliche Bedeutung gar nicht mehr errathen 
fann, oder fi nur in ungetviffen Vermuthungen verlieren 
würde, wenn man ihren etymologifchen Urfprung wieder 
aufſuchen wollte. Aus dem Obigen erhellet wenigſtens fo viel, 
daß einige Indiſche Städte und Flecken nach den Nahmen 
Indiſcher Gottheiten, andere nach Lofalumftänden, oder 
nach Befchaffenheit ded Erdbodens benannt twurden, und 
daß man folglich dergleichen Benennungen Feinestweges aus 
den Zeiten der Aegypter, Perſer, Griechen oder Roͤmer 
ableiten kann. Im oͤſtlichen Theile Indiens iſt weder 
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von Seſoſtris noch von den Griechen eine Spur anzu⸗ 
treffen, mie einige Europäifche Gelehrte ganz irrig behaup⸗ 
ten wollen Daß Indien zu den Zeiten des Seſoſtris 
bereits civilifirt war, werden wir in der Folge darthun. 
Was hiernaͤchſt die Griechifche Sprache und die Griechifchen 
Legenden betrifft, fo wurden diefe nicht eher in Indien 
befannt,. als mach dem Einbruche Aleramderd deg 
Großen, und zwar nur in einigen. Seeſtaͤdten des noͤrdli⸗ 
chen Indiens. i 

Nach dieſer Fleinen Digreffion will ich nun Fürzlich die 
Nachrichten anführen, welche mir in Betreff der Königs 
reiche Madura, Tanjaur und Carnada von den 
dortigen Mifjionarien mitgetheilt wurden. Denn da ich 
wich auf der Küfte von Ciolamandala nur vonr 26ften 


Julius dis zum 2oſten Dftober aufhalten fonntes fo war ed 


mir freilich nicht nröglidy, in diefen wenigen Monaten mich 
durch eigene Erfahrung von allem zu belehren, was diefe 
merkwürdigen Länder berrifft. Man wird es mir wohl nicht 
verübeln, wenn ich dasjenige hier einfchalte, was mir die 
wackern Miffionarien mittheilten, welche die meifte Zeit 
ihres Lebens in jenen Provinzen zugebracht hatten. 


Drittes Kapitel. 
Geograͤphiſche, ftatiftifche und hiftorifche Bemerkungen über die 
Königreihe Tanjaur, Marava, Madura und Carnäda, 


- 


Die vornehmften Städte im nördlichen Indien find folgende: 
Kafchemir. Es liegt, nach der Landkarte, melche 
Herr de l'Isle im Jahre 1781 zu Paris herausgeger 
2) Die Aegypter behaupteten zwar, ihr König Sefoftris, 
—welcher um Mofis Zeit (etwa 1500 Kahr vor €. Geb.) 
lebte, jen bis nady Indien gekommen; es ift aber nicht jehr 
wahriheinlih. Das Verzeichniß von Voͤlkern im Mofes 

A. 9. 10. K.) fcheint wohl eben die zu nennen, weld)e die 


damalige Welt durch den Zug des Sefoftris kennen lernte; 
darin ftehen aber die Indier nicht, {4 
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Sen hat, unter 359 det Breite. Diefe Stabt iR juverlaͤffig 
eben biefelbe, welche Herodot Kaspira oder auh Kasl 
pitus nennt,’ wie d'An ville ganz richtig bemerft hat*), 

"ı Kabul, Eine Stadt, bie, nach der Seite don Pers 
fien zu, gleichſam der Schläffel von Inb ien iſt. Sie 
mußte einſt Alexaudern dem Großen, als er aus den 
Perfifchen Kriege, gegen den Porus, zuruͤckkam, tria 
inillia nummäm talenta entrichten,  &ie liegt uniter 349 
vr re 
LTatta oder Tattanagar, kommt bei dem Plis 
nius unter dem Namen: Patrala oder, Pattalena 
vor, und liegt an der Mändung des Yadas: oder Sifyhun 
In diefer Stadt hielt fich einft Apollonius von: Thyas 
na vier Monat auf. Eheden zählte man dafeldft dreißig 
taufend Weberftühle, auf denen Indiſche Leinwand verfer⸗ 
tige wurde, BR ES £ 
Hafinapuri, auf. Samferdanifh Haft inana— 
gari; von Andern fehr unrichtig Aſſanapur oder-Daffe 
napur, und vor d'Anville Aftanagar genannt, 
Heut zu Tage heißt fie Haffanabad, und ift die erfte 
und ältefte Stadt in ganz Indien, ' Sie liege unter 32° 
und einigen Minuten der Breite Im Buch Bharada 
wird von diefer Stadt Folgendes gefagt: 
Hafti tàn nirmicion puramäyadu mulamı 
Haftinapuranıennu ciollunit arignälum. . 
Das ift: „Der König Hafti bauete eine Stadt, und deswe 


*) Rafhemir ift eine, ganz von Bergen umgebene, Provinz 
oder fchöne Herrihaft, welche die Mogolen ihren Beherr: 
fchern entriffen hatten. "Die Hauptftadt hieß ehemals, als 
Dernier in Indien war (ungefähr. 1663 — 1668) ebenfalls 
Kafhemirz jegt aber nennt man fie, jo mie die Provinz, 
Eiri ’ Negor. — Das alte Kafpirus ijt nicht Kaſchemir, 
fondern eine mehr nach Perfien zu liegende Stadt vielleicht 


Ghazna oder Ghazmin. 


- ) Kabul, eine der noͤrdlichſten Staͤdte von ndien, wahr 
ſcheinlich das alte Argyr 8 | 3 $. — 
.€3 
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gen ward fie Haſtinapuri nach dem Könige Haſti ge 
nannte.’ Ihre Einwohner, wahrfcheinlich auch einige dor⸗ 
tige Könige, wurden einft von den Affprern unterjocht, und 
fanden nachher unter der Herrfchaft de8 Cyrus, dem 
fie einen Tribut entrichten mußten. Die berühmten Indis 
fihen Könige, welche ben Rahmen Pandu, Pando oder 
Bandapt führten, hielten fich dreizehn Monate’ in der 
Stadt Hafkinapuri auf. Gie lebten 1550 Jahre vor der 
gewoͤhnlichen Zeitrechnung, und nicht 3102- Jahre vor 
Chriſti Geburt, wie Here Wilkins ganz irrig behauptet. 
Aus meinem auf: Palmblätter gefchriebenen Coder, Bha⸗ 
rada genaunt, erhelfee, daß Haftinapuri fchon lange 
vor den Zeiten jener Pandos oder Pandavit exiſtirte, 
und wenigſtens zwei taufend Jahre vor Chriſtus erbauet 
wurde, folglich mit der Aſſyriſchen Monarchie von gleichem 
Alter war. Die Gemahlin des Königs Hafti hieß Afho> 
dara, und war eine Tochter des Königs Trigartta. Sie 
hatte einen Sohn, der ben Namen Bifugnen führte, und 
fih mitder Sumanda, einer Tochter des Koͤnigs Das⸗ 
hahanda, vermaͤhlte ). 

Die Stadt Dionyſiopolis, deren bei dem. Pto— 
lemäus und Arrian gedacht wird, ift Niſa, die 
Stadt des Devanifhi, d. i., de8 Dionyſius oder 
Indiſchen Bacchus. In der Samferedam s Sprache 
heißt fie Shrinagari, d. i,, die Stadt des berühmten, 
des beglückten, oder auch deg feligen Bacchns. Auch wird 
fie Niſhadabury oder Naifhadabur, d. i., bie 
Stadt Nifa, genannt, Gie Liegt unter 3ı9 ber Breite, 
am Fluß Yllafandara, der fihhinden Ganges ergieft. 
Sie folf,. wie der heilige Hieronymus verfichert ""), 
— Haſtinapuri oder Haſtinagari, jetzt Aſchnagur, war 

vor Zeiten die Hauptſtadt der ſakani, eines alten Indi— 


ſchen Volkes. Die Aſſhriſchen a Verfiihen Könige mögen 
ihre Herrſchaft wohl bis hieher ausgebreitet haben. F. 


) Im achten Theit ine Werke S. 210 — 218 nach der 
Venotianiſchen Ausgabe. 
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fünf hundert und fünfzig Jahre nach Abrahams Ges 
kurt von Bacchus erbauet worden ſeyn 9 
Pallibothra ward ebenfalls von Bacchus erbauet. 
Dieſe Stadt iſt aber weder das heutige Patna am Gan⸗ 
ges, wie Herr Nennel vorgiebt, noch Eleabad oder 
Allahabad, das ebenfalls am Ganges, und zwar 
unter 25° und einigen Minuten der Breite liegt; fondern 
vielmehr Ballipatur, heutiged Tages ein Flecken, am 
Fluß Yamund, da too er fi in den Ganges ergießt, 
unter 26° ber Breite, Robertfon und d’Anpille, 
“welche behaupten wollen, daß Yallibothra das heutige 
Eleabad oder Allahabad fey, verdienen unter andern 
auch desiwegen feinen Glauben, weil diefe Benennung Per; 
fifchen und keinesweges Indifchen Urſprungs iſt . | 

Benares, Venares, oder Kafi, ein berühmter 
Tempel, nebft einer Akademie und einem Obfervatorium, 
liegt unter 259 der Breite am Gang es, und ift dad. Caſ⸗ 
fidia der Alten *. 

Ayodhya, eine uralte Indifche Stadt, wo die erften 
Indiſchen Monarchen, am Ganges refidirten, lag am 
Sluffe Deva, unter 25% der Breite, an eben der Stelle, wo 
jegt Faizabad ſteht. Es iſt ber Geburtsort des Shi— 
raͤma oder Rama, eines Indiſchen Heroen, oder des 


*) Die Griechen pflegten alle Gottheiten der entlegenften fremden 
Volker mit ihren eignen zu vergleihen, Eine Aehnlichkeit 
im Nahmen, oder in irgend etwas Anderem, veranlaßte fie 
fogleih, in dieſen fremden Gottheiten Griechiſche zu finden. 
So war der DevasNiihi Dionyflus, die Neith der Ae— 
4 Minerva oder Athene, der Gerapis Supiter, der 
Horus Apollg, u. f. m. — Der Fluß Allakantara heißt 
in la Nodettens Karte von 1788 Allalnanda, und 
in der Karte des Rektors Mannert; Allaklnandara. $. 


 . 

") Der Flecken Pallipatur Liegt ganz nahe bei Allaha— 
bad — Rahme freilich Perſiſch und deſſen — juͤn⸗ 
ger iſt. 


") Diefes Obſervatorium iſt in den Philofophieal Transactions 
beichrisben. F. 
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jungen Bacchus, deffen Heldenthaten ſchon vor den Zei⸗ 
ten der heidhifchen Indier befungen wurden. 

Modhura, oder Moturapuri, beidem Plinius 
Modura Deorum genannt, ift ebenfall3 eine fehr alte 
Stadt, und liegt unter 279, zwifchen Agra und Dely. 
Sie ift der Geburtsort des Gotted Krshna, oder des In— 
difhen Apollo, welcher feine Heerden hier weidete. Des⸗ 
wegen twird fie auch Gocula und Ambäbdi, d. i. der 
Kuhbezirf genannt. Sie liegt am Fluffe Yamana, für 
welchen die Heiden viel Ehrfurcht haben. 

Eloura oder Illoura, eigentlih Ellur, bie 
Sefam: Stadt, ift heutiges Tages ein Flecken, und wird 
Douletabad genannt. Er liegt vier Indiſche Meilen 
weit gegen Nordiveften von Aurungabad, Hier ift der 
alte berühmte, von Thevenor befchriebne Tempel. 

Canudi, nicht Canouge, wie Renaudot ſchreibt, 
ift eine uralte Stadt, und war die Reſidenz der erften Indiz 
fchen Könige. Die fünf Gebrüder Pandu oder Pando, 
welche in der dltern Indiſchen Gefchichte eine fo große Rolle 
fpielen, hatten dafelbft ihr Hoflager. Sie liegt unter 279 
der Breite, am Fluffe Cälini, und zwar in der Gegend, 
wo er fi) in den Ganges ergießt. 

Patna, eine berühmte Stadt am Ganges, liegt 
auf der Karte des Paters Tiefenthaler unter 259 der - 
Breite, Nach der Verficherung des Paters Marcus a 
Tumba, der eine Befchreibung derfelben geliefert hat, fol 
fie anderthalb Millionen Einwohner enthalten. Die Engläns 
der haben dort ein Confeil und Gouvernement, die aber 
beide dem großen Nathe zu Calcutta untergeordnet find, 

Ausfuͤhrlichere Nachrichten von Indiſchen Städten und 
Dertern findet man in Tiefenthalers Befchreibung 
von Hindoftan, in ben Recherches hiftoriques et geo- 
eraphiques par AnquErır Du Perron, in Rennells 
Erdbefchreibung von Indien, und in einem fehr merkwuͤr⸗ 
digen bandfchriftlichen Coder des Paters Marcus a 


nach: Oftindien, Drittes — 4 


Sumba, welcher im. Borgianiſchen Muſeum zu Vel⸗ 
letri exiſtirt, und ben Titel fuͤhrt; ‚Sur . ‚luoghi (anti 
del” India, ;: Dein Angemmerf war hier, „blog auf einige, 
Derter im füdtichen: Swen, ‚gerichtet, ,.; die von den 
erwähnten Schriſthellern, mir. Saucumeon uͤbergangen 
worden find; =. rc &i | 
Nach der Berfichering de * genannten Kapufiners 

‚Pater Marcus a Dum ba, welcher fid) lange zu Patna 
und SDſchandranagar ‚Cbem- Chandernagor ber 
Franzoſen) als Miſſionar aufgehalten hat, erſtreckt ſi ch die 
Ebbe und Fluth des Meeres, vermittelſt des Ganges, bis 
auf ſechzig und mehr Stunden in das Land hinein, fo 
daß ſogar Kriegesſchiffe his auf dieſe Strecke heraufahren 
koͤnnen. Auf dem Fluſſe Doͤva, oder Sarayuva, geht 
die Schiffahrt Hi: Dely und auf dem Fluſſe Son big 
Rotasgar. Die: Engländer beſitz am Ganges die 
Staͤdte Calcukta, Monguiri, Patna, Benares, 
Allahabad oder Elenbad, und. haben an allen dieſen 
Orten Faftoreien „ Kriegsbeſatzungen, Gouverneure, und 
Einnehmer dersöffentlichen Einkünfte. Die einzige Provim 
Bengalen traͤgt ihnen jaͤhrlich achtzig Millionen Franzoͤ⸗ 
ſiſche Livres ein. Aus einem Schreiben des ehemaligen 
Generalgouverneurs von Bengalen, Warren Haſtings, 
erhellet, daß. die Engliſchen Schiffe, welche vom erſten 
December 1782 bis zum erſten Januar 1784 von Benga- 
len augliefen, für zwei Cores (oder Codi) und fünf 
und fechzig Lac Kupien Waaren an Bord hatten, Eine 
Rupie gile fünf Römifche Paoli; ein Lac hat hundert tauſend 
Rupien; ein Cori oder Eodi hat hundert, Lac Nupien N. 
Diefe ungeheure Summe wurde noch Überdies während des 
Krieges ausgeführt, in welchen die Engländer mit den 
Indiſchen Fürften vermickelt waren; wie hoch mag fie nun 

'*) Diefer ng zu Folge, würde die oben una pent 


SEM 26,500,000 aiſergulden betragen. 
€ 5. 


* 


42 ’ Des Fra Paolino Neife 
vollends in Kriegeszeiten ſteigen "En der Folge werden 
und muͤſſen indeß diefe Einkünfte fich ganz unfehlbar vets 
mindern; denn 1) tft die Bebruͤckung zu arg; 2) geräth 
während bei immerwährenden Kriege und Plaefereien der 
‚Ackerbau in Verfall; 3) vermindern fd, die Fabriken und 
Manufaffuren; 4) wird das Land durch den Alleinhandel 
zu Grunde gerichtet; 5) ward in-den letztern Jahren eine 
ganz ungeheure Menge baaren Geldes ausgeführt, und 
man ſieht jetst bei weitem nicht mehr fo viele Rupien u 
Pagoden cirfuliven, wie ehemals . r 
Wenn man fich von der Herabtwirbigung der meiſte 
Indiſchen Könige und Fürften im füdlichen und noͤrdlichen 
Andien einen deutlichen Begriff mächen will, fo muß man 
618 zu den feindlichen Einfaͤllen zurückgehen, wodurch aus⸗ 
ländifche Eroberer: jene Gegenden "unter" ihre Herrſchaft 
brachten. Im Jahre 1202 brach der Tatar Gingfa 
Chan, oder Gengis Chan, in das Königreich Tans 
auf, und 1209 auch in Indien ein. Hinterher Fam 
Timur Bec, oder-Tamerlan 1409, nachdem er zuvor 
die Dynaſtie der Mongolen zerftäcelt hatte, welche nuns 
mehr in zwei Zweige, nehmlich in die öftlichen und mweftlichen 
Mongolen, zerfiel, Timur ſetzte ſich in..der Gegend von 
Agra feſt, verjagte überall, fo weit feine Macht reichte, 
” Es Läßt fich beweifen, daß die Engländer wohl mehr aus ihren 
Oſtindiſchen Befigungen ziehen, als unjer Verfaſſer angiebt. 
1) Die Bedruͤckungen find nicht ganz fo arg und nicht fo_allger 
mein, wie unjer Verfaſſer fie vorftellt; auch hat £ord Corn— 
 mwallis viele abgefhafft. „2) In Bengalen, woraus Die 
Engländer bie ftärkften Einfünfte ziehen, iſt eigentlich jeit 
ziemlich langer Zeit fein Krieg. gewefen, 3) Die Oftindifche 
Kompagnie hat Verordnungen erlaffen und Anftalten getroffen, 
den Aderbau und die Manufakturen wieder zu heben. 4) Der 
Alleinhandel ift jo ſehr ſchaͤdlich nicht; denn er erſtreckt fidy nur 
auf einige wenige Artikel. 5) Die Ausfuhr des buaren Geldes 
nach China und England ift zum Theil durch die großen Sums 
men erjegt worden, weldhe Zippo:Saib den Engländern 
hat bezahlen müffen.. Hebrigens haben die Engländer durd) 
ihre neuen Eroberungen'in Oftindien — Ceylan, Malakka, 
Aınboina, Banda uf... — ihre Einkünfte fehr betraͤcht⸗ 
lid) vergrößert, . 
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die vechtmäßigen Indiſchen Könige und Fürften, und flellte 
nenernaunte Nabobs und Gonverneure in ben Provinzeram; 
die er feiner Herrfchaft unterworfen hatte. Dies war alfo 
die erſte Befignehmung Indiens von den Mongolifchen 
Tatarn. Einige Schriftfteßer behaupten, Gengig Chan 
ſey erſt im Jahr 1218 nach Indien gefommen, und die 
Eroberung diefes Landes durch den Timur falle in das 
Jahr 1398. Den fey wie ihm wolle, genug Mir Schah, 
von Andern Mirzan Pir Mohamed genannt, erhielt 
ſich mehrere Jahre lang im Beſitz des noͤrdlichen In diens, 
und ſchrieb ſeinen Unterthanen neue G.feße nach. Art der 
Mongplen vor. Der nächfte Eroberer war Abu Gaib 
Schemor Ami Schah, welcher 1493 regierte. Waͤh⸗ 
rend ber Verfolgung, twelche ſich Timur gegen die Indier 
erlaubte, flohen die Figenner, welche uefprünglich zur Caſte 
der am Sindhu oder Indus wohnenden Parreas ge⸗ 
hörten, aus ihrem Vaterlande, wanderten durch Sey— 
thien, kamen von danach Ungarn, und verbreiteten ſich 
von dort aus in andere Gegenden Europens, Im Jahr 
1519, oder nach Andern 1526, pflanzte der. beruͤhmte 
Eroberer Bahur, ein Abkoͤmmling des Timur, die Herr⸗ 
fchaft der Mongolen in Indien fort, öder war vielmehr; 
wie Andere behaupten, der eigentliche Stifter derfelben. 
Er hatte vier Söhne, nehmlich den Homaon -oder 
Omayoun, den Sehir Shah, Selim Schah, 
und Firuz Schah, welche nach ihm regierten. Im 
Jahre 1550 oder 1556 bayete Akbar der Weiſe, ein 
Sohn des Homaon, die Stadt Agra tieder auf, 
führte neue Gefege ein, und flellte in den Provinzen neue 
Nabobs oder Statthalter an. Er ließ auch verfchiedene 
Indiſche Bücher in die Perfifche Sprache überfeßen, unter 
deren Anzahl fi das Buch Mahabhaͤrada, wie auch 
das Ayin Afberi befand. Letzteres war ein Indiſches 
Gefegbuch, das fein Minifter Albufazel zufammengetras 
gen hatte, Akbar flarb 1605, und fein Nachfolger war 


⸗ 


Gehanguir. Dieſer hatte fuͤnf Soͤhne, von denen der 
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eine über das Koͤnigreich Daͤkſhima, oder Deran, 
regierte, deſſen er fich mit Gewalt bemächtigt hatte, Auf 
ben Gehanguir folgte 1627 Schah Gehan,. welcher 
fünf Söhne hinterließ. Nach. Finiger Vorgeben, foll noch 
vor ihm Dolasci eine Zeitlang regiert haben, Afbar 
räumte den Brahmanen ihr Obferpatorium zu Benares 
wieder ein, damit fie ihre affronomifchen Beobachtungen 
fortfegen Fönnten, welche der Krieg geraume Zeit 
unterbrochen hatte. Gehanguir hingegen fand feinen 
Geſchmack an den Wiffenfchaften, und fonnte ſich nicht entz 


-fchließen in feines Vaters Fußtapfen zu freten;. er ſowohl 


als Shah Gehan, waren mehr für den Krieg geſtimmt. 
Diefe Mongolen drangen 1632 oder 1633 zum erfienmal in 
das Königreich Carnafe,. oder vielmehr Carnada, ein. 
Bon dort aus beunruhigten fie dag füdliche Indien, wor 
bin damals noch. nie ein fremder Eroberer gedrungen war, 
Shah Gehan verlegte den Föniglichen Thron von Agra 
nach Delhy. Einen noch ſtaͤrkern Zuwachs erhielt: die 
Herrfcheft der Mongolen unter der Negierung des Au⸗ 
rengzeb, eined Sohns des Schahb Gehan. Diefer 
eroberte 1686 die Königreiche Velur, Bifapur und 
Golconda, machte fi) 1695 Carnada zum zweitenmal 
untermärfig, und bemächkigte fic 1698 auch der Provinzen 
Gingi, Satara und Panin. Herr Nennell fagt, 
bie Einfünfte diefed Monarchen härten jährlich fünf und 
dreißig Millionen Pfund Sterling betragen, Er flarb 

1707, und hinterließ vier Söhne, von denen der eine, Nah⸗ 
mens Schah Alem, noch in eben dem Fahre die Regie 
rung antrat, Diefer hatte ebenfalls zwei Söhne, den 
Gehander Schah und den Ferof Shah, welche 
Beide big zum Sabre 1739 regierten, Ihr Nachfolger 
Shah Mohamed, ward von Thomas Kuli Chan 
des Throns entfeßt. Diefer plünderte zugleich deffen Schaß- 
kammer, legte deffen Unterthanen ungeheure Abgaben auf, 
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und fchleppte eine unermeßliche Beute mit fort ). Auf den 
Thomas Kuli Chan, oder Nadir Schah, folgte 
Ahmer Shah, ein Eohn des Mohamed Schah, 
im Jahre 1748. Nach diefem faß Azizeddoulah, oder 
Alemguirſani, König der Pataner, von 1756 bi 1760 
zu Delhy auf dem Thron. Unter feiner Regierung Iehns 
ten ſich faft Ale Nabobs gegen ihren rechtmäßigen Gebieter 
auf. Die Landfchaften, welchen fie als Statthalter vors 
fianden, waren fehr groß, und meit von Delhy entlegen; 
daher ward es ihnen um fo leichter, fich von ihm ganz unabe 
bängig zu machen. Gein Sohn wurde von feinem eigenen 
Premierminifter des Throns entfegt, und es kam zu blutie 
gen Fehden, welche bis an dag Jahr 1773 ununterbrocheh 
fortdauerten Da es auf jeden Fall ungleich vortheilhafter 
war, mehrere ‚Fleine und fchwache Sürften gegen fich zu 


haben, als einen fo furchtbaren und mächtigen Monarchen, 


wie den Großmogul; fo ließen die Engländer es fi) waͤh⸗ 
rend biefer Kriegsunruhen fehr angelegen leyn, den rebellia 
(chen Nabobs gegen ihren Dberherrn beizufiehen, um ſich 
dadurch in ihren Kolonieen immer mehr feft zu feßen, und 
zugleich im Falle der Noth Altüürte zu haben, Die Macht 
des Großmoguls fanf endlich bis auf ein bloßes Nichts 
herab, Die Kunftgriffe, durch welche ſowohl die Engländer, 
als auch die Subadare, oder Mongolifchen Gouverneurg, 
diefe Veränderung bewirkten, findet man umfländlich bes 
fchrieben in PALLEBOT DF S. Luzın Memoires hifto- 
riques etc. T. 1. p. 97. und zwar unter der Rubrik: Revo- 
lutions du Bengal. Die & if8, welche ich für urfprüng- 
liche Chriften halte, die aber wieder zum Gößendienft übers 
getreten find, drangen nun mit gewaffneter Hand in Labor, 
Multan, Delhy, und andere DBefigungen des Großmo— 
guls ein, während die Engländer mit den tebellifchen Nas 


Er air ae Kuli Chan, oder Nadir | 
e 


hah,bei diejer Gelegenheit in Indien erhob, betrug 
hündert ori Kupien, oder zehn Millionen Raijergulden. 


— 
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bobs und Statthaltern auf einer andern Seite gemeinfchaft 
liche Sache machten, und fic) ebenfalls mehrerer Provinzen 
bemaͤchtigten. So fanf denn diefed mächtige Neich, von 
feiner Größe, feinem ungeheuren Umfang und feinen Neid) 
thůmern zu Hoden gedrückt, wieder in fein voriges Nichts. 
Mon diefer Zeit an herrfchte in Carnate, Tanjaur, 
Gingi, Mabura und Maiffur, kurz in allen den Pros 
singen, von denen wir nun bald umftändlicher reden werben, 
nichts als Zwietracht und Krieg. | 

Die erſte Provinz auf der Küfte von Ciolamandala, 
welche in Suͤdweſten anfängt und fich gegen Nordoften 
erftreckt, ift Marava, deren Hauptſtadt gleiches Rah⸗ 
mens wach ber Angabe des Herrn de la Tour unter 9° 
35“ N. Br. liegt. Man fehe hierüber die Landkarte nad), 
welche er 1770 zu Paris unter dem Titel: Theatre de la 
guerre dans l’Inde, herausgegeben hat. Diefe Karte, welche 
aufder KRüfte von Cidlamandala mit der größten Genauigs 
feit verfertigt ward, ſtellt die Flüffe, Städte und Gegenden, 
wo die Engländer, Franzoſen und Indier einander befriegten, 
wie auch die Granzen diefer Länder, und die gangbarften Land⸗ 
firaßen, welche man darin antrifft, fehr beſtimmt und deutlich) 
dar. Sie wurde deswegen verfertigt, weil man damals die - 
Abſicht hatte, dem ehemaligen Gouverneur von Pubuceri, 
Herrn de Lally, in Paris den Prozeß zu machen. Ich 
halte fie für ungleich richtiger, als die Karte der Brabmanen, 
welche Herr Anquetil du Perron im erfien Theile fei- 
ner 1786 zu Berlin herausgegebenen Récherches hifto- 
riques etigeographiques fur I’Inde, unter dem Titel: Por- 
tion d’une Carte du Sud de la presqu’ Isle de !Inde, faite 
par des Brahmes, beigefügt hat. Es mangelt den Brah⸗ 
manen an guten aſtronomiſchen Inſtrumenten; folglich ſind 
ſie nicht im Stande eine richtige Landkarte zu verfertigen. 
Die Provinz Marava graͤnzt gegen Oſten und Suͤden an 
das Meer, gegen Norden an Tanjaur, und gegen Weften 
an Madura. Eie wird vom Veyarru, d. i. vom großen 
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Fluſſe, durchfchnitten; der von dem Gatted- Gebirge 
herabfommt, das Köhigreih Madura, oder Pandi, in. 
zwei Theile trennt, bei der uralten Stadt Mad ura vorüber; 
firdint, und dann ſich durch die Proving Marava in: 
mehreren Armen verbreitet. Vermittelſt diefes Fluſſes kann 
man durch beide vorbenannte Provinzen auf eine ſehr 
bequeme Art von Weſten gegen Oſten bis in das Meer ſchiſ— 
fen. Allein der Ruͤckweg iſt äußerft befchtwerlicy und muͤh— 
fan. Go lange die Fluch dauert, geht es zwar gut: denn. 
biefe treibt die Fahrzeuge jederzeit drei. big vier Stunden. 
weit in das Land hinein; wenn. aber die Fluch, welche von 
den Indiern Velli genannt wird, vorüber if, dann 
fangen die Mübfeligfeiten diefer Fahrt an, weil die Schiff: 
leute nunmehr aus Leibesfräften gegen den Strom rudern 
müffen. So. verhält es ſich überhaupt auf der Küfte von 
Ciolamandala und Malabar mit allen Fluͤſſen, die 
von den Gatteß- Bergen herabfommen; und die meiften 
entfpringen dafelöfl. So viele Befchwerden auch immer 
mit diefer Rückfahrt verbunden ſeyn mögen, fo groß und 
wichtig find die Vortheile, welche diefe Flüffe den Einwoh⸗ 
nern ber dortigen Gegenden verfchaffen. Sie erleichtern 
den inländifchen und auswärtigen Handel, machen dag 
Erdreich fruchtbar, reinigen und erfrifchen die Luft; Furz, 
ihnen allein ift es zugufchreiben, daß jene Länder von Mens 
chen bewohnt werden können: denn dies würde ſchlechter⸗ 
dings unmöglich feyn, wenn nicht die Vorfehung Gorteg 
unter diefem Grade des heißen Erdgürtels jene mächtigen 
Gebirge hingepflanzt, und fie fo reichlich mit Waffer verfe- 
hen hätte. — Die vornehmften Städte ig der Provin; 
Marava find: Elluvancotta, Ciangucotta, Tis 
ruvananganur,: Ciolaburam, Kavaricotta und. 
KRamanathapuram, wovon bereits weiter oben die Rede 
war. Das Land ift vol Waldungen, Buſchwerk und Ge; 
ſtraͤuch. Die Einwohner von Marava find rohe, unkul⸗ 
tivirte Leute... Die Mannsperſonen ſind zwar etwas Klein 
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von Wuchs, aber ſtark von Körperbau; und tuͤchtige Krie⸗ 
ger. Ich fah ihrer viele, die fich in dem Kriege, welchen 
der König von Travancor, Rama Barmer, mit dem 
Nabob Tipu Sultan Bahader führte, ganz befonders 
hervorgethan haften. Jeder trug einen Turban von blauer 
Leinwand auf dem Kopfe, und ein weißes Wamms, das 
ihm big ber die Schenfel ging; auch hatte jeder einen Saͤ⸗ 
bel ander Seite, und führte in der rechten Hand eine Lanze, 
int der linfen einen Schild. Diefe Leute marfchiren zivar 
truppmeife, ohne auf Ordnung zu achten, richten ſich aber 
nach dem Schall eines Kuhhorns. Sie laffen den Bart 
wachfen, find im Gefichte und an den Händen ganz rauf, 
gehen barfuß, und fragen einen blauen Gürtel um den Leib, 
Sie find viel tapferer als die Tamuler, welche ſich an die 
Mihfeligfeiten einer Friegerifchen Lebensart gar. richt 
. gewöhnen fönnen. 

Marava war ehemals eine Provinz des Königreichs 
Madura. hr Beherrfcher wurde Nayaquen, d. i. der 
Herr, genannt; die Europäer aber verftinmelten dies 
Wort, und machten Naif, ober Naifen darans. Der 
nördliche Theil von Marava ſteht heutiges Tages unter 
der Herrfchaft de8 Nabobs Mohamed Aly und ber 
Engländer, feiner Verbündeten, Der weſtliche Theil aber 
ift dem Könige von Travancor unterworfen, ber zugleich 
einen Strich von Madura und Marava gegen Dften vom 
Kap Comari befist, und zwar vermöge eines Buͤndniſſes, 
welches er mit den Engländern und mit Mohamed Aly 
gefchloffen hat. Diefer König von Travancor muß aber 
den Coppam, d. i. einen jährlichen Tribut, an den Mo⸗ 
hamed Aly entrichten, der fo zu fagen eine Kreatur ber 
Engländer ift, und deffen fie ſich gewöhnlich zum Werkzeu⸗ 
ge bedienen, wenn fie gegen die Indifchen Fürften Bedrüf; 
kungen verüben wollen. Die Jeſuiten hatten ehedem in 
Marava viele chriftliche Gemeinden, und diefe Miffiong- 
anftalt ſtand zugleich mit denen in TZanjaur und Mas 
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dura in Verbindung.  Diefe Gemeinden aber waren zu 
meiner Zeit größten Theil wieder eingegangen, und die we⸗ 
nigen noch" vorhandenen wurden von Prieftern aus Goa 
eben nicht aufs befte vertwaltet. Die inneren Gegenden von 
Madura and Marava, flehen in Anfehung der geiftlis 
chen Gerichtsbarkeit unter dem Erzbifchofe von Cudneg a⸗ 
für oder Craugalor, und die Ortfchaften an der See, 
welche fich nicht über zehn Stunden ing Land erfirecken, ges 
börett zum Sprengel des Biſchofs von Cochin. 

Tanjaäur liegt zwifchen 10° und 110 ber Breis 
te, und 25’ weiter gegen Nordoften hin. Dies Neich gränzt 
gegen Süden an bag Meer und die Provinz Marana; 
nehmlich unweit der Seftung Tiruvananganur, welche 
noch zu Marava gehört, Gegen Dften ftößt es ebenfalls 
an das Meer, und gegen Norden an die Flüffe Caveri- 
und Colärru, welcher leßtere ganz irrig Colram gefchries’ 
ben wird. In der Samferebam = Sprache heißt er eigentz 
lich der Fluß der wilden Schweine, von Cola ein wildes 
Schwein, und Arruein Fluß; denn e8 gab ehemals viele 
ſolche Thiere daſelbſt. Diefe beiden Slüffe, ber Caveri 
und Colärru, find-fehr groß, und ftehen bei den oͤſtlichen 
Indiern in eben fo großer Achtung, wie der Ganges bei 
den nördlichen. - Diejenigen, welche fich zur Sefte der Wifh- 
nuviten befennen, den Viſhun ald den Beherrfcher 
des Waffers anbeten, und der Meinung find, daß er dag 
Weltall aus Waffer erfchaffen Habe, halten dort ihre Luſtra⸗ 
tionen, und nehmen auf dem Ruͤckwege einige Stückchen 
gelbe Erde mit, welche fie an den Ufern auflefen. Stirbt 
einer von ben Anhängern diefer Sekte, fo wird deffen Afche 
in einen dieſer Flüffe geftreuet. Hieraus erhellet, daß die 
Indier, nach Art der alten Perfer, den Elementen goͤttli⸗ 
che Ehre erzeigen. 

Tanjaur, die Hauptſtadt der — , welche eben 
dieſen Nahmen führt, liegt unter 100 35’ N. Breite, zwi⸗ 
ſchen den beiden Armen des Fluſſes Caveri, Die betraͤcht⸗ 
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lichſten Städte naͤchſt dieſer find; Vallam, Maͤdè vipat—⸗ 
nam, oder die Stadt der großen Göttin Lakſhmi, Pat— 
tucöfta, Ziruvalur, und Tixrumannur. Außer 
halb der Gränzen von Tanjaur, und zwar gegen Weften, 
unter 10° 435° am linken Ufer des Cavert, liegt die be; 
rühmte Stadt Tricinapalli, wo heutiged Tages der, 
Sitz des Gouvernement und: die ftärffte Kriegesmacht der 
Engländer if. Sie wählten diefelbe deswegen zur Haupt⸗ 
ſtadt der’ Provinz und zu. ihrem vornehmften Waffenplatze, 
weil fie von dort aus die beiden Königreiche Tanjanr und 
Maduraam leichteften beherrfchen, die abgefesten Koͤni⸗ 
ge und Fürften in Unterwürfigfeit erhalten, die Einfünf: 
te des Landes, die Neißernte und die Abgaben ohne fonderli- 
he Mühe zufammen bringen, und überalf in der Geſchwin⸗ 
digkeit mit ihrer Kriegesmacht bei der Hand, feyn Eönnen, 
wenn irgendivo eine Empörung ausbrechen-follte, Gegen 
Dften am Geftade des Meeres, im Königreiche Tanjaur,: - 
liegt der Zempel Collamedu, und die Stadt Negapateı 
nam, welche heutiges Tages den Engländern gehört und 
ftarf befeftige if; ferner die Stadt Torangapuri oder 
Zranquebar, Naur, das wegen feiner Baummollen: 
waaren vorzüglich berühmt ift, die Stadt und Feftung Ka⸗ 
rinfalla, welche einft den Sranzofen gehörte, Cialen— 
bron, ein alter heidnifcher Tempel, und Divyacotta, 
welches ehedem ein vortreffliches Kaftell war, Der Fluß 
Eaveritheilt fi in mehrere Arme und Kanäle, von denen’ 
der eine, welcher ſich unweit Cirangam von ihm abfone- 
dert, den Namen Colaͤrru fuͤhrt. Er iſt viel größer und 
breiter, alö der Caveri ſelbſt. Diefer ſtroͤmt gegen Oſten, 
jener hingegen richtet feinen Lauf nach Norden, und beide 
ergiegen fich durch verfchiedene Mündungen in das Meer, 
Diefen beiden Fluͤſſen ift e8 hauptfächlich zuzufchreiben, daß 
man im Sönigreiche Tanjaur einen fo großen Ueberfluß an 
Reiß antrifft. Er wäachft dafelbft in ſolcher Quantität, daß 
man dieſes Land mit Recht die Vorrathekammer von ganz 
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Cidlamandala nennen kann. Die Meiften Ausländer 
ſuchen fich in bieſer Provinz entweder anzufledeln, oder we⸗ 
nigſtens mit ihr 4 Handel zu treiben. Im Jahre 1619 trat 
der König von Tanjaur Raghurnathernayagnen 
die Stadt Torangapuri, oder Tranquebar, an bie 
Dänen-ab, welche Hierauf die berühnrtelutherifche Miſſions⸗ 
anſtalt dafelbft errichteten. Im Jahre 1638 erhielten bie 
Franzoſen von einem andern Könige in ZTanjaur, Nas 
mens Sovadfabir agia, bie Stadf und den Hafen Ka: 
rinfalla, welches fie Rarifal nennen. Im Jahr 1658 
nahmen bie Holländer den Porfugiefen die Stadt Nagas 
patnam weg, und im Jahre 1783 ward eben Diefe Stadt 
von den Engländern erodert, welche fie den Holländern 
wicht wieder zurückgaben. Sie ift für die Engländer dus 
Ferft wichtig, ſeitdem fich das Königreich Tanjaur in 
ihrer Gewalt befindet. Che fie daffelbe unter ihre Herr⸗ 
ſchaft brachten, wendeten fie alle nur erdenklichen Mittel 
an, ihrer Kreatur und ihrem Bundesgenoffen, dem Nabob 
von Arcate, Mohamed Aly, zu deffen Beſitz zu vers 
helfen. Da indeß die Ungerechtigfeit einer folchen Befißs 
nahıne nur allzu ſehr in die Augen fiel, fo proteflirte 
der Londoner Hof gegen diefed gewaltthaͤtige Verfahren 
des Gouvernementd von Madraspatnam. Er fandte 
fogar ven Lord Pigot mit dem Uuftrage nach Indien, je 
nes Neich feinem rechtinäßigen Beherrſcher, einem Marat⸗ 
ten⸗Fuͤrſten, wieder zuruͤckzugeben. Dieſer Lord Pigot 
ſaß zu meiner Zeit auf der Feſtung Mont Grand, unweit 
Mailapuri, in Verhaft. "Die Kaufleute zu Madrass 
patnam, welche aus dem Königreiche Tanjanr einen 
unermeßlichen Gewinn zogen, hatten nehmlich in die 
Verfügung des Londoner Hofes, welcher zufolge dies Reich 
wieder zuruͤckgegeben werden follte, durchaus nicht einwil⸗ 
ligen wollen. General Stuart, melden die Anhänger 
des Herrn Straton und der Kaufleute aufihre Seite ge 
bracht hatten, warb an dem Lord Pigot zum Verrätber, 
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ließ ihn in einen Wagen fegen, und. auf bie eben erwähnte 
Seftung Mont Grand bringen, welche nur vier Stun- 
den, und zwar gegen MWeften, von Madraspatnam 
liegt. Hier faß er eine Zeitlang ald Staatsgefangener, big. 
er endlich 1777 vergiftet wurde, Kin ähnliches Schickfal 
hatte Tullafuragia, König von Tanjaur, welcher 
durch die Betriebſamkeit und auf Befehl des Lord Pigot 
twieder zum Throne gelangt war. Man fperrte ihn durch 
Beihülfe de8 Mohamed Aly ebenfalls ein, und er fam 
1776 in feinem Gefängniß um das Leben. Von dieſer Zeit 
an find die Engländer im Befige des Königreichs Tanjaur 
geblieben. Dies ift fo die Manier, wie man Länder und 
Meiche in Indien an fich zu bringen pflege! Anfänglich 
niften fich die Europäer als Kaufleute dort ein; unvermerft 
fuchen fie ihr Gebiet zu erweitern, find nun nicht mehr mit 
ihren Handelsvortheilen zufrieden, fondern fangen vielmehr 
almählig an, ihr Privatintereffe dem Staatsintereffe eben 
der Könige entgegen zu feßen, welche fie in ihr Gebiet auf 
genommen haben. Bald befriegen fie diefelben, bald- leis 
ften fie ihnen Beiftand, um fich nachher, dafür bezahlen zu. 
laffen; bald hegen fie die Fürften gegen einander auf, oder 
richten fonft in den Staatsangelegenheiten allerlei Zerrüt- 
tung an; kurz, fie ruhen nicht eher, als big fie dag Land, wel⸗ 
ches fie gern haben wollen, in ihre Gewalt befommen, Ti⸗ 
mur-Bec, Thamas Kuli Chan, die Mongolen und 
Maratten, die Engländer und Franzofen, haften fammt 
und fonders ihre vollgültigen Gründe, kraft deren fie frem- 
des Eigenthum an fich riffen, und niemand war vermögend, 
diefe Gründe, welche mit ben Waffen in der Hand geltend 
gemacht wurden, zu widerlegen. Das Eroberungsrecht, 
fagt Montes quieu in feinem Geift der Gefege, ift ein 
nothwendiges, legitimes, aber unfeliges Recht, vermöge 
deffen immer eine unermeßliche Schuld rückftändig bleibe, 
welche man ber menfchlichen Natur zu entrichten hat. 

Es ift bereits weiter oben gefagt worden, daß das 
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Königreih Tanjaur im Älteren Zeiten vom Rönigreiche 
‚Madura abhängig war. Die Fürften, welche letzterm ge- 
horchen und ihm Tribut zahlen mußten, hießen Nayaga, 
d. i. Herren, undnicht Rajah oder Könige, In den ältern 
klaſſiſchen Schriftftellern wird ihrer felten gedacht, und ſpaͤ⸗ 
terhin. ward aller Verkehr zwifchen Europa und Indien 
durch den Einfall der Barbaren unterbrochen, fo daß man 
faft nirgends eine Spur von ihnen finder. Die Erzaͤhlun⸗ 
gen ber beiden reifenden Araber aus dem neunten Jahrhun⸗ 
dert, von denen Renaudot eine Ueberſetzung geliefert hat, 
find aͤußerſt mager und trocken; denn diefe Neifenden fpre- 
‚hen nur von folchen Regenten und Orten in Indien, mo 
fie vorzüglich gut aufgenommen, und von ihren Landeleu- 
ten, den Arabern, herrlich bewirthet wurden. Die zuver⸗ 
läffigften Nachrichten, welche von dem Königreiche Tanz 
jaur und deffen Königen noch jest übrig find, hat Anque⸗ 
tildu Perron im erften Theile feiner fchon öfters er- 
wähnten Recherches hiftoriques etc. unter folgendem Ti⸗ 
tel gefammelt: Suite chronnlogique des Rois Marates du 
Tanjour commengant aEkogi (Egavagi)l’an 1471 del’Ere 
chretienne, jusqu’a Toullafou Rajah en 1783; accom- 
'pagnee de details fur les principaux Rois de la Presqu'ile 
del’Inde, depuis la fin du 15 Siecle. Im Jahr 1360 ftand 
Zanjaur unter der Negierung des Königs Prabudha— 
deven, telches fo viel bedeutet, als: aufmerffamer forg- 
fältiger Gott; von Prabudha, aufmerffam, forgfältig, 
und Deven ein Gott. Leute, die der Indiſchen Sprache 
nicht fundig twaren, verdreheten diefe Wort, und machten 
Parabudeideven daraus. Nach ihm ſchwangen fich 
einige Dfficier des Königs Bisnagari, oder Narafin- 
ba, welchen man den Kaifer der Küfte von Coromandel 
nannte, zu eben diefer Würde empor. In der Folge riffen 
einige Marattenfürften die Königreich an fich, und behiels 
ten e8 big zum Jahre 1773, in welchem der Nabob von 
Arcate, Mohamed Aly, ein Arabifcher Prinz, von 
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den Engländern mit Gewalt eingefeßt wurde, in beren Haͤn⸗ 
denfich Tan jaur noch big auf den heutigen Tag befindet *). 
Einige Miffionarien, wie zum Beifpiel der Pater de Mas 
giftrig, der Däne Friedrih Schwarz; *H, und ber Pas 
ter Johannes de Brito, deffen noch zur Zeit ungedrucks 
te Nachrichten ich in Händen habe, Flagen bitterlich über 
die Bedruͤckungen, welche die Unterthanen von den heidtis 
fchen Königen zu erdulden hatten. Herr Anquetil du 
Derron beftrebt ſich zwar, biefe leßtern zu rechtfertigen, 
und fucht zu beweifen,. daß auch Privatleute ein wirkliches 
und individuelles Perfonaleigentbum gehabt hätten, wozu 
er namentlich ihre Gärten und Reißfelder rechnet; ich kann 
aber mit hiftorifcher Gewißheit darthun, daß diefe Behaup⸗ 
tung grundfalfch ift, und daß Anquetil die alten Indiz 
fchen Gefeße ganz und gar nicht fannte. Die Könige vers 
pachteten entweder die’ Neiffelder an die Landbarbeiter, 
Vayshya genannt, oder überliefen fie ihren Goldaten 
für geleiftete Kriegesdienſte. Es ift zuverläffig, daß mit der 
Ausübung der Föniglichen Gewalt fehr viele Mißbräuche 
verbusden waren, und hierin liegt meines Erachtens bie 


*) Diefer Nabob von Arcate oder Arcot, ift bloß dem Nahınen 
‚nach Fürft. Die Engländer haben feiniganzes and mit Trup⸗ 
pen beſetzt, und laſſen ihn, wie andre ſeines gleichen, nur des⸗ 
halb beſtehen, weil es den Schein haben ſoll, als würden die 
Indiſchen Länder wirklich nody von einheimiſchen, wenigſtens 
morgenländijchen, Fürften beherrfcht, & 


*) Der Verfaffer meint ohne Zweifel Herrn Chriftian Frie: 
drich Schharz, Miffionar in Tanjaur (Tanſchaur) für die 
Englijche Society for promotang chriftian knowledge. Diefer 
hat nody im sıften Stuͤcke der neuern Gefhichte der ewangelis 
Ihen Miffions » Anftalten in Oftindien S. 275 — 284 die dortis 
gen neubefehrten Ehriften gegen die haͤmiſchen Beſchuldigun— 
gen des Gefretärs Mongomerie Sampbeit vertheidigt, 
und fehr einleuchtend gezeigt, daß die geldgierigen Brittiſchen 
Kommiſſaͤre durch ihre Bedräfungen und Frpreflungen an dem 
Elende des Landes, und an dem Dangel des Anbaues Schuld 
find. — Unfer Verfaffer nennt Herrn Schwarz einen Dis 
nen. Er ift wahrfcheinlich durch deffen Verbindungen mit den 
Daͤniſchen Miffionarien in Tranfebar zu diefem Irrthume ver— 
leitet worden; denn, fo viel ich weiß, iſt Herr Schwarz ein 
Deuticher. $ 
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. Haupfurfache, warum die Könige von Madura, Maifs 
fur, Tanjaur und Marava zu Grunde gehen mußten. 
Ihre Unterehanen waren freilich in Adelige, Patrizier und 
Bauern eingetheilt; diefe drei Stände lagen aber eittander 
unaufbörlich in den Haaren, und das Volf litt unter dem 
härteften Drucke. Es war etwas ſehr Gewoͤhnliches, daß 
einer dem andern, unter dem Vorwand, eine erlittene Be⸗ 
leidigung zu raͤchen, in fein Eigenthum fiel, und ihm daf- 
ſelbe wegnahm. Die Könige ſuchten dergleichen Uneinig- 
keiten ſorgfaͤltig zu unterhalten, und ließen den Beleidigten 
ſelten oder nie Recht widerfahren. Es herrſchte zwiſchen 
dieſen kleinen Tyrannen eine immerwaͤhrende Eiferſucht; 
die Kriegesdisciplin gerieth ganz in Verfall, und bei Hofe 
ſah man nichts als Luxus und Speichelleckerei. Unter die⸗ 
ſen Verhaͤltniſſen war es denn freilich nicht zu verwundern, 
daß man eroberungsbegierige Auslaͤnder mit offnen Armen 
empfing, und daß jene Koͤnige, nach einer Herrſchaft von 
zweitauſend Jahren, ſich endlich zu Grunde richteten, fo 
wie alle diejenigen zu Grunde gehen müffen, die dergleichen 
Mißbräuche unter ihrer Regierung Statt finden laffen. Die 
Kevolution, welche in diefen Neichen vorging, würde viels 
. Jeicht dennoch, als die Engländer mit in das Spiel famen, 
von einigem Nußen gemwefen ſeyn, wenn diefe eben fo geld , 
gierige als induftrisfe Nation nur nicht alle Waaren und 
"andere Reichthuͤmer aus dem, Lande gefchafft hätte. So 
ſtraft aber der Ewige die Voͤlker der Erde, wenn fie fich 
dem Lafter dergeftalt ergeben, daß fie ihre Augen vor dem 
Lichte der Bernunft, verfchließen, und in ihrer Verblendung 
ſich von dem ‚Pfade der Gerechtigkeit und der Tugend ent 
fernen. Kite 
In Navur werden eine’ große Menge Baumwollen⸗ 
twaaren, Tapiffendis *) und Tücher von allerlei Farben ver- 
D4. 
*) Tapiffendis nennt man die Baummwollenzeuge überhaupt, 


weldye wir aus Indien erhalten. Sie werden Theils be; 
malt, Theils mit hölzernen Formen gedruft, Gingan ift 
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fertig, ‚Die blaue feinwarnd von Nagapatnam und 
Torangapuri, wird durch ganz Tanjaur, Madura 
and Malabar verfendet. Nagapatnam iſt der Drt, 
wo die geiftliche Gerichtsbarfeit des Bifchofs von Cochin 
fich endet, und die bes Bifchofs von Mailapurianfängt. 
Die leßtere erftreckt fich ſowohl über die ganze Küfte ‚von 
‚Ciolamandala, als auch uͤber die Küfte von Brira und 
durch ganz Bengalen, two der vorbenannte Bifchof feinen 
Generalvicariuß hat. Die Jeſuiten befaßen vor Zeiten 
viele chriftliche Kirchen in Tanjaur, und die dortige Mifs 
fions-Anftalt hing von der zu Madura ab, bie der Pater 
Robert Nobili, ein geborner Roͤmer, geftiftet hatte, 
Noch) jest wohnt zu Tricinnapalliein Erjefuit. 

Das Königreih Madura fängt fid in Süden, uns. 
fer 8° und etwa zo’ nördlicher Breite, nicht weit vom Mee⸗ 
re, an, zieht fich von da gegen Norden zwifchen dem Gat⸗ 
te8- Gebirge, welches gegen Weiten, und zwifchen Ma> 
ravaund Tanjaur, welches leßtere gegen Dften liegt, 
hinweg, und endige fich in Norden an den Flüffen’Caveri 
und Veyarru, unter 110 15’ nördlicher Breite. Die 
ebengenannten beiden Slüffe durchfihneiden das ganze Land. 
Der Beyärru, oder große Fluß, wird von den Brahma⸗ 
nen auf der Anquetilichen Karte Madura genannt. 
Er richtet feinen Lauf von Weften nach Often, und ſtroͤmt 


eigentlich die Benennung derieniaen Baummollenzeune, wel— 
che aus Benaalen und von der Coromadelkuͤſte fommen, 
Sie unterjcheiden fich dadurch, daß mit der Baummolle zugleich 
ein Faden, welcher aus Baumrinde verfertigt wird, vermebt 
if. 9.9.09. — Diefe Velehrung über den Interichied zwi: 
fehen den Tapifjendis und Gingans ift neu. Nur Scha 
de, dafi der Verfaſſer den Baum nicht nennt, deifen Rinde zu 
den legtern gebraucht wird. Dadurd hätte er ſich von allen 
Naturforihern und Technologen Danf erwerben können. — 
In Madagaskar verfertigen die Bewohner der Küfte aus den 
langen Blättern eines Baumes, der bei ihnen Vattulala 
heißt, den aber noch kein Botanifer näher kennt, eine Art jehr 
ftarfer Zeuge, die zum Theil fo fein find, mie die beten Kame— 
Lotte, und die am Vorgebirge der guten Hoffnung häufig zulin 
terröden für Frauenzimmer gebraudt werden. $- 
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„bei der uralten Stadt Madura vorüber, twelche die Haupt⸗ 
ftadt des Reiches ift, und von ber die ganze Provinz den 
Namen führt. Der Caveri, welcher ebenfalls von den 
Gattes-Gebirgen herabfommt, fließt an Tricinna- 
palli, Ceringam;, und verfchiedenen andern Städten 
vorbei, und ergießt ſich alsdann durch mehrere Mindungen 
in das Meer. Dieſe Landſchaft liegt viel Höher als andere; 
daher bringe. fie zwar weniger Reiß hervor, erzeugt aber 
deſto mehr Baumwolle, Rümmel, Knoblauch, Senf, Far- 
befräuter, Hirfen, Ingwer, Gummilaf und Kappertt. 
Auch giebt es daſelbſt viele Bezoarziegen, Bifamfagen, 
wilde Schweine, Hirfche, Gazellen, Tiger, Affen und 
‚Elephanten. An einigen Thälern wächft auch eine große 
Duantität fehr weißer Reif, welcher ganz Fleine Körner 
und einen aromatifchen, ganz vortrefflichen Gefchmad hat. 
Die Einwohner diefer Provinz find, wie alle-Bergbewoh- 
ner, große, ſtarke Leute, und koͤnnen die ſchwerſten Laften 
auf dem Kopf und den Echultern tragen. Sie treiben eis 
nen beträchtlichen Handel mit den Seeftädten auf der Kuͤſte 
von Cidlaman dala, und haben fich auch feit undenflichen 
‚Zeiten verfchiedene Wege über die fürchterlich hohen Gat⸗ 
te8-Gebirge.gebahnt, fo daß fie ihre Baummollenzeuge fo- 
‚gar nach der Küfte von Malabar fchaffen, und fie in eini⸗ 
gen am Fuße jener Gebirge liegenden Malabarifchen Stäb- 
ten und Slecken entweder verfaufen, ober gegen Salz, ge 
börrte Fifche, Arefanüffe, Pfeffer, Kupfer, Eifer, und 
‚andere Waarenartifel, woran ed im Königreihe Madus 

ra fehlt, vertaufchen. Die erfte und ältefte Lehrmeifterin 
‚des Handels war die Noth; nachher gefellte fich der Geiß, 
der‘ Lurus und die Gewinnſucht zu ihr, woraus noch heu⸗ 
:tiged Tages ihr. Gefolge. beſteht. Zu den Handelsftädren 
auf der Küfte Malabar, am Fuße der Gattes-Gebirge, 
gehört unter andern Arampalli, bag Arguropolig 
ber alten Griechen, welches drei Stunden vom Kap Co⸗ 
zone und eben fo. weit von Covalam landeinmwärts liegt. 

D5 
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Vor Zeiten waren daſelbſt mehr als zwei tauſend Weberſtuͤh⸗ 
le, auf denen Baumwollenzeuge verfertigt wurden, Noch 
heutiges Tages iſt es zwar in Anſehung des Baumwollen— 
handels ein ziemlich betraͤchtlicher Ort; ehedem aber war es 
gleichſam das Kaufhaus, oder die allgemeine Niederlage, 
aus welcher die Einwohner der Malabarkuͤſte und der 
Provinz Madura ihre Waaren zogen, ‚Seitdem die Schif- 
fahre mehr in Aufnahme fam, entfernten fich viele Manu— 
fafturiften fowohl von dorf, ald auch aus andern Städten, 
und legten neue Niederlaſſungen und Handelspläge unweit 
der GSeehäfen an, mo die Schiffe der Ausländer einlaufen, 
Die andern Malabarifchen Städte, welche die Verbindung 
und ihren ehemaligen Handel mit Madura noch fortfegen, 
find: Cottäte, Cagnarapalli, Iratugé, Pugnaͤ⸗ 
da, Mohatuge und Codamangalam. Die Staͤdte 
im Innern des Reiches Madura, welche ehedem Waaren 
nach der Malabarkuͤſte ſchickten, und ſolches noch jetzt 
thun, find: Cambam, Uttamapaͤliam, Periacu— 
lam, Sindacalla, Badagare, Tuvaͤrencurici, 
Veluväracokta, Andipatti, Tevaram, Ciundra— 
pandi, Cettur, Shivagari, Tirunaveli, Cen— 
cotta, Couduar, Tedanada, Perumanel, Ceru— 
vatti, Caricattuͤr, und Manimaͤla. Unter fo vielen 
Miſſionarien und Europaͤiſchen Erdbeſchreibern, hat doch 
auch nicht ein einziger die Nahmen dieſer Staͤdte je angefuͤhrt, 
noch weniger die Verbindung angegeben, in welcher die bei⸗ 
den Kuͤſten der Oſtindiſchen Halbinſel mit einander ſtehen. 
Alte halten ſich vielmehr nur añ die Oberfläche, und ſpre⸗ 
‚hen bloß von den Befigungen der Europäer. Indeß kann 
ich mie Wahrheit verfichern, daß ich ganze Schaaren jener 
‚Kaufleute aus Madura, theils zu Codamangalam am 
Fuße der Gattesgebirge, theild auch zu Mohatuge und 
Padmanaburam, mit meinen eigenen Augen gefehen 
habe. Gie pflegen ihre Waaren auf Dchfen zu transporti⸗ 
ven, welche mit allen möglichen Gattungen baumwollner 
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Zeuge beladen find. Faſt alle dieſe Kaufleute find ſehr gut 
bewaffnet, weil ſie durch enge Gebirgswege ziehen muͤſſen, 
welche durch viele Tiger ſehr gefaͤhrlich ſind. Aus den er⸗ 


waͤhnten Staͤdten im Innern von Malabar werden die 


Waaren ſowohl zu Waſſer als zu Lande nach den Seeſtaͤd⸗ 
ten verſendet. Covalam, auf den Kap Comari, Co— 
leci, Tirurancoda, Collam, Porrocada, Mut—⸗ 
tam, Cocci, Cudungaluͤr, Eolicotta, Cannas 
nur, Valiapatnam und Ealianapurierhielten dieſe 


Waaren, und fchafften fie auf die Schiffe der Ausländer, 


Einige von diefen Städten waren fchon in ben dlteften Zei- 
ten berühmt. So ward z. B. Arampalli von ben Grie- 
Her Arguropolis, und Covalam Colis oder Colias 
genannt; Eolect beißt bei dem Strabo Cojaci; Cot— 
täte aber kommt bei dem Ptolemaͤus unter der Benon⸗ 
nung Cottiara Metropolis, und bei dem Plinius 
unter dem Nahmen Cottona vor. Weder die Aegypter, 
deren Fahrzeuge bloß aus Papyrus beftanden, noch'die 
Griechen und Kömer, welche eben Feine große Gefchieklich- 
feit in der Schiffahrt hatten, und deren Schiffe auch nur 
fehr leicht gebauet waren, twagten e8, über das Kap Cos 
mari hinaus zu fahren, bei dem e8 bisweilen fo heftig 
ſtuͤrmt, daß die Portugiefen e8 das Fleine Vorgebirge der 
guten Hoffnung genannt haben. Die Seefahrer jener Nas 
tionen liefen daher entiweder in den Kleinen Hafen zu Cova⸗ 
fam, oder auch zu Cole ei ein, wo die See eine Bay oder 
Bucht bildet, in welcher Schiffe von mittlerer Größe ganz 
ficher vor Anker liegen Dnnen. Alle Waaren aus ganz 
Hengalen und Degu, aus der Inſel Ceilan, von der 
Coromandel-Küfte, aus Tanjaur und Madura, 
mußten nach jenen beiden Drten gefchafft werden, welches 


indeß häufiger zu Rande alg zu Waffer geſchah. Ein Theil 


derfelben wurde alsdann über das rothe Meer nach Ales 
randria und andren Yegpptifchen Städten. verfender; 
die übrigen aber gingen durch den Perfifchen Meerbufen 
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nad) dem Tigris und Euphrat. Don dort aus famen 
fie erſt nach Rom und Griechenland, mie Strabo, 
Plinius, Arrian, Marco Polo, Schmidt, Mon: 
tesquien, und noch ganz neuerlich der berühmte a 
bertfon fehr richtig bemerft haben. 

Das Königreich Mabdura, oder Pandi, welches eis 
ner von den fünf Gebrüdern Pandu, oder Pandbava, im 
5.8. Welt 1550 gegründet Haben fol, wurde ſonſt immer von 
feinen im Lande gebornen und rechtmäßigen Rönigen regiert. 
Porus, oder Puru, faß zu den Zeiten bes Octavius 
Auguftus auf dem dortigen Throne, Det König Ce: 
rambotti, welcher bei dem Plinius, Arrian und Pro- 
lemäus unter der. Benennung Cupro bottes, Celebo⸗ 
thras, oder Cer obothron vorkommt, ſtammte von eben 
dieſer Familie ab, und herrſchte auch zu eben der Zeit uͤber 
Malabar, ingleichen über das Königreich Canaraà. Die 
Könige von Travancor, welche noch vor den letztverfloſ⸗ 
fenen fechzig Jahren ganz unbedeutende Fürften waren, 
ſtammen ebenfalls aus Ma dura. Die Könige von Ma- 
dura hatten ihr Hoflager in der Stadt, welche biefen 
Nahmen führt. Ihre Vaſallen bezeugen ihnen eine Ehr- 
furcht, die faft über alle Gränzen ging. Nach dem Tode 
des Birabbanayaguen, beftiegen nicht weniger als 
dreihundert feiner. Kebsmweiber den Scheiterhaufen, und 
ließen fich freiwillig mit. dem Leichnam dieſes Königs ver- 
brennen. Im Jahre 1742 fielen die Maratten in Madur a 
ein, und von dieſer Zelt an hatte die Herrfchaft der Natio⸗ 
nal- Könige ein Ende, Nach den Maratten drang Niſam 
Al Malet ins Land, und endlich fam Mohamed Aly 
‚ Chan, im Jahr. 1742. Diefer ließ den Statthalter zu 
Madura, Namens Chan Saheb, ums Leben bringen, 
bemächtigte fich des Throns, fchloß mit den Engländern zu 
Madraspatnam ein Bündnif, und theilte das König- 
reih Madura mit diefen feinen Alürten. Die Engläns 
ber machten hierauf die Stadt Tricinnapalli zu ihrem 
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Waffenplatze, befegten die Landftraßen, und tiffen ben 
Handel an fih. Dadurch gerieth das uralte Madura 
ganz in Verfall, Die Engländer haben auch noch eine an- 
dere Armee zu Tirunaveli *), einer Stadt, welche ſuͤd⸗ 
lich von Madura liegt. : Diefer Dre ift von Paliamcot- 
fa nur vermittelft eines Fluffes getrennt, welcher dem Koͤ⸗ 
nige von Travancor und den Engländern zur Grenzſchei⸗ 
be dient. Paliamcotta, eine flarfe Feftung, liegt am 
füdlichen Ufer diefes Fluſſes, und gehört dem Könige von 

Travancor, welcher ebenfalls mit den Engländern in Als 
lianz ſteht. Wenn die Engländer von diefem Könige Geld 
haben wollen, fo hetzen fie allemal ihren Bundesgenoffen, 
den Mohamed Ali Chan, auf, daß er feine Armee gegen 
Tovala, in der Gegend des Kap Comari, vorruͤcken 
läßt, Will nun der König von Travancor diefen unans 
genehmen Befuch los feyn, fo muß er wohl den Engländern 
bezahlen, was fie von ihm verlangen. Als ich mid) im 
April 1784 am Hofe diefes Königs befand, forderte die: 
Armee des Mohamed Aly Chan, er folle ihr entweder 
Geld fchicken, oder die Erlaubniß ertheilen, durch) Tov ala 

zu marfchiren, und Geld aus Travancor zu holen. Ak 

lein der damalige Premierminifter, Cumären Cembaga 

Ramapulla, ein Mann von Talenten, legte diefen gan- 

zen Handel dadurch bei, daß er den Engländern zweimal 
hunderftaufend Rupien auszahlen ließ **). 


) Ziruneveli, nahe bei der Feftung Palamotta heißt auf 
alfen neuern Karten: Zingvelly. ' 8 


*) Es gehörte mit zu der Politit der alten Indiſchen Könige, 
daß fie nie ohne die dringendfte Weranlaffung ıhren Nachbarn 
mit bewaffneter age ın das Land fielen. Konnten fie es 

ſchlechterdings nicht vermeiden, fo ließen fie wenigftensdie Acker⸗ 
Leute in Ruhe, und vergriffen fi weder an den Tempeln noch 
denPrieftern. So erzählt Strabo, und auch Arrian infeiner 
Indiſchen Geihichte. Die 5 der mohamedaniſchen Er⸗ 
oberer und ihrer Alliirten in Indien, beſteht hingegen darin, 
daß fie, wenn es ihnen nur irgend moͤglich iſt, die maͤchtigſten 
Könige und Reiche unter ihre Herrſchaft zu BT und 
die.legteren meiftens felbft zu regieren ſuchen; fie. nur 
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Das Königreich Carnada war vom. Jahre 1754 bis 
1762 der Schauplag unaufhörlicher Kriege, welche die Eng- 
Jänder und Franzofen, wie auch der Vater des Tipu Sul 
tan, Hayder Aly Than, und ber Nabob von Arru— 
cate mit einanderführten. Gegen Weften gränzt es an 
Maiffur und die Gattes- Gebirge, und zwar unter 
120° — 14° der Breite, und 77° — 78° ber Länge, Ge 
gen Süden fiößt e8 an Tanjaur, oder an den Fluß Bel: 
larru, der in Weften von den Bergen in Maiffur her; 
abfommt, Karnada durchfchneidee, und ſich am Außer: 
ften Ende diefes Neiches bei Porto Novo in das oͤſtliche 
Meer ergießt. Gegen Norden macht Golconda die Grän- 
ze beffelben aus, und zwar unfer 159 N. Breite, Carnada 
ift eben das Reich, wovon die Neifebefchreiber Älterer Zei: 
ten, unter dem Nahmen Narafinha, fo viel Ruͤhmens 
machen. Es wird von drei Släffen bewäffert. Der erfte, 
Paler, fließt bei den Städten VBelur, Arrucate, Can 
gtpuri und Sadras vorüber, wird am leßtern Drte aus 
gerordentlih breit, und ergießt fich in dag sftliche Meer, 
Der zweite diefer Fluͤſſe iſt der Ciovanäarru, welcher 
fich gegen Süden von Puduceri ing Meer fürjt, nachdem 
er fich vorher unmeit dieſer Stadt mit dem Gingi, der von 
dem Gebirge gleiches Namens herabfommt, vereinigt hat, 
Der dritte führt den Namen Ponnarru, d. i. der Gold- 
flug. Er entfpringt unweit Dhermapuri in Maiffur, 


ſchwachen Zürften die Krone laffen und fich diefelben zinsbar 
machen ; daß fie entweder Uneinffeiten zwiſchen ihnen ftiften, 
oder das gute Bernehmen unter ihnen wiederherguftellen fuchen, 
ge nachdem es ihrem Intereſſe gemäß ift; daß fie nie mehr als 
Einen Krieg auf einmal unternehmen; daß fie nur ihren Bun— 
desgenoffen völlige Religionsfreiheit laſſen, nur diefe nie in 
Rücdficht ihrer Gewohnheiten und Landesgebräuche beeintraͤch⸗ 
tigen; daß fie immer einer oder der andern von den ftreitenden 
Partheien Beiftand leiften, und auf diefe Arc ihre Macht ver 
größern; und endlich, daß fie ihre Verbündeten mit Officieren 
verforgen, die ihre Truppen :anführen, Olla vides Regum, 
vacuıs exhaufta medullis (So faugt man Könige bis auf das 
Mark aus): fagt Juvenal in feiner achten Saure. AD. 
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auf dem Gattes⸗Gebirge, ſtroͤmt an Ericofür vorbei und 
vereinigt ſich gegen Rorden vor Gudelur mit dem Meere, 


Im Innern diefe® Landes waͤchſt viel’ Reiß, obgleich nicht 


in folcher Inantität, wie in Tanjaur, Man trifft darin 
zahlreiche Viehheerden an; auch ſoll es, nach der Berficherung 
ber Indier, Golde und Silberminen enthalten. Die dors 
tigen Baumwollenwaaren find vorzüglich fein. — Die 


‚Städte, welche in Carnaͤda an der Seefüfte liegen, find 


folgende: Gudelur,- Puduceri, Cangimaram, Sa 
dras, Mailapuri, Madraspatram und Valiacaz 
ba, oder Paliacate. In allen biefen Seeftädten giebt 
es anfehnliche Fabriken und Manufafturen, worin ſowohl 
weiße als bunte Baumwollenwaaren verfertigt werden. 
Gingi, die Hauptſtadt einer kleinen Provinz, und Ars 
rucate, ſind zwei anſehnliche Feſtungen im Innern des 


Landes, und zugleich uralte Staͤdte. Nach der Verſiche⸗ 


rung des Ptolemaͤus, wohnten vor Alters zu Cangipu⸗ 


ri, in eberdem-Königreiche Carnada, Brahmanes Magi; 


folglich ift e8 außer allem Zweifel, daß es fchon vor dem er> 
ften Jahrhundert der chriftlichen Zeitrechnung in Indien 
eben ſowohl Magier gab, als in Perfien. Im fernften 
Alterthume war bereits zu Cangipuri ein Tempel, wel⸗ 
cher noch bis auf den heutigen Tag von einer fehr großen 


Anzahl Pilgrimme befucht wird, Er iſt dem Viſhnu ges 


widmet, welcher, nach der Lehre der Indier, das Waffer, 
und aus dem Waffer das ganze Weltall, erfchaffen hat, Dag 
Bildniß dieſes Gottes, ‚welchem manvier Hände giebt, 
wird an gewiffen Tagen auf nen fehr hohen Wagen, den 
fechzig Perfonen ziehen, in Triumph umhergefahren. In 
der einen Hand hält er dag heilige Rad’, in der zweiten ein 
Waldhorn, in der dritten einen Diamant, und in der vier⸗ 
ten eine Keule, oder einen Schlegel, um die Kiefern zu bes 
fämpfen. Auch wird dort noch jeßt dem Feuer zu Chr 
ren ein Feſt angeftelle, weldyes Sonnerat bereits im 
zweiten Theil feiner Reife nach Indien S. 99 befchrieben 
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hat. Tirunamala, Tirupadi, Tiruvalur, Eis 
rangam und Cialembron,. find ebenfalls fehr fchöne 
Dagoden, oder heidnifche Tempel, die einer befondern Bez 
fchreibung nicht untverth wären. Einige derfelben nehmen 
einen. großen vierecfigen Bezirk ‚ein, der mit vier großen 
Mauern umgeben if, Mitten auf jeder Mauer fieht ein 
ſehr hoher fpitiger Thurm, auf dem eine Menge heiliger 
Thiere abgebildet find, welche die Symbole verſchiedener 
Gottheiten vorfielen, Unter dem Thurm ift ein Thor, 
durch das man in den Borhof der Pagode gelangt; und da 
gewöhnlich auf jeder Mauer vier Thürme angebracht find, 
fo haben die meiften diefer Pagoden auch vier Thore. Dieſe 
Thuͤrme nebft ihren Thoren, werden Goburam genannt, 
welches Wort zugleicy Ihurm und Thor zum Vorhofe des 
Tempels bedeutet, Die vorerwähnten Symbole find zum 
Theil der Sittlichfeie anftößig. Sie ftellen die Zeugung 
und Verwefung aller erſchaffenen Dinge vor, welche durch 
die Sonne, ben Mond und die Erde bewirkt wird; und 
diefe werden unter den Symbolen ber drei Gottheiten, 
Shiva, Parvadi und Lakſhmi abgebildee. Die 
Thuͤrme find viereckig, und haben mehrere Stockwerfe, von 
denen einige ganz geräumig, andre hingegen ziemlich eng 
find. Jedes Stocfwerf ift mit einem Fenſter verfehen, und 
auf dem oberften brennt die Nacht hindurch eine Lampe, 
Der Tempel felbft fteht mitten im Hofe, und hat meifteng eine 
fonifche Form. Diefe Pagoden oder heidnifchen Tempel, 
welche in der Samfceredam- Sprache Kfetra, Des 
vaffa, oder Devalea genennt werben, beftehen aus 
drei Abtheilungen, Die erfte macht das Schiff aus, die 
zweite das Heiligtum, und bie dritte ben Shrifoil, di. 
die Kapelle, worin der Bimbam (die Statüe), ober der 
Deven (der Gott), oder der Punya Murti (der heilige. 
Körper) aufbewahrt wird. Diefe Kapelle ift mitten im 
Heiligtum angebracht, und hat nur ein einziges ganz Fleines 
Senfter, fo daß es fehr düfter darin ift: ein Umftand, web 
x cher 
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cher nicht nur die Andacht und die Ehrfurcht fuͤr die Gottheit 
erhoͤhet, ſondern auch dazu beitraͤgt, die geheimnißvollen 
Verrichtungen des Eburandiri, oder Opferprieſters, zu 
verbergen, der nur allein das Recht hat, ſich dem 
Goͤtzenbilde zu nahen. Rings um die Kapelle brennen eine 
Menge mit Oel und Butter angefuͤllter Lampen, und die 
Opfer, welche aus Reiß, Kokosnuͤſſen, Blumen, Seſam, 
Piſangs und andren Fruͤchten beſtehen, werden vor dem 
Goͤtzen auf eine Bank niedergelegt, und der Verfuͤgung des 
Opferprieſters uͤberlaſſen. Aus der Woͤlbung des — 
ragt eine lange Stange hervor, an welche an feierlichen T 

gen eine große, fiebzig Fuß lange, Fahne befeſtigt — 
Auf dieſer Fahne iſt ein Ochſe (die Vahana, oder das 
Reitthier, des Gottes Shiva) abgebildet, wenn nehm⸗ 
lich ein ſolcher Tempel dieſem Goͤtzen gewidmet iſt. In 
dieſem Fall iſt auch der Ochſe, oder Apis, uͤber der kleinen 
Thuͤr der ſchon beſchriebene Kapelle in einem Basrelief 
abgebildet. In der Naͤhe muß allemal ein Brunnen ſeyn, 
damit die Indier ſich waſchen und die gehörigen Luſtratio— 
nen verrichten innen, welche der Dienft des Gottes erforz 
bert. Das Heiligehum iſt gewöhnlich mit fünf oder ſechs 
Reihen fteinerner Säulen umgeben, welche achtzehn big 
zwanzig Fuß hoch und fehr fünftlich mit Basreliefs verziert 
find. In manchen Tempeln zähle man wohl fechzig folche 
Säulen. Es iſt erſtaunlich, wie forgfältig man die Regel 
der Baukunſt bei Verfertigung derfelben beobachtee hat. 
Da num einige diefer Tempel von fehr. hohem Alter find, fo 
folgt hieraus, daß die Künfte ſchon in den fernſten Zeiten in 
Indien gebluͤhet haben muͤſſen. — Die anſehnlichſten 
Staͤdte und Feſtungen in Carnada, welche letzteren faſt 
ſaͤmmtlich die Geſtalt eines Vierecks haben, find fol- 
gende: Palancotta, Balancada, Atur, Caliana— 
tur, Shelon, Tatagari, Calicurici, Tirucolur, 
Tiruvanelur, Trividi, Tiruvamatur, Valdur, 
Villamur, Perumaculam, en Tindie 
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vanam, Gingi, Tirumala, Penatur, Palur, 
Gertupeli, Bandavagi, Uttamatur, Tiruva— 
tur, Harani, Timeri, Arcati, Capveripac, Tas 
caculam, Tirupaffur, und Tirupadi, Man wird 
nicht leicht ein Land in der Welt finden, welches fich in Ans 
fehung der Baufunft fo vorzüglich auszeichnete, und eine fo 
große Anzahl herrlicher Tempel und anderer öffentlicher Ge- 
bäude aufzumeifen hätte, wie Carnada. Es ift daher 
fehr wahrfcheinlich, daß vor Alters die Beherrfcher, bie 
Bevoͤlkerung und der Kunſtfleiß in dieſem Neiche fich in fehr 
blühenden Umftänden befunden haben müffen; denn ohne 
die vereinigte Mitwirfung diefer Urfachen, würden jene 
prächtigen Denfmähler gewiß nicht zu Stande gefommten 
feyn ). In früheren Zeiten war diefes Land dem Könige 
von Bisnagari, oder Narafinha, unterworfen. In 
der Folge fam es unter die Herrfchaft des Großmogulg, 
der es von einem Nabob, oder Statthalter, regieren ließ. 
Allein da gervöhnlich ein unrechtmaßiger Befißer den andern 
zu verdrängen fucht, fo gelant es den Maratten, fich diefer 
Provinz im Jahre 1740 zu bemächtigen. Sie wurden indef 
wieder durch den Nabob von Arrucate, einen urfprüng- 
lich Andifchen Sürften, tmweicher fich aber zur Mahomedani—⸗ 
fchen Religion bekannte, vertrieben. Die Franzofen ergrife 
fen damals die Parthei des Großmogulg; die Engländer 


*) Das Reich Carnate muf allerdings unter feinen einheimtichen 
Königen lange eines ruhigen Wohlftandes genoffen haben, 
Dies laͤßt id aus den großen, regelmäßigen, mit Kunft und 
einer Art von Pracht nebaueten Pagoden, ingleihen aus den 
vielen alten Schlöffern und befeftigten Städten längs den 
Gränzen des Neiches, und bei den Päflen, melche Durch das 
Gattiſche Gebirge führen, fchließen. — Daß die alten Gebäude 
fi eine lange Reihe von Kahrhunderten hindurch erhalten 
haben, erflärt fi aus dem in Indien gewöhnlichen Mörtel 
(einer Miſchung von Delen und Flebrigen Gäften), und aus 
dem trod'nen, warmen Klima. — Die Muhamedanifchen Fürs 
ften brachten zuerit Elend über die ehemals ſo gluͤcklichen 
Laͤnder; und was fie angefangen hatten, vollendeten die Euro: 
pder, die den Yuswurf, aller Nationen als Soldaten mit fid) 
brachten. $. 
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aber, welche mit den Maratten in Unfrieden lebten, interef- 
firten fich) für den Nabob von Arrucate, der ſich ebenfalls 
gegen den Großmogul empoͤrt hafte, und mit dem fie ohne: 
dies alliirt waren. Hierüber Fam es zu einem blutigen 
Kriege, während deffen die Engländer und Franzofen, nebft 
ihren beiderfeitigen Alliirten, einander im Königreiche, 
Carnada mehr ald funfzehn Schlachten lieferten... Ge 
raume Zeit hindurch focht man mit abwechſelndem Glücke, 
bis endlih Carnada unter die Herrfchaft des Nabobs 
von Arrucate und der Engländer fam, welche leßtern 
kun auch Puduceri, die Hauptſtadt der Sranzöfifchen 
Kolonieen in Indien, befigen, Sie bemächtigten fich ders 
‚ felben feit dem Ausbruche der Franzöfifchen Revolution; 
und da bie Engländer gegenwärtig eine fehr große Macht 
in Indien haben, fo wird diefe Stadt wohl ſchwerlich 
wieder in Franzoͤſiſche Hände kommen, e8 müßte denn bei 
dem Abfchluffe des Friedens gefchehen. 

Die Miffionsanftalt zu Carnada, welche Franzöfi- 
fchen Sefuiten anvertrauet war, bat viele berühmte Männer 
aufzumeifen Sie fangt in Welten bei den Gebirgen von 
Maiffur an, welche diefe Provinz von Carnada frens 
nen, erſtreckt fich von da längs den Flüffen VBellarru und 
Paler gegen Oſten, und umfaßt das ganze Königreich 
Carnada. Puduceri, Gingi, Vencaftiguniri und 
Arrucate, waren die vornehmften Reſidenzen der Jeſuiten. 
Die anfehnlichiten Gemeinden,: welche fie im Königreiche 
Madura gründeten, waren folgende: Madura, Pins 
dacalla, Aur, Jlpiur, Puradacudi, Ayambel, 
und Conacupam, In Tanjaur hatten fie dergleichen 
zu DBarugapatti, Girgani, -Tanjaur, Suran, 
Camanaichenpatti, und Tirnaveli. Der apoſtoli— 
fche Vikarius, Monfignor Doliha, halt ſich bald zu 
Puduceri, bald zu Ariancopan auf, und gehört mit ' 
zu dem Corps des Milhons etrangeres in Paris, Der 
Portugiefifche Bifchof zu Mailapuri maßt fich zwar das 
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Recht an, den Vorſteher jener Gemeinden zu ſpielen, die doch 
weder von ihm, noch von irgend einem andern Portugieſen 
geſtiftet ſind; allein der Papſt hat ihm die Ausuͤbung der 
geiſtlichen Gerichtsbarkeit in ſolchen Orten, welche nicht 
unter Portugieſiſcher Herrſchaft ſtehen, ausdruͤcklich verbo⸗ 
ten ). Seit der Aufhebung des Jeſuitenordens, find viele 
von jenen Gemeinden wieder in Verfall gerathen, meil es 
an brauchbaren Geiftlichen fehlt. Einige beftehen zwar noch, 
und der Bifchof von Mailapuri befest fie mit Prieftern, 
welche geborne Indier find, und zu Beforgung geiftlicher 
Gefchäfte aus Goa berufen werden; allein diefe Leute Füns 
nen bei weitem nicht fo vielen Nutzen ſtiften, wie die Euros 
päer: denn fie ffehen bei den Heiden in feiner großen Ach- 
tung, und haben viel zu wenig Gelehrfamfeit, als daß fie 
eine chriftliche Gemeinde, welche fich mitten unter Gößen- 
dienern und Mahomedanern befindet, in gehörigem Anfehen 
erhalten könnten. Zu meiner Zeit zählte man in Madura 
achtzehn taufend, in Carnada zwanzig faufend, und in 
Tanjaur zehn tauſend Chriften; da hingegen die Däni- 
fchen Mifftonarien zu Torangapuri oder Tranquebar, 
mit aller ihrer Mühe faum tauſend Iutherifche Chrifter 
zufammenbringen Fonnten, wie mir mehrere zu Buduceri 
wohnende Katholiken verfichert Haben ). Gelbft von diefer 


*) Man fehe die Bulle Eleinens, VIII. vom Jabr 1600, welde 
fid) anfängt: In [upremo militantis ecclehae folio. Inglei— 
chen die von Clemens X., welche am fiebenten Junius 1674 
ausgefertigt wurde, 4.0.9. 


» Diefe Angabe von der Zahl Römifch: Katholifher Chriften 
(48,000) ift ganz gewiß zu hoch, wenn man 2 vergeffen will, 
wie die Miffionarien diefer Religionsparthei öfters bei ihrem 
jo genannten Befehren zu Werke gehen. Gie fchleichen ſich 
nehmlicdy als Xerzte in die Häufer der Indier, fahren einem 
Kranken, wenn er fo eben im Sterben iſt, mit einem feuchten 
Tuche über Kopf und Stirn, murmeln dabei heimlich das Tauf: 
Formular, und haben nun einen Ehriften mehr — den 
fie ſogleich in ihre Verzeichniſſe eintragen. — Die proteſtan⸗ 
tiichen Miffionarien haben in neunzig Jahren 19,340 Menfchen 
in Indien getauft, M. f. Neuere Geichichte der evangelifchen 
Miffions » Anftalten, sıftes Stuͤck. Halle, 797. 4. ©. 187 
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unbedeutenden Anzahl entfagten viele der Iutherifchen Reli— 
gion, wenn fie fich irgendwo außerhalb Torangapuri 
niederlieſſen. Die Indiſchen Chriften find große Lieb- 
haber von den Heiligen > Bildern, von Prozeſſionen, 
und überhaupt ‚von den Ceremonien und feierlichen 
Gebräuchen der Fatholifchen Kirche; da es mun den 
Proteftanten an allen diefen Dingen fehlt, fo ift Teiche zu 
erachten, daß ihre fo einfache Religion für die Indier feinen 
fonderlichen Neiß haben kann *), 

Diefe allgemeinen Nachrichten von jenen — wo 
ich mich etwas länger als ein Vierteljahr aufgehalten habe, 
mußte ich voranſchicken. Sie waren nöthig, damit man 
dag, was ich in der Folge von meiner Reiſe zu erzählen habe, 
* — verſtehen koͤnne. 


Viertes— Kapitel 


Keife von puduceri nach Eovalan Mailapuri und Madras⸗ 
patnam. 





Im Jahre 1776 lag auf der Rhede von Puduceri ein 
Portugieſiſches Schiff vor Anker, das den Nahmen Noffa 
Senhora de Luz fuͤhrte, und deſſen Rheder, Joan 
Gonzalvez, eine Reiſe in ſeinen eigenen Angelegenheiten 
nah Madraspatnam gemacht hatte, Da nun biefes 
Schiff nach der Küfte Malabar beſtimmt war, und ich mic) 
ebenfalls in Miffionsangdlegenheiten dahin begeben follte, 
fo fand ich e8 rathſam, diefe gute Gelegenheit zu benugen, 
und Heren Joaon Gonzalvez zu erfuchen, daß er mic) 
unentgeltlich mitnehmen möchte: eine Bitte, wozu ich mich 
ve In warmen Ländern ift die Sinnlichkeit wirkfamer, und die 
Einbildungskraft reger; daher muͤſſen die Gebraͤuche der Ka— 
tholiſchen Kirche freilich auf den Indier mehr wirfen, ’ 'r, 
wenn er zu ihr übertritt, nur Einen Gögendienft mit dem an— 
dern zu vertaufchen.glaubt. Allein felbft die Brahminen geben 


den neubekchrten Proteftanten das Zeugniß größerer Sittlich 
keit; und diefe macht das wahre Ehriftenehum aus. 6. 
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um ſo mehr gedrungen fuͤhlte, da es mir an Gelde fehlte, 
die Reiſekoſten auf jedem andern Schiffe beſtreiten zu 
koͤnnen. Ich reiſete demnach am neunten September von 
Puduceri ab, und zwar in einem Duli, oder einer 
Saͤnfte, deren Boden, auf eben die Art wie unſere 
Stühle, von Indiſchem Rohr geſlochten iſt, und die einen 
hölzernen mit Tuch überflochtenen Deckel hat, damit dem 
Keifenden die Sonnenſtrahlen nicht: befchiwerlich fallen, 
Diefe Sänfte iſt auf einer Stange befeftigt, und wird von 
ſechs Männern getragen, die von den Indiern Kuli, oder 
gohnträger, von den Engländern aber Boys (ungen) 
genannt werden. Diefe Leute gehen ganz nackt, und haben 
weiter nichts auf dem Leibe, als ein Baumtvollens Tüchele 
chen, mit dem fie die Scham bedecfen, und das mit einer 
Schnur um die Lenden befeftigt ift, Diefes Tuch wird von 
ben Indien Lingacutti, d. i. die Dede des Lingam, 
oder der Schamtheile, genannt, woraus nachher die Euro— 
paͤer Langotti gemacht haben, Auf Malabarifch heiße 
e8 Cila, d. i., ein Tüchelchen. Diefe von aller Kleidung 
entbloͤßten Kuli, bringen die Keifenden eben fo fchnell von 
einem Drte jum andern, twie Poftpferde; nur müffen fie von 
Zeit zu Zeit durch fechd andere ihres Gleichen abgelöfet 
werden. "Die Behendigfeit und Gewandtheit, mit welcher 
fie den Duli, oder Balanfin, fortfehaffen, ift wirklich 
bewundernswerth. Puduceri ift dreißig Stunden von 
 Madraspatnam entfernt; und dennoch legen einige 
Englifche Beamten diefen Weg gewöhnlich in funfzehn 
Stunden zuruͤck. Dies find aber freilich forcirte Reifen, 
wozu man eine große Anzahl folcher Lohnträger nöthig hat. 
Die Landftraße von Puduceri nah Madraspatnam 
ift fehr ‚gangbar, und an vielen Orten mit dicfbelaubten 
Bäumen befegt, in deren Schatten man vor den brennenden 
Sonnenftrahlen Schuß findet, Alle zwei big drei Stunden 
trifft man flartliche Balam, Ambalam, oder Gaſthaͤu— 
fer an, welche von den Europäern Chauderies (Tſchuderies) 
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genannt werden, und tworin bie Reifenden Unterkommen 
und Bequemlichkeit finden. Es find zierlich eingerichtete 
Hallen, die von den Almoſen der Indier, nicht felten auch) . 
von der Mildthätigfeit eines einzigen reichen Mannes, zum 
Behuf der Reifenden erbauet werden; den die Gaftfreunds 
fchaft, welche unter ung Europäern fo felten ift, macht bei 
den Morgenländern einen eigenen Neligiongpunft aus, und. 
ift eine der vorzüglichften Tugenden, durch welche fie fich 
vor andern Voͤlkern auszeichnen, Ueberhaupt iſt es dort 
ganz anders als in Europa, wo man auf Neifen nicht 
nur eine Menge Geld ausgeben muß, fondern auch von 
Gaſtwirthen, Lohnkutſchern, Fuhrfnechten, und anderem 
ſolchem Diebsgefindel noch obendrein betrogen, beftohlen, 
und auf alle nur mögliche Weife gemißhandelt wird *). In 
Indien fann man fein Geld auf freier Heerftraße im Hute 
tragen, ohne daß man dag geringfte von Raͤubern zu fürch- 
ten hat; denn es iſt fchon genug, daß die Kuli ehrliche 
Leute find, » Diefer Sicherheit genießt man mwenigftens im 
Königreihe Travancor, wo ich mehr als zwanzig mal, 
ſowohl bei Tage als bei Nacht, von Cochin big zum Kap 
Eomari im Innern des Landes hin und her gereiſet bin ""). 


*) Die Ruhepläge, oder Tſchauderies, in Indien find frei 
lich mohlthätige Veranftaltungen, aber mit den großen und, 
prächtigen Karavanferais in Perflen und der Türkei nicht 
zu vergleichen. Jene und diefe find indeß der Beichaftenheit 
des Landes, morin fie fich befinden, angemeſſen. Indien ift. 
fehr volfreih; in Werfien und der Türkei birigegen giede es 
geote MWüften und menfchenleere Steppen. n den legteren’ 

ändern müffen die Kaufleute, ihrer Sicherheit wegen, in 
aroßen Gefellichaften. reifen, und brauchen aljo für "2 ‚ ihre 


Waaren und ihr Laſtvieh größere Nuhepläge. 

”) Ich kann zwar nicht laͤugnen, daß ich einigemal beftohlen 
werden bin; aber die Kuli, oder andere arme Indier, nah⸗ 
men mir nie etwas anderes, als nur Getränf oder Lebens: 
mittel, deren fie auf einige Tage zu ihrem Lebensunterhalte 
bedurften. Da fie fi immer mit wenigem begnügen, jo ver—⸗ 
fteht es Ar: von felbit, daß dergleichen von geringem Werthe 
war. aͤhrend meines dreizehn; bis vierzehnjaͤhrigen Aufent⸗ 
haltes in Indien habe ich nie gehoͤrt, daß irgend ein Reiſender 
auf. der Landſtraße von Raͤubern angefallen oder getoͤdtet wor: 
den wäre. 4. 8. Od. — Man Pann in Gndiew nicht allent 
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Die vortrefflichen Einrichtungen und Polizeianſtalten, welche 
die Indier in Ruͤckſicht der Landſtraßen beobachten, hat 
bereits Strabo, im funfzehnten Buche feiner Erdbeſchrei— 
bung, geruͤhmt. Sie halten es für eine der ſchwerſten 
Suͤnden, wenn jemand die Gebaͤude oder Gaſthaͤuſer zer⸗ 
ſtoͤrt, welche für die Fremden beſtimmt find. Dieſe Gaſt⸗ 
häufer beftehen gewöhnlich aus einem etwas erhöheten Erd⸗ 
gefchöffe, welches drei Abtheilungen oder Zimmer hat. Der 
äußere Besirf formirt eine Art von offener Halle; "denn dag 
hervorragende Dach ruhet auf Säulen. Hier werden die 
Dulis oder Palanduins hingeftelt, damit fie weder vom 
Regen noch von der Sonne leiden, Im mittleren Zimmer 
ſteht ein fteinernes Götenbild, das gewöhnlich den Ga—⸗ 
neſha vorftellt, In den beiden Seitenzimmern find Mars 
ten hingebreitet, die entweder aus Palmblättern, oder aug 
Hlättern der Caida (einer wilden Pflanze ), von der 
Gattung der Ananas) geflochten find, und auf denen die 
Keifenden fchlafen, Zu ihrer Bewirthung iſt gewöhnlich 
ein brahmanifcher Priefter in der Naͤhe, der ihnen für einige 
Panam eine Mahlzeit nach brahmanifcher Art vorfegt. 
Sie befteht gemeiniglich in abgefortenemund wieder getrock 
netem Reiß, nebft einem Beieffen von Vleinen eingemachten 
Citronen, und in einer Brühe, die aus Pfeffer, Ingwer, 
Senf, Kräutern, bisweilen auch wohl aus gefochtem, gez 
dörrtem, ober rohem Obſt zubereiter wird. Anftatt diefer 
Brühe wird mitunter ſaure Milch oder friſcher Rahmlaͤſe 


halben mit gleicher Sicherheit reiſen. In der Halbinſel diesſeits 
des Ganges, in Bengalen und Aud, ſo weit die Macht der 
Engländer ſich erſtreckt, hat man nicht leicht etwas zu fuͤrch⸗ 
ten; aber in der Gebirgen nnd weiter nach Nordweſten a: es 
nicht ganz ſo ſicher. F. 


* Caida oder Kanda ift Forsfals Kenra, oder Pandanus 
odorauiliima des Spftems. Wegen der Aehnlichteit in den 
Blaͤttern hat man fie auch Brornelia genannt, In OTaheiti 
dedt man: mit diefen Plättern die Haͤuſer. Der Blus 
menftaub der männkichen Bluthe wird ‚sum Wohlgeruche 


gebraucht. 
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aufgetragen. Cagni, ober abgefochtes Reißwaſſer, (wel⸗ 
ches die Eutopder Cangi nennen), wird unentgeltlich 
gegeben, damit die Neifenden ihren Durft vermittelft eines 
erfrifchenden und dennoch) gefunden und unfchädfichen 
Trunks loͤſchen koͤnnen. Auf den Heerftraßen ftehen überall 
Statüen, welche die Stellen der Meilenzeiger vertreten, 
und die Fremden zurechtweiſen. So wie ſich die Griechen 
und Roͤmer hierzu ded Gottes Terminus und der Herz 
maͤen bedienten, fo ftellen die Indier ihren Gott Banefha 
bin, welcher von dem gemeinen Volfe, das der Samfere? 
dam-Sprache nicht Fundig ift, Poleyar genannt wird. 
Diefer Bott hat einen Elephantenfopf, nebft dazu gehörigen 
Nüffer, vier Hände, einen Leib wie ein Menſch und eben 
dergleichen Beine, die er, nach Art der Sinefer und Indier, 
kreuzweiſe unter ſich ſchlaͤgt. Auf einigen Denkmaͤhlern iſt 
er mit einem Halbzirkel, oder einem halben Monde, um 
das Haupt abgebildet; er hält in der einen Hand einen eiſer⸗ 
nen Griffel, womit die Indier auf Palmblaͤtter zu ſchreiben 
pflegen, und in der andern ein Palmblatt, oder auch wohl 
ein ganzes Buͤndel ſolcher Blaͤtter, welche beſchrieben find, 
Auf andern Denkmaͤhlern hat er in der einen Hand einen 
Granatapfel, oder einen hakenfoͤrmigen Schluͤſſel mit einem 
krummen Kamme, dergleichen man ſich in jenen Zeiten zu 
bedienen pflegte, wo die Thuͤren, ohne alles Eiſenwerk, 
nur mit einem hoͤlzernen Riegel von innen verſchloſſen wur⸗ 
den. Anſtatt der Bahana, oder ſeines Reitthiers, hat 
er jederzeit eine Maus unter ſich: ein Thier, das dem Ele⸗ 

phanten aͤußerſt verhaßt iſt. Dieſe Maus ſoll, wie die 
Indier ſagen, den boͤſen Daͤmon, den Feind der Weisheit, 
kurz den Teufel, vorſtellen. Die verheiratheten Indierinnen 
tragen das Bildnif dieſes Gottes, welches Taly genannt 
wird, an einer Schnur um den Hals, Es vertritt die Stelle 
bed Mahlfchabes, und dient zu einem Zeichen ehelicher 
Keufchheit und Treue, Die Gelehrten verehren diefen Gott 
als ihren Befchüger, und begrüßen ihn allemal zu Anfange 
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ihrer Schriften mit den Worten: Nama Guru, Anbe | 
tung dem Heren; oder: Sal Gurve Rama, Anberung 
dem wahren Herin; oder: Gannabadaͤye Rama, Anz 
betung dem Gannabadi, dem Herrn. Auch pflegen fie 
den Elephantenrüffel deg Gannefha, als ein Symbol 
der Weisheit und Klugheit, vor die erfte Zeile ihrer Briefe 


zu mablen, 

Von Puduceri reifete ich über Calapada, Con— 
gimaram, und Carpuncolam, mo ich die. Nacht. in 
einen von den fchon befchriebenen Madams zubrachte, 
Gegen Abend Famen einige Zudierinnen dahin, deren jede 
ein Körbchen mit. weißen. Blumenfränzen bei ſich ‚hatte, 
welche fie dem Gannefha um den Hals hängten. Am 
folgenden Morgen mit Sonnenaufgang brachten einige 
Brahmanen, ein Eupfernes Gefäß mit Kokosoͤl, goffen es 
über die Statüe des Ganneſha aus, und murmelten 
dazu einige in der Samferedam >» Sprache abgefaßte Gebete, 
Einer von ihnen fprach etwas Portugiefifch, und mit diefen 
ließ ich mich in ein Gefpräch ein, In der Nähe eines folchen 
Madam, oder Gaftyaufes, ift gewöhnlich ein Teich, auf 
Tamulifh Colam, und in forrumpirtem Portugiefiich 
Tangque genannt, Zu diefem Colam eilen alle in der 
ganzen Gegend wohnende Jndier, fo bald fie von ihrem 
Nachtlager auffiehen, Männer und Weiber, Juͤnglinge 
und Mädchen, ftellen fich dicht neben einander, waſchen fich 
mit außerordentlicher Behendigfeit die Schamtheile, und 
fagen gewiffe Gebetsformeln dazu. Diefe Luftration, welche 
alle Morgen wiederholt wird, ift feit undenflichen Zeiten in 
ndien eingeführt, und bei den Bewohnern diefed Landes 
allgemein üblich, Sie find nehmlich der Meinung, daß die . 
Reinheit der Seele fchlechterdings nicht ohne die NeinlichFeit 
des Körpers beftehen könne *). Die brennende Sonnen: 


*) Die Indier theilen die guten Merfe in Gnana und Karma 
ein. Unter der erftern Benennung verftehen fie Weisheit, Me; 
ditation und innere geiftige Bejchäftigungen. Karma hinge— 
gen ijt jo viel wie Praxis, dußere Uebung. Mit Meditiren und 
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bite, und die dadurch verurfachte immerwährende Tranfpi- 
ration, mögen wohl die erfte Veranlaffung zu diefem Ge 
brauche gegeben haben; fo wie zur Verehrung des Lingam, 
welcher bei den Indiern, auf eben. die Art wie bei ben 
Römern der Briap, die Stelle eined Gottes vertritt. 
Damit die Schamtheile in ihrem gefunden Zuftande bleiben 
möchten, verordueten die Indifchen Philoſophen die Neini- 
gung vermittelft des Waſſers; und damit diefer Gebrauch 
nicht wieder abfommen follte, trafen fie die Veranftaltung, 
eben diefen Theilen, welche die zeugehde Kraft der Sonne, 
des Mondes und der Elemente vorftellen, göttliche Ehre 
erweifen zu laffen, Bon diefem Gößendienfte handelt ein 
Indisches Buch, das den Titel Lingapuraͤnam führt, 
und fich zu Paris in der Eöniglichen Bibliothek befinder, 
Die Indiſchen Philofophen, welche denfelden zuerft einführ- 
ten, gaben einem ihrer Götter, Nahmens Mahadeva 
oder Shiva, das Symbol der- alles. 1 SO, 
für deffen Urheber aus, 

Am folgenden Morgen feste ſch meine Keife wieder 
fort, und nachdem ich durch Vepur, Tengacetti, und 
einige andere unbedeutende Oerter gekommen war, langte 
ich Abends zu Sadras an, Dieferfchöne Flecken, worin 
zugleich ein Kaſtell iſt, gehoͤrt den Hollaͤndern, welche da⸗ 
ſelbſt ganz vortreffliche Baumwollenwaaren verfertigen 
laſſen, und fie nah Europa verſenden. ihre ſogenann— 
ten Gingang find von befonderer Güte, Diefer ſtark bevoͤl⸗ 
ferte Dre hatte größten Theils folche Leute zu Einwohnern, 
telche die Baumwolle frampeln,. verarbeiten und faͤrben. 
In dem einen Viertel deffelben wohnen Brahmanen, die fich 
bloß mit dem Handel befchäftigen. Unter diefen: ift felten 
ein Mann zu finden, welcher Kenntniſſe beſitzt, und zugleich 

innern geiftinen Werfen befchäftigen ſich die Philoſophen, ber 
fonders die Budhiften; zur Karma aber, oder zu dufern 


gm Werfen, als zum Gebet, zu Luftrationen, Oblationen, 
pfern und dergleichen, wird bloß das Wolf von > brahma⸗ 
A. d. V. 


niſchen Prieſtern angehalten. 
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aufrichkig genug ift, fie mitzutheilen., Es nuͤht alſo zu'gar 
nichts, wenn man ſich mit dieſen Leuten einlaͤßt und Auf— 


ſchluͤſſe über die Religion der Indier von ihnen zu erhalten 


ſucht. Gleichwohl pflegen es die Engländer zu thun: denn 
diefe ruͤhmen fich "ja immer, ihre Kenntniffe unmittelbar 
von Brahmanen, die im Dienft eines oder des andern Tem: 
pels angeftellt find, erlangt zu haben; als ob man nicht 
wüßte, daß diefe Leute nur felten mit Europäern zu reden 
pflegen. Zu Sadras ift eine chriftliche Gemeinde, bie 
aus zivei faufend Seelen befteht. Die meiften ihrer Mit: 


‚glieder. find uneheliche Kinder der Holländer und anderer 


Europäer. Ich taufte dafelbft einige neugeborne Kinder, 
und als ich ihre Nahmen in das Kirchenbuch eintragen wollte, 
ftand überall Filho de fulano, Filho de fulano. Es wollte 
mir nicht in den Kopf, daf ein Vater fo viele Kinder haben 
koͤnnte; ich fragte alfo den Küfter, wer denn diefer Tulano 
fey. Er antwortete mir: dies Wort bezeichne eine Perfon, 
die man nicht zu nennen wiffe; wenn man daher den Vater 
eines Kindes nicht mit Gewißheit angeben könne, fo feße 
man gewöhnlich in dag Kirchenbuch Filho de fulano. Nun 
wußte ich) denn doch, wer diefer vermeintliche Herr Tulano 
wäre. Da der Pfarrer, ein Priefter von Goa, eben ab: 
weſend war, fo las ich Meffe zu Sadras, und zog alsdann 
meines Weges. Den dritten Tag nachher, als ih Canaz 
tur, Tirupatur und Tirupalur gefehen hatte, Fam 
ich Mittags nach Covalam, wo wenige Chriften, aber 
defto mehr Mahomedaner, wohnen. Die Handelsgefell: 
fchaft zu Dfiende hatte hier ehemals. eine ſtarke Feftung 
am Geftade des Meeres, die aber den Engländern zu nahe 
lag und eben darum von ihnen gefchleift wurde. Kaiſer 
Karl der GSechfte, der jene. Handelsgefellfchaft zu 
Dftende errichtet hatte, fah fich genoͤthigt, fie wieder 
aufzuheben, um. nicht mit den Engländern und Sranzofen, 
welche fich damals um den Beſitz von Carnada flritten, in 
Krieg zu gerathen. E ovalam bringe nichts weiter hervor, 
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als Hirfe und Salz, welches Ietere ſowohl Chriften alg 
Heiden holen dürfen. Das Meer wirft dafelbft eine Menge 
der fchönften Konchplien ans Land, In den Trümmern der 
Feſtung, welche ehemals der Dftindifhen Handelsgefeit- 
ſchaft gehörte, halten fich viele Schlangen auf. Hier jah 
ich zum erftenmal die Operation eines Indiſchen Schlangen: 
beſchwoͤrers mit an, der durch feine Mufif und Proceduren 
eine Klapperſchlange herbeizog: etwas, das ich bin dahin 
für erdichtet und ganz unmöglich gehalten harte; In der 
Folge werde ich ausführlicher davon reden. | | 

Nach Verlauf einiger Tage begab ich mich von dort. 
nach Mailapuri und Madraspatnam. Erſteres 
wird von ben Chriften „die Stadt deg heiligen Themas” 
genannt, ES liegt am Geftade des Meeres, das daſelbſt 
eine Art von Bucht, oder einen Heinen Hafen, bildet. Die 
Stadt liege in einer reigenden Ebene, wo e8 viele Kokos— 
baͤume giebt, die das ganze Jahr hindurch grünem Die 
bifchöfliche Kirche, die Kirche der heiligen Rita, und der 
Madre de Deos, die Wohnung des Bifchofg ‚ und der Pal- 
laft des Portugiefifchen Gouverneurs, welches damals 
Dom Caravalho mar, zogen durch ihre regelmäßige 
Bauart meine Aufmerffamfeit an fich. Uebrigens hat diefe 
Stadt viel von ihrem ehemaligen Glanze verloren, Die 
Portugiefen haben nichts mehr darin zu befehlen, wohl aber 
die Engländer und der Nabob von Arrucate, der daſelbſt 
feinen Marftal hat, Die Einwohner befiehen aus Heiden, 
Mahomedanern und Chriſten. Letztere find eine Baſtardart 
von Menſchen, welche aus Portugieſiſchem und Indi⸗ 
ſchem Gebluͤt abſtammen. Sie ſehen ſchwarz aus, doch 
ſo daß ein wenig Weiß hindurch ſchimmert. Man nennt fe 
Meftizen, und denkt ſich unter diefer Benennung Leute, 
bie einen Europäer zum Vater und eine Indierin zur Mut⸗ 
ter haben. Gie werden auch Topasi, d. i. Duibhafhi 
oder Dolmetfcher genannt, weil fie zwei verfchiedene 
Sprachen, nehmlich Indiſch und Forrumpirtes Porz 
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fugiefifch fprechen. Sie machen den fleinften Theil der 
Einwohner von Mailapuri aus, two die Mahomedaner 
die Oberhand haben. Der vorleste Bifchof von Maila> 
puriwar Dom Bernardo da San Gaetano, Aus 
guftinerzDrdens, auf welchen 1787 Dom Emanuel di 
Gefu, ein aus Goa gebürtiger Auguftıner, folgte, es 
ner, ein geborner Europäer, betrug fich als ein kluger, 
biftig denfender Mann; diefer hingegen, in welchem dag 
higige Blut eines Indiers braufer, hat einen unruhigen, 
heftigen und zänfifchen Charakter, Er geht darauf aus, 
alle Miffionarien aus feiner Diöcefe zu verdrangen, ment 
fie nicht enttweder Portugiefen find, oder feine Gerichtsbars 
feit anerfennen. ch logirte zu Sanct Rita bei dem 
General-Bifar Pater Luiz, einem Auguftiner, welcher 
mic) ſtattlich bewirthete, und mir ſowohl über die Gefchichte 
des Landes, ald auch über den Zuftand des dortigen Chriften> 
thums viele Auffchlüffe gab. DerBifhof Dom Bernardo 
war damalg nadı Bengalen verreift, wo er die Kirchen 
feiner Discefe vifitirte, Des Abends schrieb ich mir allemal 
in mein Neifejournal, was ich den Tag über gefehen hatte; 
und wenn mir die Eintvohner fagten, daß nun weiter nichts 
su fehen ſey, reifte ich weiter, 

Dem ;ufolge machte ic) mich auf den Weg nach Ma⸗ 
draspatnam, Diefe Stadt liegt nur eine-Stunde von 
Mailapuri. Die Straße, welche dahin führt, gehört 
zu den fchönften in ganz In dien. Gieifteben, breit, guf 
gebahnt, und an beiden Geitey derfelben fieht man eine 
große Anzahl Häufer, Gärten, Zelte, Garfüchen, Pferde, 
Wagen, Palanquins und Dulis von allerlei Art, wie 
auch Elephanten und Zugochfen, welche leßteren vor die Kut⸗ 
fchen gefpannt werden, Ungefähr auf der Hälfte ded Wer 
ges liegt ein Garten, worin ber Nabob von Arrucate, 
Mohamed Aly Chan, feine Nefidenz hat. Er wohnt 
in einem nach Europäischer Art gebaueten Pallaſte. Die 
äußeren Zugänge find mit Indiſcher Miliz befegt; im ns 
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tern aber haben Englifche Soldaten die Wache, an deren 
Spitze ein Kapitän ftehr, welcher Tag für Tag von allem, 
was ſich am Hofe diefeg Negenten ereignet, den genaueften 
Bericht erftatten muß. Dies nennt man eine Ehrenbezeis 
gung; eigentlich aber iſt es nichts anderes, als eine gläns 
zende Gefangenfchaft. Der Nabob genießt Sicherheit für 
fein Leben; und diefer Sicherheit wegen muß er fanzen, 
wie die Engländer geigen, — Zu Madraspatnam 
forach ich bei der Gemeinde des Apofteld Sanft An— 
dreas zu, und fehrte in das dortige Kapuziner » Klofter 
ein, wo ich ben Pater Bonaventura von Fuligno, 
den Pater Medardus aus dem Elfaß, und ben Pater 
Marcellusvon Aleppo antraf, Ich befah die Stadt. 
Eie ift zwar groß, aber die Häufer liegen einzeln und zer— 
firenet; neben den herrlichften Paläften ftehen bie elende- 
ſten Hütten; breite Straßen und enge winfeline Gäfchen 
wechfeln mit einander ab, und anftaft Meinlichfeit fieht 
man überall Schmuß und Koth. Das Kaftel Sanft 
Georg, worin fid) nur Englander aufhalten dürfen, wird 
die weiße Stadt genannt; der aͤußere Bezirf aber, wo 
Europäer, Armenier, Bengaler, Ginefer, Peguaner, 
Araber, auch ſowohl weiße als fchwarze Indier von allen 
Klaffen, Eaften und Neligiongfeften wohnen, heißt die 
ſchwarze Stadt. Das Kaftell Sanft Georg, eing der 
fefteften in ganz Indien, liegt am Geftade des Meeres, 
welches dort fehr ungeftüm if. Das Thor nach der See 
feite zu, ift, fo wie das Thopdeer ſchwarzen Stadt, ftarf 
mit Wache beſetzt. Das Kaftell hat Bollwerfe, doppelte 
Gräben, doppelte Brücken, und die Befakung beſteht aug 
den fchönften Eurspäifchen Truppen, die e8 in ganz In⸗ 
dien giebt, Es ward im Jahre 1746 von den Fränzofen 
erobert, und 1758 von Herrn de Lally zum siveitenmal 
blofirt; er mußte aber die Belagerung aufheben, und die 
geflüchteten Schäße wurden wieder dahin zurückgebracht. 


Dieſe Stadt liegt unter 139 15°, gerade an der Stelle, wo 


\ 
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vor Zeiten das Städtchen Cinnapatnam ſtand, welches 
dem Könige von Bisnagari oder Narfinda, gehörte, 
von dem £8 die Engländer 1645 befamen. 


Fünftes Kapitel. 


Indiſche Gewichte, Mafe, Münzen und Waaren. — Fortgeſetzte 
Nachrichten von Madraspatnam und Mailapuri, 


I. Das Aratel, ein Indiſches Wort, bedeutet ein 
Pfund Kaufmannsgewicht von fechzehn Unzen. Vier und 
zwanzig dergleichen Aratel, oder Pfund, geben cin Manz 
na, twelches die Kaufleute Mao nennen, Vier Manna 
und acht Aratel, machen in einigen Provinzen einen Cent⸗ 
ner aus; in andern aber befteht er aus fünf Manna und 
acht Aratel, Bon diefer Are ift der Centner zu Cochin. 
In Calcutta oder Ealicut, ift der Centner noch ſchwe⸗ 
ver, als zu Cochin. Am legteren Drte und zu Travans 
cor hält er heutiges Tages nur hundert und acht und zwan⸗ 
sig Aratel. Das Tulam, oder Tulao, ift ein Gewicht 
von hundert Palam. Das Palam beſteht an einigen 
Drten aus hundert und funfgig Eochinfchen Panam, oder 
Fanam; an andern aber aus zweihundert und zehn, und 
wieder an andern aus dreihundert., Die Rupie wiegt zu 
Madras und Puduceri zwei und dreißig Cochinfche Pas 
nam, fo wie der filberne Panam, welcher zu Cochin 
cieculirt, den dreißigften Theil einer filbernen Rupie aus 
macht. Achtzehn Cochinfche Panam wiegen eine Unze, 
Calangia iſt ein Gewicht von eilf und einem Viertel Co— 
- hinfche Panam, — Mangiadi ift ein Gewicht von ei> 
nem halben Cochinfchen Panam. — Kaicia iſt ein Ge 
wicht von vier Calangias. — Der große, Panam von 
Madras ift der fechfte Theil einer Rupie. — Der Eleine 
Panam ift der zwoͤlfte Theil einer filbernen Rupie, — Zu 
einem großen Panam von Madras, gehören beinahe 
fünf und ein Viertel Cochinſche Panam. Allein die Nur 

pie, 
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die, welche zwei und dreißig Cochinſche Panam wiegt, 
gilt nie mehr ald 20, höchftens 24 Cochinſche Panam, je 
nachdem der Cours und Werth des Geldes fteht, deſſen Be- 
ffimmung einzig und allein von der Regierung und den Ban⸗ 
quiers abhängt. Ich habe aus einigen Meifebefchreibun: 
gen gefehen, daß diefe Gewichte und ihre Benennungen ans 
Indien auch nah Drmus, Baffora und Masfate 
in Arabien und Perfien, ingleichen auch nah Malac⸗ 
ca und der Inſel Ceilan gebracht worden find, Es ver; 
dient aber bemerkt zu werden, daß man die Schivere diefer 
‚Gewichte abgeändert und ihre Benennungen verfälfcht hat. 
So fihreiben einige Notolt, Ratoli, Rutoli, anſtatt 
Aratel; Tulao, ſtatt Tulam; Palao ſtatt Palam. 
— Das ſchwerſte Gewicht in Indien iſt der Candil, 
welcher fuͤnfhundert Aratel oder Pfund wiegt. Es giebt 
auch eine Art von Candil, welche ſechzehn Manna, und 
noch eine andere, welche zwanzig Manna hat. Es iſt das 
her fehr nöthig, daß man fich genau nach der Befchaffenheit 
des Gewichts erfundige, das in Indien eben fo ver 
ſchieden ift, wie in Europa das Pfund, welches bald 
aus ſechzehn, bald aus zehn, bald aus zwölf Unzen beftedr. 
— Die Waaren werden in Indien mit zwei verfchiedenen 
Inſtrumenten gewogen, Das eine und ältefte ift die Tu— 
laͤſa, oder die Römifche Wage, von den Franzofen Cro- 
chet oder Pelon genannt, Auf DMalabarifch heißt fie Vel⸗ 
ficol oder Niracol, oder auch, wenn fie fehr groß iſt, 
Taranacdl. Die andere Wage, welche zwei-Schalen hat, 
wird Tulam genannt. Die erftere ift die gemöhnlichfte, 
und kommt ſchon auf den alten Denfmählern vor, 

U. Die Maße für flüffige Sachen find folgende: 1) 
Dangagi; hält vier Nägi oder Nali. 2) Nägi oder 
Nali; ein Seidel, ein Nößel. 3) Ciodana; hält zwei 
und dreifig Nagi. 4) Araciodana von fechzehn Naͤgi, 
oder Nößeln. 5) Codam; hält fünf Cid danas. 6) 
Uszafada; ein Viertelnößel. 7) Aszaca; ein halbes 
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Viertelnoͤßel. 8) Uri; ein halbes Nößel., 9) Musza— 
ca; drei Viertelnoͤßel. 

III. Die Indiſchen Laͤngenmaße find: ı) Cora; der 
achte Theil eines Zolls. 2) Birel; ein Zoll. 3) Col; 
ein Fuß in die Länge, vier und zwanzig Virel haltend. 
4) Mulam; eine Elle, eines Arms Fänge, von den Por: 
tugiefen Covodo, von den Franzoſen Coudee genannt. 
5) Ciana, ein Palm. 6) Tumä, ein Quadratfuß. 7) 
Candi, ein Kubiffuß. Ale diefe Gewichte und Maße, 
find zu Madraspattam, Puduceri, Paliacate, 
Nagaparnam, und auf der Küfte Malabar, zu Cochin 
uno Calcutta, wie aud) zu Collam und Angiutenga 
aufdem Kap Comari, eingeführt. Ein Candil Teka— 
holz, welches in ganz Afien das befte Holz zu Fabrikwaa— 
‚ren ift, Eoftete zu meiner Zeit in Cochin acht Nupien; ſo— 
bald man e8 aber nad) Madraspatnam' brachte, wo es 
an dergleichen Holze fehle, galt e8 dafelbft fechzehn bi acht⸗ 
sehn Nupien, Das weiße Baummollenzeug wird nach der 
Mulam, oder Elle, verfauft. Einige Stuͤcke diefes Zeus 
ge8 halten zwei und dreißig, andre hingegen vier und fech- 
jig Mulam. Ein Stück von der erftern Art, gilt zehn 
bis funfzehn Rupien; ein Gtüc von der zweiten Art 
doppelt fo viel. Daher gefchieht e8 bisweilen, daß man 
ſich für zehn Rupien (Kaifergulden) acht bis zehn baummoll- 
ne Hemden anfchaffen kann, die man in Europa faum 
für zwanzig Nömifche Scudi befommen würde, — Ein 
Dangagi roher weißer Keiß, Ari genannt, galt zu mei- 
ner Zeit in Cochin vier dorfige Panam oder Fanon. 
Reducirt man dies Geld auf Nömifche Münze, fo Foftet dag 
Nagi, oder Nößel, ungefähr dritehalb Roͤmiſche Bajocchi 
-(fiebenthalb Pfennig). Ein Ciodana Kofosdl ward zu 
Cochin für 32 oder 33, böchftens für 36 Panam ver . 
fauft; zu Madraspatnam aber und auf der Küfte von 
Ciolamandala, wo e8 wenige Kofosbäume giebt, war 
diefes Del viel theurer. — Ein Centner trockner und gerei- 
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nigter Pfeffer galt in Alapufbe, Porrocadba und Col⸗ 
lam, auf der Küfte Malabar, zwifchen fechzig und fiebzig 
Rupien; ward er aber nach der Küfte von Ciolamandas 


la gefchafft, fo Foftete er neunzig biß hundert Rupien. — 


Der Bediuppu, oder Salpeter, welcher aus Bengalen 
fommt, ſteht zu Madraspatnam in niedrigem Preife; 
wird er aber nach Cochin auf der Küfte Malabar transporz 
firt, fo ift er, eben dieſes Transport wegen, ziemlich 
theuer. Menn daher der Lefer nicht fehr genau auf. die 
Entfernung der Derter Acht giebt, fo wird er fich nie recht 
in die Preife der Waaren zu finden wiffen, weil oft eben 
derfelbe Waarenartifel von dem einen Neifenden zu funfjig, 
von andern hingegen zu hundert Rupien angefchlagen wird. 
Es verhält fic) damit eben fo, als wenn der eine fagt: im 
Julius fey es in Indien Winter; der andere hingegen be> 
hauptet: um eben biefe Zeit fey es dort Sommer. Im 
Grunde haben Beide Recht; denn jener. meint die Küs 
fie Coromandel, biefer hingegen die Küfte von Mala: 
bar, wo es im Julius zu regnen anfängt, und folglich der 
Winter eintritt. Diefe fcheinbaren Widerfprüche verſchwin⸗ 
den, wenn man nur auf Zeit, Drt, Klima, und andere 
Umftände gehörige Nückficht nimmt, unter welchen ein fol 


cher Keifebefchreiber und Schriftſteller lebte, 


An Pegu ift.ein Gewicht eingeführt, welches Tical 
genannt wird, Es wiegt vierzehn Nömifche Danari, des 
ren vier und zwanzig eine Unge ausmachen. In Siam 
wiegt der Tical ebenfalls vierzehn Nömifche Danari, Fer⸗ 
ner hält der Tical in Pegu vier TZomat, oder vier Mags - 
non, welches ein Stück Silber ift, das ungefähr vier Rd - 
mifche Julier (vier bis fünf Kaifergrofchen) gilt, Ein hal⸗ 
ber Tomat wird Tebe genannt, und foll von Rechtswegen 
fo ſchwer feyn wie acht Reißkoͤrner. Sechzehn folche Kör- 
ner machen alfo einen ganzen Tomat. Hundert Tical 
betragen einen Bifa, der Bifa aber hat vier und dreißig 
Unzen, nach unferm (Italiaͤniſchen) Gewichte, Zwei Ru⸗ 
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pien von Madras wiegen in Pegu fieben TZomat. Co 
viel erhellet aus den Anmerfungen, welche der Miffionar 
Pater Joſeph von Amato zu der Handfchrift de Per 
guanifchen Philofophen Maha Tabaſſi Dharma Ra— 
jah Guru verfertigte, welche im Borgianifchen Muſeum 
zu Velletri eriftirt. In eben -diefem Muſeum befins 
det fi) auch ein Driginaleremplar vom Peguanifchen Ti- 
cal, nebft allen dazu gehörigen Gewichten. Sie find von 
Meffing, und haben die Geftalt eines Eylinders, worauf 
ein vierfüßiger Drache abgebildet iſt, der einen aufrechtites 
henden Kamm hat, und deſſen zufammengefchlungener 
Schwanz aufdem Nücken liegt. Die Peguanifchen Mün- 
zen find unförmliche ungeftalte Stuͤcke reinen Silbers, das 
gar Feine Legirung hat. Sie werden, eben fo wie andere 
Waaren, nach dem Tical, Tomat, Zebe und Bifa, 
gewogen. 

Waarenartifel, mit denen in Indien Handel getrie 
ben wird, find: Paradieshol; von Malacca; Copra, 
d..i. Mark von Kofosnüffen, woraus Del gemacht wird; 
Bergalaun; vortreffliches Kupfer aus Japan; Del von 
Kofosnüffen; Palma Chriſti; Gallmey; Storax; Caffia- 
rinde von Malabar; gelbes Wachs von Malabar und 
Madura; Afa fötida; Armenifcher Bolus; Borar; füße 
Koftrourzel; Myrrhen von Mascate; Galmiaf aus Aras 
bien und Perfien; Arabiſche und Perfifche Datteln Kuͤm⸗ 
mel aus Madura und Bengalen; Cuncuma (nicht Cur⸗ 
cuma) oder gelber Saffran, auch Terra merita Malabari- 
ca genannt; pulverifirter weißer und gelber Candelzucker 
aus Sina, Bataviaund Bengalen; GSinefifhe Rha— 
barber; Turbit; Wrabifcher Weihrauch von Magcate; 
blutreinigende Aloe; Mirabellen von Malabar; Ingwer 
von Malabar und Madura; Gummilaf von Benga— 
len und Malabar; Laf, Gold und Edelfteine von Pegu; 
Elfenbein von Ceilan und Pegu; Affen von Malabar 
und Ceilan; Benfoe aus den Maldivifchen Inſeln; ſchwar⸗ 
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jer Ambra, eben daher; Moſchus von Tibet und Benga⸗ 
len; Opium von Bengalen; Kalmus, Spiegel, Por— 
zellan, Schilbkroͤten, und Thee aus China; Spikenarden 
von Tibet und, Bengalen; Sandrach; laͤnglicher Pfef- 
fer von Bengalen; ſchwarzer koͤrnichter Pfeffer eben da⸗ 
her; rothes und weißes Sandelholz, und gedoͤrrte Fiſche 
von Malabar; GSinefifcher Firniß; Sineſiſche Tuſche; 
Perlen vom Kap Comari und aus ber Inſel Ceilan; 
Zimmet von Ceilan; Musfatnüffe und Gewuͤrznelken; 
Indiſche Roͤhre von Malac a; abfuͤhrende Caſſta von Ma⸗ 
labar; Tamarinden von Malabar und aus ganz In⸗ 
dien; Seide aus China und Bengalen; Salpeter von 
Bengalens Reiß eben daher und aus Mangalor; vers 
fchiedene Holzarten von Malabar, als Tefa- Biti- Ayas 
nis Bengaz und Kofog - Ho; Sklaven und Sklavinnen 
von ben Küften Ciolamandala und Malabar; Kaffer⸗ 
filaven von der Afrifanifchen Küfte;. Pferde aus Arabien; 
Ebdelfieine aus Ceilan und Pegus weiße und gefärbte 
Baumwollenzeuge, Tapiſſendis und Tücher, von Bengas 
len, Paliacate,: Madras, Sadras, Pubuceri, 
Naur, Nagapatnam, Tutucuri, Manapar, Co— 
Tect, und: andern Dertern auf den Küften Malabar und 
Ciolamandala; grobe Zeuge und grobe wollene Tücher 
aus Arabien; Gold und Silber von Bengalen; Rhi— 
noceroshoͤrner, woraus Ringe, verfertige werben, welche 
man an den Fingern trägt; Indifche Tigerfelle, Kruzifixe, 
Heine Figuren, und andere feine Waaren von Elfenbein, 
aus Goa; Rofenwafler aus Perfien;' Wein vom Borges 
birge der: guten Hoffnung. Unter diefen Waaren find die 
nicht einmal mit begriffen, weiche aus Europa und Ame⸗ 
rifa gebracht und: in Indien.ebenfalls verkauft werden. 
Ich müßte eine eigene Abhandlung fehreiben, wenn ich die 
Preiſe aller dieſer Waarenartifel beſtimmen, und zugleich 
die Art und Weiſe, wie dieſelben verkauft und umgeſetzt 
werden, angeben wollte. Die Sklaven verhandelt man 
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gerade ſo wie das Laſtvieh. Ein junger Burſche, der voͤl⸗ 
lig geſund iſt und keinen Fehler an ſich hat, koſtet, nach 
Verhaͤltniß ſeines Alters und ſeiner koͤrperlichen Beſchaffen⸗ 
heit, zwanzig, dreißig, bis vierzig Rupien. Die Weibs⸗ 


perſonen find wohlfeiler. — Ein Eſel von Mascate 


wird fuͤr zwei bis drei Scudi, und ein Atabiſches Pferd fuͤr 
dreißig Big funfzig verkauft. 

Eine Perſiſche Meile, Ang atſch, hat 16 878 Roͤmi⸗ 
ſche Fuß. Die Indiſche Meile, Caſam oder Cas (nicht 
Cofſe), iſt nicht überall von gleicher Laͤnge. Gewoͤhnlich 
beſteht fie aus 2,400 geometriſchen Schritten. Die große 
Mälabarifche Meile hat zwei big drei Stunden Weges, die 
fleinere aber nur Eine Stunde. - Auf eben die Art iſt auch 
dag Meilenmaß in andern Provinzen Indiens verfchieden. 
Die kleinere Indiſche Meile hat drei Abtheilungen; nehmlich: 
Caſara vagi, anderrhalb Stunden; Aracafam, eine 
halbe Stunde; und Cüvida, oder Vilipada, ein Stüd 
Meges, fo weit, ald mar die Stimme eines ſtark fchreien- 

den Menfchen vernehmen kann. Man fchägt biefe Entfer⸗ 
nung gewoͤhnlich auf eine Viertelſtunde. 
Die Münzen der Indier beſtehen in folgenden Sorten: 

I: Die Rupie von Bengalen, Arrucate, Pudu⸗ 
ceri, Madras, Bombay, von Dipu Sultan, oder 
Hayder AlyChan, und von Surate. Rupya iſt ei⸗ 
gentlich ein Samferedanifche8 Wort, und bedeutet überhaupt 
Silber, obne daß dadurch eine befondere Art von Silber- 
minge bezeichnet wird. Dies bringt mich auf bie Vermu⸗ 
thung, daß die in Indien circulivende Rupie, deren Werth 
fünf Roͤmiſche Paoli, oder einen Kaifergulden beträgt, 
wohl Feine urfprünglich Indifche Münze feyn mag. Auf 
diefer Silbermuͤnze ift in Perfifcher Schrift der Ort angezeigt, 
100 fie gefchlagen wurde, und der Nahme des Fürften, der 
fie prägen ließ. Dies beſtaͤrtt mich in der Meinung, daß 


ſie eigentlich zu den Erfindungen der Perſer gehöre, Auf 


den älteften Indifchen Münzen fteht gar feine Schrift, ſon⸗ 


nach Oſtindien. Fiühftes Kapitel. 87 
bern Bloß die Abbildung einer Kuh, eines Elephanten, des 
Lingam, öder eined Indiſchen Gögen. Anquetil du 
Perron "will zwar einige mit Schrift gefehen haben, bie, 
feinem Borgeben nach, vor dem Zeitalter des Königs Vi- 
kramaͤditya geprägt ſeyn ſollen; mir iſt aber nie eine 
dergleichen zu Gefichte gefommen. Uebrigens gilt die Ruͤ⸗ 
pie in Europa nicht mehr als zwei Livres acht Sous, oder 
bier Paoli und acht Bajocchi nach Roͤmiſchem Cours, 

- 1. Der filberne Fanon, telcher von den Indiern 
ÿ anam genannt wird, iſt eine Fleine runde Münze, gleich 
der Kupie, - I Die Kıipie von Arrucate hält ſechs große, 
öber zwölf Fleine Panam; die von Puduceri hingegen acht 
anam. Wenn man die Rupien von Surate, Pu— 
duceri und Arrucate zu Cochin verwechſelt, fo be 
ommt man, je nachdem der Wechſelcours ſteht, nur zwan⸗ 
zig, hoͤchſtens vier und zwanzig Panam dafuͤr, ob ſie gleich 
zwei und dreißig Cochinſche Panam an Werth haben. In 
Bengalengilt die Rupie von Madras 3040Rauris, — Der 
Du du von Mad ras oder Bombay, eine kleine Muͤnze 
von Kupfer, Zinn, oder anderem Metall, fe nachdem es 
das Land vermag, ‚sile einen Roͤmiſchen Bajoceo, — Der 
Cochinſche Panam, eine fehr fleine runde Münze, die aus 
Zinn oder Blei befteht, und auf der. einen Seite ein Horn 
hat, wird Ciangupanam, Horn-Fanon, gertannt. Dies 
Horn ſtellt das Wapen des Königs von Cochin vor. Sechs 
Cochinſche Cembu Cafha, eine Kupfermünze mit dem, 
Gepräge der Holl aͤndiſchen Kompagnie „betragen an Werth 
einen Cochinfchen Panam. ES giebt auch) kleine Münzen 
von Zinn, welche man JZyacafhanennt. Der filberne Cia- 
cram, eine Fleine Münze ded Königs von Travancor, 
beträgt den ſechs und zwanzigſten Theil einer Rupie. Der 
Spanifche Piaſter, oder Roͤmiſche Scudi ‚ gilt in Indien 
54 


*) Diefer König flarb 56 Jahre vor Chriſti Geburt. A. d. V. 
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zwei Rupien. Die Hollaͤndiſche Rupie, welche auf der 
Inſel Ceilan curſirt, beſteht aus Silber, dag mit Zinn 
fegire if. In Bengalen circulirt eine Art Fleiner Mus 
fcheln, welche aus den Maldivifchen Infeln dahin gebracht, 
und von den Sranzyfen Prcellage genannt werden. Die 
Indier nennen fie Cori oder Cauri, und 350 berfelben 
machen eine Rupie Ein Cauri iſt der fechzigfte Theil eis 
nes Peſha, einer Bengalifchen Münze, welche fo viel 
wie ſechs Franzöfifche Deniers gilt. In Aethiopien be 
dient man fich anftatt der Münze fchmaler Täfelchen von 
Salz, deren Lange einen Fuß beträgt. Zehn folche Salze 
täfelchen »gelten ein Drachma in Gold. Der König von 
Candy auf der Inſel Ceilan läßt eine Münze verfertigen, 
die aus einem Stuͤck Eilberdrat befteht, dag wie ein Wachs⸗ 
ſtock zuſammengerollt if. Will man etwas Faufen, fo. 
ſchneidet man ſo viel von diefem Silberdrat ab, als ber 
Preis der Waare beträgt, Der Werth des Goldes und 
Silbers verhält fi in Indien zu einander, wie zehn oder. 
eilf zu eins. Dies Verhältniß. bleibe aber nicht immer daſ⸗ 
felbe, Wenn aus Aegypten oder Arabien über das 
rothe Meer viele Venetianifche Zechinen herbeigeführt werz 
den, fo vermindert fich auf der. Küfte von Malabar der 
Werth, oder vielmehr der Courg der Zechinen, und fie gilt 
nicht. mehr als 33 oder. höchftens 4 Rupien. Fehlt es aber 
an Zechinen, fo ſteigen fie im Werth, und gelten 44 Nur 
pien. Eben fo verhält es fich mit den Spanifchen Piaftern, 
die bald 2 Rupien, bald 2x gelten, Dies gefchieht dazu, daß 
auf den Handelsplägen ein gewiſſes Gleichgewicht zwiſchen 
dem Gold und Silber erhalten werden fol, Mitunter ift 
auch wohl Zwang daran Echuld, weil e8 an Gold= und 
Silber- Sorten fehle. Nicht felten gefchieht es auch auf 
Anftiften eines Gouvernoͤrs, der mit den Geldiechslern 
unter einer Decke fteft, Da das Gold und Silber, wel—⸗ 
ches die Indier und Sinefer umfeßen, fehr rein ift, fo has 
ben fie bei defien Vermechfeln einen anfehnlichen Gewinn, 


nach Dftindien. Fuͤnftes Kapitel. 89 


denn fie können beffen Cours nach Belieben erhöhen, welches ' 
bei ger inghaltigen Muͤnzſorten nicht angeht, Uebrigens fin- 
det in Anfehung bes Geldzus und, Abfluffed.gar Fein Ver⸗ 
haͤltniß zwiſchen den Indiern und Ausländern Statt, Die 
Indier verhandeln. viel, und faufen. wenig ein; folglich fteht 
die Bilanz immer zu ihrem Vortheil. Wenig Luxus und 
wenige Beduͤrfniſſe, men bie Eintvohner, eineg Landes 
reich. 
I, Die 8 hag RT i, eine Goldmänje wit dem⸗ Bild⸗ 
niffe der Göttin Bhagavadi, von den Europaͤern ganz 
irrig Pag od i oder Pagode genannt, iſt rund, und auf der 
einen Seite etwas erhoben. Die ſogenannte Sternpagode 
yon Madraspatnam, auf deren Ruͤckſeite ein Indiſches 
Goͤtzenbild gepraͤgt iſt, gilt ſechzehn Paoli und achtzehn Ba⸗ 
jocchi⸗ nach, Roͤmiſchem Muͤnzfuß. Die Goldpagode des 
Hayder Aly Chan, Aydernaif, ‚gilt, eben fo. wie 
die von Mangal or, vier ſilberne Rupien, oder neun Li⸗ 
vres zwölf Sons. Letztere hat auf der einen Seite einen 
halben Mond k und auf der. andern zwei Goͤtzenbilder, die 
einen Dreizack halten. Sie ſtellen den Shiva nebſt ſei⸗ 
nem Weibe Parvadi vor... ‚Die Goldpagode von; Por to-. 
11.09 o gilt drei fülberne Rupien. ‚Der Goldpanam von Pas 
liacate hält neun Sranzöfifche Sous; ‚der von Calcutta 
und Tanjaur gilt eine Biertelrupie in ‚Silber, ober, 
zwoͤlf und einen halben Bajocco. Der Goldpanam von 
Madura, gilt. fieben Sous oder fieben. Roͤmiſche Bajocchi 
und ſechs Sranzöfifche Denierd, Die goldne Rupie ‚von 
Bengalen, Surate und Bombay, gilt fechzehn Nu. 
pien in Silber, ober acht Roͤmiſche Seubi, ‚Der Golmor 
von Bengalen, eine Goldmuͤnze, die auf der einen Seite 
mit Blumen und Jndoftanifiher Schrift verziert ift, auf 
der anderit aber ein Schwert nebſt einigen. Buchftaben zeigt, 
gilt acht Nömifche Scudi. Diefe Münze rührt urfpräng- 
lich ang Nepal in Indien her; denn fie führt das Wapen 
bes dortigen Könige, Der Kalien aus Travancor'gilt 
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eine Viertelrupie in Silber. Der Uilkaͤſha, oder die Ve 
netianiſche Zechine, beftägt gewöhnlich vier filberne Kupien. 
Alle diefe Münzeh werden mit dem Hammer geprägt. An 
ſolchen Muͤnzſorten, tvelche Pegirung, d. i. einen Zufaß von 
anderem Metall, befommen, gewinnt die Regierung beina- 
he hundert Prozent, Nimmt man an, es würden tauſend 
Rupien eingeſchmolzen, um andere legirte Münze, z. DB: 
Panams, daraus zu verfertigen: ſo kommen dem innern 
Gehalte nach nur fuͤnfhundert Rupien ing Publicum; von 
den andern fuͤnfhundert beſtreitet die Regierung die Praͤgeko⸗ 
ften, und was nach Abzug derfelben übrig bleibe, tft reiner 
Gewinn. Diefe Methode, das Gold und Silber zu verfaͤl⸗ 
ſchen, iſt zuerſt von den Europaͤern in den dortigen Gegen⸗ 
den eingefuͤhrt worden. Die gebornen Indier ließen ihr 
Gold und Silbet von jeher ganz rein, thaten nicht die ge 
ringſte Legirung hinzu, und halten eg noch fo bis alif den 
heutigen Tag. Dies ift die rechte Art und Weife, den Wohl⸗ 
fand in einem Lande zu vermehren, was auch fursfichtige 
Staatsflügler bagegen einwenden moͤgen. Wechſelbriefe ſind 
in Indien gar nicht bekannt. "Wenn die Geldwechsler eis 
nen Handel mit einander ſchließen, ſo bekraͤftigen ſie ihn 
vor der Thuͤr eines Tempels, im Angeſichte des Goͤtzen, mit 
einem Eide, und siehen alsdann ſelten oder nie etwas von 
der Zahlung ab —* 

Nachdem ich meine Angelegenheiten zu Madraspat⸗ 
nam in Ordnung gebracht hatte, ſetzte ich meine Reiſe ſo 
geſchwind als möglich fort; deny diefe ganze Kolonie war 
damals in Aufruhr, Mohamed Aly Chan hatte fich 
nehmlich, wie bereit oben gefagt worden iſt, der Stadt 


”) Unfers Verfaſſers Belehrungen über die 3 Münzen, Maße und 
Gewichte in den verfchiedenen Ländern von Indien find unftreis 
tig nuͤtzlich, und denen, welche Kenntniffe vom Indiſchen Han⸗ 
del brauchen, fehr wichtig; indeß findet man nod) ausführlis 
here Nachrichten über dieje Gegenftände in Stephen’s Guide , 
to the trade of India, und, wenn ich nicht irre, auch in eir 
nem Bande der Schriften van het Bataavsche Genootschap, 


‚ nach Oftindien. Fünftes Kapitel. 9 
und des Königreihd Tanjaur am rrten September 1773 


unter allerlei Vorwaͤnden bemächtigt. Lord Pigot fegte 


zwar ben rechtmäßigen König, Tullafuragia, im April 
2776 auf ausdrücklichen Befehl des Londoner Hofes, um: 


fer dem Donner der Kanonen und dem Freudengefchrei ei⸗ 


ner unzähligen Menge Volks, wieder auf den Thron, ward 
aber nebft ihm dag Dpfer biefer eben fo weifen als gerech- 


‚ten That, und Mohamed Aly Chan riß jenes Reich 
wieder an fih. Die Feftung Arrucate, von welcher er 


den Titel eines. Nabob führt, -liegt gegen Welten von 
Madraspatnam, am Fluſſe Paler oder Palarru, 
unter 13° N. Breite. Sie hat die Geſtalt eines laͤnglichen 
Vierecks, wird durch Graͤben und Bollwerke vertheidigt, 
iſt hinlaͤnglich mit ſchwerem Geſchuͤtze verſehen, und hat 
Soldaten zur Beſatzung, welche nach Europaͤiſcher art 
exertirt find, 

Auf meiner Ruͤckreiſe nach Mai lapuri nahm ich mir 
vor, den kleinen Berg (Monte piccolo) zu beſehen, der 
in der dortigen Gegend liegt, und auf welchem der Apoſtel 
Sankt Dhomas getoͤdtet worden iſt. ch ſetzte mich daher 
in meinen Duli, und kam nach Verlauf von zwei Stunden 
am Fuße dieſes ſteilen Berges an. Er beſteht aus mehreren 
Felſen, die aber zuſammen nur eine einzige Gruppe bilden. 
Nachdem ich ihn, nicht ohne große Beſchwerlichkeit, erſtie⸗ 
gen hatte, Fam ich an eine Fleine Kirche, die ziwar nach mo⸗ 


derner Art eingerichtet, aber, fo wie verfchiedene alte In⸗ 


Bifche Dempel, von denen äch in der Folge reden werde, mit 
dem Meißel in den Felſen gehauen war. In dem daran 
ſtoßenden Zimmer, traf ich einen katholiſchen Englaͤnder an, 
welcher ſich aus Andacht dort aufhielt. In der umliegen⸗ 
den Gegend ſtanden viele Kokosbaͤume und eine Menge 
ſchoͤner Haͤuſer, deren Eigenthuͤmer Englaͤnder ſind, die 
hier des Landlebens genießen. Unter den Baͤumen hatten 
mehrere Baumwollenſpinner und Weber ihre niedrigen, aus 


Palmzweigen und Palmblaͤttern geflochtenen Huͤtten aufge⸗ 
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fchlagen, "und ich fah hier alles beifammen, was zu einer 
Baummollenmanufaftur gehört, Alle Indier, ſowohl 
Chriſten als ‚Heiden, verficherten mir einftimmig: dies fey 
wirklich” der Berg, wo der Apoftel Sankt: Thomas, 
(nicht jener Thomas, welcher ein. Schüler de Manes, 
nnd ihnen ganz unbefannt war) getödtet wurde. Die 
Ehriften, welche auf der Küfte Malabar wohnen, und felbft 
bie Thomas-Chriften, ob fie gleich Neftorianer find, ftellen 
baufige Wallfahrten zu dem Grabe diefes Apoſtels an, und 
nehmen aus Andachtseifer von dort Feine Stuͤckchen Erde 
mit nach Haufe, deren fie fich nachher bei Werfertigung des 
Weihwaſſers bedienen, womit fie fic) zu befprengen pflegen. 
Dies gefchieht feit undenflichen Zeiten, nicyt etwa nur von 
Einigen, fondern von mehr als hundert tauſend Menfchen, 
ſo daß die Frage, ob der Apoftel Sanfte Thomas auf 
jenem Berge wirklich um fein Leben gefommen fey, nicht im 
geringfien mehr bezweifelt werden kann. Dies gefchah 
unter der Regierung des Indiſchen Könige Salivahan, 
oder Salbahan, melcher, zu Folge der Indiſchen Trabi- 
tion, im.acht und fechzigften Jahre der chriftlichen Zeitrech⸗ 
nung ſtarb. Auf dem Mont grand iſt ebenfalls eine Kirche, 
welche großen Zulauf‘ von Pilgrimmen hat. Alle Indifche 
Ehriften, fowohl die Katholiken aus Bengalen, Pegu, 
Siam, Ceilan, Malabar und ganz Indoftan, ad 
auch) die Neftorianer und Armenifchen Jafobiten, verrichten 
ihre Andacht daſelbſt. Es finden ſich fogar Heiden und 
Mohamedaner dort ein, und bringen Butter, Mil, Dbft, 
Kerzen, Del, Ziegen und Kühe zum Opfer. Kurz, in ganz 
Andien ift jedermann überzeugt, daß hier ber Sterbeort 
des heiligen Thomas ſey ). | 


*) Es ift hoͤchſt feltfam, Leute, die im achtzehnten Jahrhunderte 
Leben, als Zeugen für die Behauptung aufzuftellen, daß der 
Apoftel Thomas vor flebzehnhundert Jahren in Mailapuri 
oder St. Thome gefteinigt und begraben worden fey. Der 
Mar Thomas, von dem man in Indien ſo viel zu erzählen 
weiß, it wahrſcheinuch Thomas Cana, ein Armenier, der 


nach Oftindien, Fuͤnftes Kapitel, 93 


Im Innern ber beiden Provinzen Carnate und Mas 
dura, mo. die Indier unter dem Schutze ihrer Könige 
uneingeſchraͤnkter Neligiongfreiheit genießen, herrfcht noch 
heutiges Tages, obgleich nicht mehr fo häufig wie fonft, 
der Gebrauch, daß die Wittwen ſich drei Tage nach dem 
Tode ihrer Ehegatten verbrennen, ‘ Ich habe zwar biefe 
fchreefliche Scene nie felbft mit angefehen, finde mich aber 
dennoch in Stand gefekt, ben Berichten, welche anbere 
Keifebefchreiber davon erftatten, noch einige Erläuterungen 
beizufügen. Gleich nach dem Tode ihres Mannes beftreicht 
die Wittwe ihren Leib bis auf den Gürrel mit einer Art von 
Indiſchem Saffran, welcher Magnel genannt wird. 
Diefer Saffran iff ein Symbol des Feuers, welches die Sins 
dier als einen Gott verehren. Nach der Salbung geht die 
Wittwe auf den Straßen umher, und nimmt von Allen, die 
ihr begegnen, mit der größten Höflichkeit Abfchied: Drei 
Tage. nachher wird auf freiem Felde eine runde oder vier⸗ 
ecfige Grube gegraben, worin eine große Quantität duͤrres 
Holz und trockner Kuhmift über einander gelegt wird, 
Letzterer ift der Göttin Laffhmi. gewidmer, welche die 


wohl nody vor dem ſechſten Jahrhundert nad Indien gefom; 
men ſeyn und das Ehriftenthum unter feinen eignen Nachkom⸗ 
men ausgebreitet haben muß. Im Jahre 822 famen hierauf 
zwei Nekorianiiche Spriihe Geiftlihe, Nahmens Mar Sa: 
por und Mar Parges, aus Babel nad) Indien, und lan 

. deren zu Coulan. Die Indiſchen Könige ertheilten den . 
Ehriften des Mar Thomas und den beiden Geiftlihen aus 

« Babylon große Privilegien, wodurd fie fogar über die Nai: 
ren, oder den Malabarifchen Adel, gejegt wurden. Diefe 
Privilegien waren auf fupferne Tafeln Bei raben, und, wie 
man glaubt, noch vor Kurzem irgendivo h Snibien vorhanden. 
Der Erzbiſchof von Goa Aleris de Menezes, ein despos. 
tiiher Schwärmer, jüchte 1599 auf einer Synode zu Diam⸗ 
per die neftorianifchen Ehriften mit der Römifchen Kirche zu 
vereinigen, und verbrannte alle ihre Bücher und Archiv: 
Schriften; fie beftehen aber noch jegt für fi. — M. f, La 
Eroze’ns Abbildung des Indiſchen Kirchenftaates. (Die 
Deutjche Ueberſetzung ift nehmlich vollftändiger, als das gran 
an e Driginal, weil der Selm: dem Äleberfeger, Mag. 

ohnftedt, viele beträchtliche Verbefferungen und Zufäge mit 

geiheilt Kat.) Ä F. 
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Erbe,..unter dem Symbol einer Kuh, vorfielt. Einige 
begießen diefen Scheiterhaufen noch, überdies mit Kokosoͤl, 
damit die Flamme ihn defto fchneller verzehre. Wenn alles 
gehörig in Bereitfchaft ift, macht fich die Wittwe aus ihrer 
Wohnung auf den Weg. Gie iſt ganz weiß gefleidet, mit 
Blumen befränzt und mit ihrem fämmtlichen Gefchmeide 
geſchmuͤckt. Sie hat ein großes Gefolge von Weibern und 
ihren nächften Anverwandten bei fich, die ihr, wie man mir 
für gewiß verficherte, Opium und gemwiffe Acida eingeben, 
wodurch fie betäubt und zur Verachtung des Todes geftimme 
wird. Wenn fie fich dem brennenden Holzftoße nähert, vor 
welchen ein Teppich geſpannt ift, wirft fie etwas Butter 
und Magnel, oder Indifchen Eaffran, ing Feuer, und 
zwar über den Vorhang hinweg, den fie nicht anrühren 
darf. Dies ift eine Fibation, oder ein Opfer, welches fie 
dem euer als einer Gottheit darbringt. Hierauf entfernt 
fie fich wieder vom Scheiterhaufen, geht ungefähr. vierzig 
Schritte rückwärts, und theilt ihr Gefchmeide unter ihre 
Berwandten und Freundinnen aus, Nun laffen fic) Trom⸗ 
meln, Pfeifen und Klapperbecken hören; der Vorhang 
wird aufgehoben; die Wittiwe lauft muthig and ungeheißen 
auf den brennenden Holzftoß zu, ſtuͤrzt fich in die Flam— 
men, und ift binnen wenigen Minuten in Afche verwandelt. 
Ihre Seele geht, nach der Lehre der Brahmanen, unmit- 
telbar in Viſhnu's und Shiva’s „Herrlichfeit ein, 
und ihr Nahme wird auf immermwährende Zeiten in ben 
Jahrbuͤchern ihres Vaterlandes aufbewahrt. 

Diodor von GSicilien erzählt im neunzehnten 
Buche feiner Gefchichte, es fey einft eine Zeit gewefen, wo 
die Indierinnen ihre Männer auf die leichtfinnigfte Art ver- 
loffen, und fi nicht einmal ein Gemwiffen daraus gemacht 
hätten, fie mit Gift aus der Welt zu fchaffen. Nach aller 
Wahrfcheinlichkeit wurde, um diefem Unmwefen zu ſteuern, 
das Gefeß eingeführt, daß die Wittwen fich mit den Leich- 
namen ihrer Männer verbrennen folten. Plutarch ift 


nach Oſtindien. Fuͤnftes Kapitel. 95 


hingegen ber Meinung, es gefchähe, um dadurch einen Bes 
weis ihrer ehelichen Treue und ihres unbefleckten Wandels 
zu geben, Dem fey wie ihm wolle, fo viel bleibt immer 
gewiß, daß der Urſprung biefes fonderbaren Gebrauches 
in Staats- und Keligiong- Gründen zu fuchen iſt. Wenn 
eine Frau mit Gewißheit vorherfieht, daß der Tod ihres 
Mannes zugleich auch den ihrigen nach ſich ziehen muß, ſo 
wird ſie um ſo miehr fuͤr deſſen Erhaltung beſorgt ſeyn. 
Einer Frau, welche Kinder hat, oder ſich in andern Um⸗ 
ſtaͤnden befindet, wird nicht erlaubt, ſich zu verbrennen; 
denn dies ifl.ein Zeichen, daß fie nicht nur ihren Mann 
liebte, fondern auch der menfchlichen Gefellfchaft noch 
nügen fann. Wittwen, welche fich mweigern, mit ihren 
Männern zu flerben, werben für ehrlos gehalten, und 
müffen fich als öffentliche H— n dem Dienft einer oder der 
andern Gottheit widmen, welche die Hurerei begünftigt. 
- Dergleichen iſt unter andern die Göttin Bhavani, bie 

Venus der Indier. Es verbrennen ſich auch nicht alle 
Indiſche Wittwen mit den Leichnamen ihrer Männer; fon- 
‚dern nur folche, die zu der Cafte der Ksherria und Ra— 
jahputra gehören. Dies find die Caften der Föniglichen 
Derfonen und der Krieger, welche die Untreue ihrer Weiber 
am meiften zu fürchten haben. Wenn daher in Indien 
ein König ſtirbt, fo müffen alfe feine Weiber und Kebswei⸗ 
ber ben Scheiterhaufen beiteigen, um dadurch zu erfennen 
zu geben, daß fie unfchuldig an feinem Tode find. Es giebt 
indeß auch Wittwen, die zu der Caſte der Vaishya oder 
Ackerleute, gehören, und fich gleichwohl mir toren Man: 
nern verbrennen. | 

Bon Pondamala, d. i. von Mont — begab ich 

mich nach Covalam, mo ich mit dem Pater Johann 
Maria a Santo Thoma über allerlei philologifche 
. Gegenftände ſprach. Diefem gelehrten Manne, der bereits 
feit fünf und zwanzig Jahren in Indien wohnte, verdanfe 
ich Die Berichtigung mancher Stelle in meinem Neifejourz 
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nale, deſſen ich mich bei dem gegenwaͤrtigen Werke als eines 
Leitfadens bediene. Gern waͤre ich noch eine Zeitlang bei 
dieſem wackern Manne geblieben; aber zu meinem großen 
Leidweſen mußte ich ihn ſchon nach einem Aufenthalte von 
vierzehn Tagen verlaffen. Nun febte ich, meine Ruͤckreiſe 
nach Puduceri fort, nahm aber abfichtlic, einen an—⸗ 
dern Weg, um die Sieben Pagode zu befehen, 
welche zwifchen Covalam und Sadras am Geeufer 
"fiegen, Wie fol ich dies Meiſterwerk der alten Indiſchen 
Baukunſt befchreiben? Es beficht aus fieben Tempeln, 
welche man unter einem mit Erbe bedeeften und mit Baͤu— 
men bewachfenen Berge, durch Beihilfe der Kunft, in einem 
Felſen von dem haͤrteſten Geſtein ausgehauen hat. In meis 
nem ganzen Leben habe ich nie ein aͤhnliches Werk geſehen. 
Der Eingang liegt nach der nicht weit von dort entfernten 
See zu. Zuerſt kommt man durch einen Gang, der in maſ—⸗ 
ſives Geftein gearbeitet iſt, welches einen Theil des oberhalb 
befindlichen Berges ausmacht, An den Felfenmwänden die, 
ſes Ganges, der ungefähr zwanzig Römifche Palmen 
breit, und funfzehn Palmen tief ift, find die Geftalten 
verfchiedener heiligen Thiere in ihrer natürlichen Grd- 
fe ausgehauen. Hier fah ich 5. B. ben Elephanten des 
Kama und Sannefha, die Schildfröte des Viſh— 
nu, den Affen des Rama, das wilde Schwein in 
welches ſich Vifhmu verwandelte, die Kuh der Göttin: 
nen Parvadi und Laffhmi, den Fifh als Symbol 
des Waffers, die Klapperfchlange als Symbol des fe; 
bens und Todes, und noch andere Thiere, deren 
Nahmen mir jetzt nicht einfallen. Die Außenfeite diefer 
Hände, welche ganz ſchwarz waren, zeigte deutlich genug, 
daß alles dies Fein modernes Kunſtwerk ift, fondern daß 
mehrere Jahrhunderte dazu gehörten, ehe dieſer Gang, 
und alle diefe Tempel uud Thiere mit dem Meißel ih den 
Selfen gehauen, und unter einem fo heitern, reinen, trock⸗ 
nen und milden Himmelsſtriche, wie der Indiſche, mit 
dieſer 
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biefer ſchwarzen Krufte überzogen werden fonnten, Wenn 
man-zu dem vorerwähnten Gange herauskommt, gelangt 
man in eben dbemfelben Felfen-auf einen Fleinen runden 
Platz, wo man linfer Hand einige fteinerne Treppchen, und 
rechter Hand zwei in den Felſen gehanene Gänge wahr: 
nimmt, welche mir fieben Palmen breit, und zwoͤlf Pal- 
men hoch fchienen. Diefe Stufen und Gänge führen zu den 
Tempeln felbft, welche großen getwälbten Zimmern oder - 
Grotten aͤhnlich fehen,; und bergeftalt angelegt find, daß 
immer einer vom andern burch eine Felfenwand abgefondert 
ift, doch fo; daß man aus einem in den andern geben kann. 
Die geräumigften Tempel find unterhalb, die Fleinften aber 
vobenher angebracht. Sie find, fie gefagt, fämmtlich in 
Selfen gehauen, und ruhen auf Säulen von eben dem Ge- 
fein; An den Wänden umher ftehen eine Menge fehr großer 
Statüen von heidnifchen Gottheiten, die aus eben folchert 
Selsmaffen gearbeitet find: In Foloffalifcher Größe waren 
hier die Götter Brahma, Viſhnu, Shiva, Rama, 
Krshna, Devendra, Kärtigunea und Gannefha 
vorgeftellt; ingleichen die Göttinnen Parvadi, Saras⸗ 
vadi und Lakſhmi; fo auch die verfchiedenen Geftalten, 
in welche fih Viſhnu verwandelte, als er ſich noch in der 
Welt. aufhielt: Ich hatte fünf Brahmanen bei mir, welche 
Portügiefifch fprachen, und mir alles erflärten: Was ich 
von ihnen hörte, fchrieb ich mir auf, und zahlte ihnen als⸗ 
dann fünf Rupien für ihre Bemähung: Im fiebenten und 
zehriten Kapitel des zweiten Buches, habe ich mich über diefe 
Tempel ausführlich erfläre*). | 


+) Die älteften Pagoden der Indier, und fehr viele recht alte 
Hegnptiiche Tempel find in Felſen eingehauen. Dieje Bauart 
ber älteften Völker ſchreibt fih wohl von ihren eigenen Woh⸗ 
nungen her.. Wahrjcheinlich wohnten die Menfchen zuerft in 
gebirgii en Gegenden; und fo waren Theils. natürliche, Theils 
Infilide Höhlen ihre Aufenthaltsörter. Die alten Troglor 
dyten, d. i: Höhlenbeiwahner, hieben daher auch für ihre 
gottesdienftlichen Derfer Höhlen aus; Sn fpäteren Zeiten 
wagte mar es, die Gebirge zu verlaffen, niedrigere Hügel und 
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Am Fuße des Berges, nicht weit von dem obenbeſchrie⸗ 
benen Selfenhange, liegt ein heiliger Teich, worin ſich vor 
Zeiten alle diejenigen wafchen und reinigen mußten, twelche 
diefen Tempel befuchten. Nahe dabei: fteht ein dickber 
laubter Baum, der mit einer niedrigen fteinernen Mauer 
eingefaßt ift. Den innern Umfang derfelben hat man mit 
Erde ausgefüllt, auf die dag Waſſer gegoffen wird, wels 
ches diefem Baume zur Nahrung dient. Er. heißt auf Tas 
mulifch Arafır, auf Malabarifch Afayal oder Araſhu, 
und in forrumpirtem Portugiefifh Pimpolu, Wenn mar 
die Rinde diefes Baumes zermalmt, fo giebt fie einen Eaft 
von ſich, der ein vortreffliches Arzneimittel gegen Leberver— 
härtungen und Milzbefchiverden iſt. Eben diefer Gaft, 
in einer Portion von zwei Unzen genommen, ftillt dag Blut⸗ 
fpeien; und went man fich damit ſchmiert, "heilt er die 
Kraͤtze. Wird die Frucht diefes Baumes gedörrt, pulveris 
fire und vierzehn Tage lang in Waſſer eingenommen, fo 
vertreibt fie die Engbrüftigfeit; auch foll fie, wie man fagt, 
fehr dienlich feyn,. die Fruchtbarkeit der Weiber zu beförz 
dern. Diefer Arafhubaum wird von den Indiern in 
großen Ehren gehalten; hauptfächlich auch deswegen, weil 
er die Götter Brahma, Viſhnu und Shiva repräs 
fentirt, welche darin ihren Aufenthalt haben follen. Eben 
deswegen wird auch deifen Stamm an gewiſſen feierlichen 
Tagen mit einem weißen Tuche behängt. Dies fol nehm⸗ 
lic) da8 Gewand der vorhin erwähnten Götter vorftellen. 

Am fechzehnten Dftober 1776 reifete ich von Mailas 
puri nah Sadras, wo ich die Nacht über blieb, Cie 

Ebenen zu bewohnen, und fich, um nit durch Ueberſchwem— 
mungen zu leiden, auf Fünftlicden Höhen Wohnungen und 
Städte zu erbauen, aud Teiche und Kanäle zu graben, - um 
mit der ausgegrabenen Erde Erhöhungen zu machen. Nun 
wurden in Gegenden, weldye arm an natürlichen Steinen was 
ren, Wohnungen aus Ziegeln, die man an der Sonne dörrete, 
erbauet und ihnen durch Kalfmörtel, Erdpech oder andre Bin: 
demittel Haltung verichafit. Erjt in viel fpätern Zeiten wen— 
dete man gebrannte Ziegel und gehauene Quaderfteine zu Tem; 
peln und zu Palläften für Fürften an. R . 
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war fo ſtuͤrmiſch, wie ich noch nie eine auf der Küfte von 


Coromanbdel-erlebt hatte. . Dies fam baher, daß, wie ich 
bereit3 im: Vorhergehenden fagte, gegen den zwanzigſten 
Dftober auf diefer. Küfte der Winter eintritt. "Dann fehieft 
der Regen ftrommeife vom Himmel, die Gewaͤſſer frirzen 


fich mit dem größten Ungeftüm von den Gatted- Bergen 


herab, uͤberſchwemmen die Landftraßen, und fchwellen bie 
Fluͤſſe dergeftalt an, daß fie über ihre Ufer treten, Häufer 
und Baͤume, Menfher und Vieh mit fich fortreißen, und 
alleg ins Meer führen. Dies war gerade ber Fall, als ich 
den fiebzehnten Dftober Morgens an ben Fluß. Baler oder 
Palarriu Fam, welcher fich gegen Süden von Madras 
in das Meer ſtuͤrzt. Er war beinahe eine halbe Indiſche 
Meile: breit, und firdmte mit dem größten Ungeftüm nach 
den Meere, Alle Reifenden, twelche von Sadras famen, 


mußten an diefem Fluffe Halt machen: dern es fehlte an 


Nachen zum Ueberfahren; und’ wenn auch dergleichen vors 


handen geweſen waͤren, fo häfte man doch immer befuͤrch⸗ 


ten müffen, daß die Gewalt des Stroms fie in dag Meer 
treiben würde, Unter andern Fam auch ein Englifcher 
Beamter von Madras an, der im Begriff war eine Reife 
nach Gubelur zu machen. ALS diefer die vielen Leute 
gewahr wurde, welche an diefem Fluſſe ſtill liegen mußten, 
und als er die Gefahr ſah, bie mit der Leberfahrt ver— 
bunden war, rief er einmalüber das andere: God! God! 


God! und ließ fich fogfeich. wieder in-feinem Palanquin 


nach‘ Sadraß fragen. Mich trieb die Neugierde, zu 
fehen, wie es die Sindier”anftellen würden, über diefen 
Fluß zu fommen. - Es waren unfer wohl hundert Perſo⸗ 
nen, bie fammtlich hinüber wollten. Können andere hind- 
ber, dachteich, fo Fannft du.es auch. Die Indier warfen 


alles von fich, Fnieeten in ben Sand nieder, und hoben ihre 


Augen und Hände gen Himmel. Unter folchen Umftänden 

lernt man einen einigen alevhöchften Gott verehren; und 

wo e8 darauf ankommt, bag Leben zu erhalten oder zu vers 
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lieren, ba moͤchte wohl ſchwerlich irgend ein Acheift oder 
Materialift ganz gleichgültig bleiben, — Nach dem Gebet 
warfen fic) einige tüchtige Schwimmer in den Strom, und 
wir andern fahen erwartungsvoll zu, ob e8 ihnen gelingen 
würde, ſich hindurch zu arbeiten, Ehe eine halbe Stunde 
verging, hatten dieſe rüftigen Schwimmer alle Gefahr 
glücklich überftanden, und das trockne Land erreicht. Als 
meine Kuli dies fahen, legten fie ebenfalls alles von fich, 
fuchten ein paar Stüde Holz, banden fie feft an einander, 
fegten meinen Duli oben darauf, und ließen ihn in dag 
Waſſer. Nun fagten fie, ich folte mich nur in meinen 
Dult feßen, die Füße an mich ziehen, und mich mit beiden 
Händen feft anklammern. Leber diefen Vorſchlag erfchraf 
ich, daß mir das Herz bebte, Sie wiederholten ihn; und 
da ich wohl fah, daß ich auf feine andere Art hinuͤber kom⸗ 
men fönnte, fo verfprach ich meinen Kulis eine Rupie, 
frümmte mich in meinem Duli fo viel als möglich zufams 
men, hielt mich feft an der Stange, und faß nun, mehr 
tobt als lebendig, im Waffer, welches in meinen Duli 
drang. Die Kali fingen hierauf an zw ſchwimmen, und 
gaben dem Duli von Zeit zu Zeit einen derben Stoß, baz 
mit er ebenfalls fortſchwoͤmme. Ihrer vier ſchwammen zur 
Rechten, und vier zur Linfen des Duli, und alle gaben 
forgfältig darauf Acht, daß er nicht aus feiner Richtung 
fam. Als wir die Mitte des Fluffes erreichten, two die Ges 
malt des Stroms am fchnellften und reißendften war, fin⸗ 
gen fie insgeſammt an aus Leibesfräften zu fehreien, zu 
ſtoßen und zu arbeiten. Jetzt tänzte mein Duli nebft mir 
auf ben Wellen, die ung auf und ab fchaufelten, Nach wie⸗ 
derholten Stößen und anhaltender Arbeit, ward ich aber 
berinoch ohne widrigen Zufall ans Land getrieben. Nun 
zahlte ich meinen Kulis die verfprochene Rupie, zog andere 
Kleider an, und feßte-meine Reiſe nach Puduceri fort”), 


*) Alte Ztüffe, welche in hohen, gebirgigen Gegenden entiprin- 
gen, pflegen nad) einem fiarfen Regen fchnell anzulaufen, fo 
! * 
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Hier fand ich den Kapuziner Pater Medardus, 
Miſſionar von Mabraspatnam, welcher mit eben dem 
Portugieſiſchen Schiffe, auf welchem man auch mir bie 
Ueberfahrt bewilligt hatte, nach Surate zu reiſen gedachte. 
Mein Vergnügen, einen fo würdigen Mann zum Reiſege⸗ 
fährten zw haben, war außefordentlich groß, ward aber 
leider. nur allzu bald durch einen traurigen Zufall verbitterr. 
Das Schiff Noſſa Senhora de Luz follte den 22ſten 
Oktober unter Segel gehen; denn dies iſt die feſtgeſetzte Zeit, 
wo alle Schiffe die Rhede von Puduceri verlaſſen, weil fie 
widrigenfalls befürchten müffen, von ſchrecklichen Stärmen 
überfallen zu iwerden, da nunmehr auf der Kuͤſte von Coro- 
mandel der Winter eintritt. Um die Abfahrt nicht zu ver- 

ſaͤumen, trafen wir die Veranſtaltung, ung ſchon am zıflen 
. Dftober einzufchiffen, und zwar zu einer Zeit, wo eben die 
See außerordentlich hohl ging. Sie pflegt bisweilen in der 
dortigen Gegend fo fehr zu toben, daß fie fogar ben Baum 
im Hafen vor Puduceri mit fortreißt. Wir bedienten ung 
daher einer Shilinga, bie ung an Bord bringen follte, 
Außer meinem Reiſegeraͤthe ließ ich auch ein Faͤßchen mit 
zwei faufend Scudi auf diefes Fahrzeug fchaffen, bie von 
Rom aus für die Miffionsanftalt auf der. Küfte von Mala- 
bar beſtimmt und mir anvertrauet maren, Als der Pater. 
Medardug, ein fpaßhafter Mann, dies Fäßchen erblickte, 
fagte er, es fey gar nicht wohl gethan, daß wir es mitnäh- 
men; denn gemeiniglich begegne den Kapuzineen ein Un⸗ 
glück, wenn fie Geld bei ſich hätten. Wenn das ift, erwie⸗ 
derfe ich, fo will ich mich lieber nicht mit Ihnen einſchiffen, 


daß dag Fr —— Yes mo nicht gar unmög- 
ih, iſt. llant’ eije in dag “innere von Afrika 
giebt davon vet 7 Ein Beifpiel, — Man hat hier übrigens 
ein auffallendes Beifpiel yon dem Egoismus und der Geldgierde 
der Engla laͤnder. Unggaditet der großen Reihthümer, die fie 
in ndeen erprefien, haben fie noch feine Anftalten getroffen, 
das Ueberkommen über Fluͤſſe, wenigſtens durch Fähren oder 
Boote, zu erleichtern, Jeder denke nur auf feinen Vortheil, 
und fümmert ſich nicht um den allgemeinen Wugen. F. 
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fondern allein reifen, Wir machten alfo beiderfeitS Scherz 
aus der Sache, und fchifften uns um 22 Uhr Italiaͤniſchen 
Zeigers wirklich ein. Unſere Schiffsleute verftanden ihr 
Handwerk, und wußten die erfte Meereswoge, welche gegen 
den Baum fchlug, auf eine gefchickte Art zu vermeiden. 
Allein die See flürmte mit der äußerfien Wuth; und da 
diefe Peute immer. in der enfgegengefeßten Richtung rudern 
mußten, fo ließen ihre Kräfte bald. nach. Deffen ungeach- 
tet famen wir, obgleicht nicht ohne Mühe und Anftrengung, 
auch über die zweite glücklich weg. Allein, die dritte und 
gefährlichfte fchlug mit folchem Ungeftüm gegen unfere 
Ehilinga, daß diefe fich in die Höhe richtete, und fo ge: 
rade wie eine Kerze fand. Wir befanden uns eben auf dem 
Vordertheile, als dies geſchah. Alles Geräth rollte und 
fiel über ung her; das Waffer drang in die Shilinga, 
und wir waren fo von Kiften, Faͤſſern und Ballen zufams 
mengeengt, daß wir ung weder. rühren noch vegen konnten. 
Mie vom Donner getroffen, ffanden wir todtenbleich da; mit. 
ftarren Augen fahen wir einander an, ‚und feiner gefraufe 
fih ein Wort zu fagen, oder nur einen Laut von fich zu geben. 
Unfere Nuderfnechte waren ſammt und fonderg ind Meer 
sefalten, hatten fich aber aufihre Ruder geſchwungen, und 
firchten durch Schwimmen den Wellen zu entgehen, Wir 
befanden ung feine Handbreit vom Tode, Endlic) ging auch 
bie dritte Woge vorüber, Unſere Shilinga fanf wieder; 
die Ruderknechte festen fich ein; wir famen allgemach tier 
der zur Befinnung, und priefen Gott, daß er ung aus diefer 
augenfcheinlichen-Zodesgefahr gerettet hatte, Indeß machte 
diefer fchreckliche Vorfall einen folchen Eindruck auf mich, 
daß ich ein heftiges Fieber befam, welches vierzehn Tage 
lang dauerte. Co oft nachher in Gefellfchaft von einer gez 
fährlichen Einfchiffung oder Landung die Rede war, wurde 
ich jederzeit ohnmaͤchtig. Mit diefem Uebel fihleppte ich 
mich beinahe drei Fahre, und ich Fonnte ed auf feine andere 
Art wieder los werden, als durch den Gebrauch) der Chinas 
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rinde und Falter Bäder. Der gute Pater Medardus flarb 
einige Monate nach diefem Vorfalle zu Sur ate. So theuer 
fam mir dag Miſſionsweſen zu frehen! Ich hatte ganz It a⸗ 
lien, Portugal, England und Franfreid) durch- 
twandert, und mehr als neun tauſend Lieues zu Waſſer zus 
ruͤckgelegt, ehe ich auf der Küfte von Malabar landete, 
Den 23ften Oktober in aller Frühe verließen wir. die Rhede 
von Puduceri, fuhren an der Inſel Ceilan wie auch am 
Kap Comari vorüber, und gingen den 14ten November 
zu Cochin auf der Küfte Malabar vor Anfer, wo mir die 
Borfehung meinen Wirfungsfreis als Miffionar angewie⸗ 
fen hatte. | 


Sechites Kapitel, 


Topographiihe Beihreibung von Malabar. 


Menn bie Rede von Malabar ift, fo foreche ich aus 
eigener Erfahrung, und ohne mich auf fremde Autoritaͤt zu 
berufen; denn ich bin in den dortigen Gegenden weit beffer 
bewanderf, als in meinem eigenen Baterlande, Dringende 
Berufsgefchäfte, geiftliche und weltliche Angelegenheiten, 
Staatsbefuche,- die ic) des Chriſtenthums wegen bei dem 
Könige und. deffen Miniftern abftatten mußte, Kirchenvifi- 
tationen, ununterbrochener Umgang mit Heiden und Chri⸗ 
fien, Reifen in dag Innere des Landes, Streitigkeiten deren 
Schlichtung mir von Amtspegen zukam, Briefwechfel mit 
den dortigen Eintwohnern, und mancherlei widrige Schickfale, 
die mir dafelbft begegneten — alle diefe Umftände machen, 
daß ich von diefem Laftde eine beftimmte, — richtige 
und vollſtaͤndige Kenntniß habe. 

Der urſpruͤngliche Indiſche Nahme von Malabar 
iſt eigentlich Malayala m. Mala heißt ein Berg, Alam 
eine Wohnung, eine Gegend, ein Strich Landes. Ma— 
layalam bedeutet alſo das Bergland; und dies iſt Mar 
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labar auch wirklich: denn von allen Seiten, ausgenom⸗ 
men gegen Welten, mo es an das Meer gränzt, umgeben 
e8 hohe Gebirge, Malanada, Malangava, hat eben 
die Bedeutung: dad Bergland. Aus dem lesteren 
Worte hat man durch, allerlei Verdrehungen Malabar 
gemacht. Die Meinung des P. Naukin, welcher behaups 
ten will, Malabar fey eigentlich Arabiſchen Urfprungs. 
und von Mala und Barr sufammengefegt, hat ganz und 
gar feinen Grund, Der alte Samferedamifche Rahme dies 
fe8 Landes ift Kerulara, das Neich des Kerula. In 
der. Folge werde ich Gelegenheit haben, über diefe Benen⸗ 
nung einige Bemerfungen zu machen, Die Einwohner.vor 
Malabar nennen fih Malayaler, und nicht Malea⸗ 
ten,. wie Sonnerat ſagt. Die Bewohner der Gat⸗ 
te8- Gebir ‚ge, eine eigene. Art Menfchen, die wenig Um⸗ 
gang mit den Stadtleuten haben, heißen Malayer, d. i. 
Bergbewohner. 

Dies Reich fängt ſich in Süden bei Tovaba, einem 
auf dem Kap Comari gegen Dften liegenden Kaftell, unter. 
g° 6’ an, und. gränzt an das Königreich Madura, wie 
auch an die Küfte von Pescaria. Gegen Weften ift es 
vom Meer, und gegen Dften von den Gattes-Gebirgen 
umgeben, twelche leßtern e8 von Madura und Maiffur. 
fcheiden. Gegen Norden ftößt e8 an Canara und den Berg 
Ilhli, der, nach den Beobachtungen bes John Hamil⸗ 
ton Moore, unter 129 5’ Nördlicher Breite, und unter. 
75° Deftliher Länge liegt. Ehen diefen Beobachtungen 
zufolge, liegt Eochin unter 109 der Breite und 75°. 52° 
der Länge; Calcufta unter. 119 2ı“ber Breite; bag Kap 
Comari aber unter 7° 55° ber Breite, und 77°. 20° Deftliz 
cher Fänge. Von den Gatied-Gebirgen bis an das Meer, 
deai. von Dften nach Weften, hat diefes Fand bald 30, bald 
40, bald.35, bald 25 Lieues in der Bveite, je nachdem die 
Gebirge fich Bier mehr, dorf weniger in das Land hinein 
erftrecfen. Seine ganze Länge, mit allem was dazu gehört, 
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hetraͤgt hundert und zwanzig Lieues. Es wird von vielen 
Fluͤſſen durchſchnitten, die von ben Gebirgen herabkommen, 
ſich bald dahin bald dorthin ſchlaͤngeln, und endlich ihren 
Lauf gegen Weſten nach dem Meere nehmen. Die vornehm⸗ 
ſten diefer Flüffe find: der Ca riapatnam, der Eoleci, 
der Balavaley, der Mobdelapofha, welcher bei At⸗ 
tinga, Cerenga und Angenga vorbei ſtroͤmt; ferner 
der Paru, melcher an Chidacolam, Paru und Mai⸗ 
nada vorbei fließt, fich mit mehrern Fluͤſſen vereinigt, und 
von Collam big Cochin, von Eochin aber big nach 
Eodungalur gegen Norden, eine Art von fiehendem See 
bildet, fo daß man den groͤßten Theil von Malabar zu 
Waſſer durchreiſen kann. Die kleineren Fluͤſſe find: der 
Vaypur und Porrotta, der Feira d'Alva, welcher 
in feinem Laufe Maleatur, Cognur, Ciovare, Va- 
vapole, Angicaimal und Eohin berührt; ferner ber 
Alangasa, ber, nachdem er an Alangata, Eenotta, 
und Codungalur vorbei gefloffen iſt, ſich zu Ahcotta 
in das Meer flürze; ingleichen ber Cettuba, der Pa⸗ 
niani, ber: Calcutta, dee Mahe, det Baliapats 
nam, und mehrere andere, welche fich tief. in das Land 
erftrecken und unzählige Heine Infeln bilden, Da nun die 
fe8 Land durchwäflert, auch vom Meer und von Gebirgen 
umgeben ift, fo.wird hierdurch nicht nur-deffen innerer Hans 
del erleichtert, weil man die. Waaren aus den entfernteften 
Gegenden zu Schiffe nach allen Seeftädten und Handels- 
plägen bringen kann; ſondern es iff auch faft gar nicht zu 
erobern, da die Märfche ber Truppen durch die Gebirg- En- 
gen und durch das Weberfegen über fo viele Ströme ganz 
außerordentlich erfchtyert und verzögert werden, da die Rei⸗ 
terei auf einem fo durchfchnittenen Terrain faft nirgends 
agiren kann, ind endlich, da ein feindliches Heer, defjen 
Anführer von der inneren Befchaffenheit des Landes nicht 
auf das genaueſte unterrichtet find, jeden Augenblick befürch- 
ten muß, von den Einwohnern uͤberfallen zu werden. Dies 
G5 | 
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ift die wahre Urfache, warum dieſes Fand noch nie hat unter 
fremde Herrichaft gebracht werden koͤnnen. Die Griechen, 
Tatarn, Mongolen und Araber, welche bis in diefe Gegen 
ben famen, waren bloß Kaufleute,. und die urfprünglichen 

Malabarifchen Könige befinden fich feit drei taufend Jahren 

noch immer im ruhigen Befige diefed Reiches. Tipu Sulz 
tan wagte ed zwar einft, ſich deffen bemächtigen zu wol—⸗ 
len; er ward aber gefchlagen und wieder hinausgejagt *). 
Dies ift dag Land, wo man die urfprünglichen Sitten, Ge: 
bräuche, Gefege, die Künfte und Wiffenfchaften der Indier 
ftudieren muß; denn hier haben fie fi), two nicht ganz un: 
verfälfcht, doch wenigſtens viel reiner erhalten, als in an— 
dern Provinzen und Gegenden Indiens. Außerdem ift 
es auch fehr merkwürdig in Anfehung bes Handels, den es 
vor Zeiten mit den Aegyptern, Griechen, Nömern, Per: 
fern und Armeniern getrieben; ferner wegen der Verfaffung 
der Thomaschriften, deren e8 ſchon in den früheften Zeiten 
der chriftlichen Kirche dafelbft gegeben hat, Endlich ver- 
dient e8 auch deswegen genauer gefannt zu werden, weil 
die Porkugiefen mit dem Samuri, einem Könige von 
Calcutta, welcher in der Perfifchen Gefchichte eine glänz 
zende Rolle fpielt, lange Zeit Krieg führten, und weil der 
heilige Franciscus Raverius mehrere chriftliche Ge: 
meinden dort ſtiftete. 

) Es iſt in der That merkwuͤrdig, daß die vielen kleinen Fuͤrſten 
auf der Malabariſchen Küfte ſich bei allen in Indien vorgegan— 
genen großen Revolutionen unabhängig erhalten haben, ob: 

leich jeder einzelne nicht mächtig genug ift, -einem ftarfen 
Keine die Spige zu bieten, und ie. aleich jelten in freund; 
haftlihen Verhaͤltniſſen mit einander ſtehen, fo daß. fie ſich 
mit vereinigten Kräften den aus Norden und Oſten awdringen: 
den Feinden widerjegen follten, Der Verfaſſer erklärt das: 
Phänomen ganz richtig. Die Eroberung diejer Fleinen Staa; 
ten ift aber dennoch moͤglich: erftlih, wenn man unter den 
Fürften Zwiftigkeiten erregt, und mit ‚einer Varthei Verftänd: 
niffe unterhält; zweitens, wenn man in den Gebirgspäifen 
und bei den Furten der Flüffe ftarfe Poften und Feſtungen an: 
legt; endlidy drittens, wenn man regelmäßige, auf Europaͤi⸗ 
fhe Art disciplinirte Truppen und Artillerie braucht. Diejer 


Mittel bediente fi Tipu Saib, um einige Derter an der 
Küfte in feine Gewalt zn bringen. $: 
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Das Klima in Malabar iſt geſund, warm, etwas 
feucht, ausgenommen in den heißen Monaten April und 
May, kurz vor dem Eintritte der Regenzeit, welche gegen 
den ısten Junius anfängt, und mit bem 2often Auguſt zu 
Ende geht. In den beiden zuerft erwähnten Monaten wird 
die Luft durch die entfegliche Hitze fo fehr verbännt, daß 
die Einwohner des. Landes umkommen würden, wenn «8 
nicht eine fo große Anzahl Flüffe darin gäbe, und wenn 
nicht täglich, gerade in den Stunden, wo die Hiße den 
höchften Grad erreicht hat, ein frifches Lüfichen von 
der-Geefeite wehte, wodurch die Atmofphäre gereinigt 
und abgefühle wird. in abermaliger Beweis, daß bie 
Vorſehung allen Völkern und Ländern der Erde ein gewiſ— 
fe8 Maß von Befchwerlichfeiten aber auch von Erquicfung 
zugetheilt hat. 

Malabar wird nicht nur von Indifchen Heiden, bie 
dafelbft einheimifch find, fondern auchbon Mohamedanern, 
Chriften und Juden bewohnt, Die. Mohamedaner und 
Juden ſtammen ſaͤmmtlich aus andern Gegenden her; die 
Ehriften aber find zum Theil urfprüngliche Bewohner des 
Landes, | _ 

R Die Vlferfchaften, welche fich jest in Indien auf: 
halten, find folgende: . 1) die urfprünglichen heidnifchen 
Indier. Dieſe leben zwar unter dem Druck der Ausländer, 
. machen aber den größten Theil der dortigen Einwohner aus. 
2) Die Mohamedanifchen Araber, Diefe Famen unter bem 
Kalifen Valid, im neunzigften Jahre der Hebfchra, ober, 
nach chriftlicher Zeitrechnung, im, Jahre 710, dahin. Ih⸗ 
re Nachfommen werden Afguaner oder Aghuaner, auf 
Andifch aber Pataner, genannt. Gie find tapfere Kries 
ger, die einen Theil von Indien erobert, und fehon vor 
vielen Jahren fich der Stadt Dely bemächtige haben *). - 


*) Die Mohamedanifchen Araber, welche ſich unter dem Kalifen 
Valid auf der Küfte Malabar, und im Norden von Indien 
feitiegten, pflege man noch jegt Muhrs (Moors), oder 


108 Des Fra Paolino Reiſe 


3) Die Mappuler. Dies find Arabiſche Kaufleute, wel⸗ 
che fich im achten Jahrhundert auf den Küften Malabar 
und Coromandelniederließen, und fich mit gebornen In⸗ 
dierinnen verheiratheten. 4) Die Tataren oder Tartas 
ren, welche 1398 mit dem Eroberer Timur-Bec in dies 
Land kamen. Bon diefen ſtammten die Mongolifchen Kaifer 
ber, fo mie überhaupt alle Mongolen, welche fich noch bis auf 
ben heufigen Tag in Indien aufhalten. 5) Die Chriz 
ſten. Sie find Theils von jenen urfprünglichen Einwoh⸗ 
nern bes Landes entfproffen, die der Apoftel Thomas zum 
hriftlichen Glauben befehrte, Theils von andern Ehriften, 
die aus Mefopotamien und Chaldäa nad) Indien 
famen, von denen heut zu Tage ganz Malabar angefüllt 
ift. 6) Die Gauern, Gebern, oder Feueranbeter, Als 
diefe Leute aus Perfien vertrieben twurden, wendeten fie 
ſich im Jahre 630 der chriftlichen Zeitrechnung nach In⸗ 


Mohren zu nennen. Die Pataner — oder, wie man fie auch 
fonft nennt, die Aghuaner, Afghaer, Afguaner — has 
ben mit diefen Arabern weiter nichts gemein, tals die Reli: 
Hion, Sie find Stämme von Albanern aus dem Kauka— 
us, wie fchon der DOberfte Gärber und der D, Reineggs, 
oder Ehlich, angemerkt haben, (Die Armenier fönnen das 
L in der Mitte eines Wortes nicht ausſprechen; daher nens 
nen fie die Albaner pder Alwaner: Aghbmwaner). 
Diefes urfprünglich Kaukaſiſche Volk war, unter dem Nah— 
men der Alaner, auch den alten Schriftftellern Stras 
bo, Pliniug, Ammianus Marcellinus und 
Dio Eaf ius befannt. Den Div Caffius zufolge, 
hatte es fi vom TZanaig (Don) bis zum Ganges qus— 
gebreitet. Dieje nad Indien gewanderten Völker wurde 
von den Saracenen unterjohm und durch das Schwert zu 
Mohamedanischen Religion bekehrt. In der Folge behaups 
teren fie ihre Unabhängigkeit. Einige Pataniſche Oberhäups 
ter ftifteten bei Delhi eigne Peine Fuͤrſtenthuͤmer; noch 
andre drangen "bis in Dekan sein, und ‚machten fich zu 
Herren von Heinen Provinzen, welche aber Nizam-Aly, 
die Maratten und Tippu-Saib ihnen wieder abge: 
nommen haben. Gelbft die Kohillas find ein von den 
Patanen abgeriffener Stamm. — M- f. (Edward’s) Me- 
moirs ofa Map, comprehending the Conntries between the 
Black-Sea and the Caspian,' London ‚ 1788. p. 6. und 
Matth. Chr. Sprengels allgemeines hiſtoriſches Ta— 
ſchenbuch. Berlin, 1786. —9 


"Vo 
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bien, und ließen fih in Surate, Tatta, Bombay 
und andern Orten in Malabar nieder, 7) Die Siks. 
Sie verehren den einigen wahren Gott, und erfennen eis 
nen Patriarchen ihrer Nation, welcher fich der Stadt La⸗ 
hur, oder Ladr, bemeiftert hat, fuͤr ihr Oberhaupt. 8) 
Die Juden, Sie kamen aus Per ſien hierher, nachdem 


fie von Cyrus 540 Jahre vor Chriſt i Geburt aus ihrer 


Knechtſchaft befreiet worden waren. So fagt wenigſtens die 
Zrabition der Juden, weiche zu Cochin auf der Kuͤſte von 
Malabar wohnen, Wahrfcheinlicher ift es aber, daß fie zu 
jenen Ueberbleibfeln des jüdifchen Volkes gehören, die in 
Perfien zurückblieben, folglich von den übrigen Stämmen 


' getrennt wurden, und nach dem Untergänge des Perfifchen 


Reichs ungefähr fünfhundert Jahre vor Chriſtus, nad) Ins 
dien flohen". 9) Die Portugiefen. Sie kamen unter der 


*) Diefe Nachrichten von den Yuden an der Malabarifchen 
Fuͤſte find Theils unvollftändig, Theile fehr unzunerldiiig. 
Wir wiſſen dur Herrn Adrian. Moens, Gounerneur und 
Direktor der Befigungen der Holländifchen Oſtindiſchen Coms 
Pagnie an der Malabarifchen Küfte, Cın Buͤſchings Magaz. 
DB. 14. ©. 123 — 154), von den Juden Both eb 
was Zuverläffigeres. — Die Juden auf der Malabarifchen Kü- 
fte unterfcheiden fi in weiße und ſchwarze. Die weihen 
haben ‚in ihrer: Synagoge nahe bei Codfchin zwei laͤnglich— 
viereckige, kupferne Tafeln, die der Breite = mit altmar 
labariſcher Schrift und einer aus Malabariih, Tamutiich 
und Zulengifch_gemijchten Sprache beichrieben find. Der 
Inhalt dieſer Schrift ift ein rivilegium, dag der Kai— 
er. von Malabar Erawi anmara im Jahre 3481 
"bon Kalijogam (d. i. 426 nad Ehr, Geb.) im 36ften Fahre 
feiner Regierung an af"? Rabbaan zu Kranganor- er; 
theilt hat, vermöge de er dem Iſup Rabbaan (Go 
ſeph Rabbi) die Vorrechte beftätiget, weiche fonft die Mleis 
nen Malabariſchen Unterfönige genofien. „Er und die 72 
Cwahriheinlid verwandten). Familien follen, fo Lange die 
Sonne die Erde beleuchtet, deffelben genießen, alle.ü rigen 
ame und ihre Nachkommen aber feinen und feiner Nach: 
ommen Befehlen — —In einem zu Amſterdam 
1681. gedruckten Portugieſiſchen Buche: Notisias dos Iudeos 
de Cochim, wird gejagt: im Jahre der. Welt 4130, nad) 
jüdifcher Zeitrechnung, (d. i. 369 nach Ehr. Geb, ),wären auf 
der Malabariichen Küfte 70,, oder 80,000 Iiraelitiihe See 
ten, aus dem Reihe Majorca, gelandet, Da nun gerade 


⸗ 
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Negierung ded Mongolifchen Kaiferd Akbar, im Jahr 
1498, nach Indien, und find noch jeßt im Beſitze von 
Goa, und einigen Fleinen dazu gehörigen Dertern. 10) Die 
Holländer. Diefe fegten fic) 1603 auf der Infel Ceilan 
feft, und fingen um das Jahr 1658 an, fich nach und nach 
der Befigungen der Portugiefen zu bemächtigen. 11) Die 
Engländer, Sie waren anfänglich Kaufleute, wurden 
aber Krieger, und bemeifterten fic) des Königreichg Beng a— 
len 9, | 


im Sahre 425 nad Chr. Geb. die baleariſchen Inſeln, von 
den Wandalen verheeret worden find, jo ilt es wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die daſelbſt wohnenden Juden fih nad Je— 
ruſalem und Aegypten gezogen, und von da durch Unterſtüt— 
zung ihrer Glaubensgenoſſeü, im Jahre 426. nach Chr. Geb: 
nach Indien uͤbergeſchifft worden finds, Freilich mögen es 
wohl nicht 70, bis 80,000 Seelen geweſen jean. An Kram 
ganor alſo, und in einigen nahe gelegenen Diſtrikten, Lie“ 
ben dieſe Juden ſich nieder, und ſtifteten ein kleines König- 
reich. Sie kauften ſich Sklaven, beſonders ſchwarze, und 
bekehrten ſie, wie auch mehrere Eingeborne, zu ihrer Reli— 
gion. Won dieſen Neubekehrten entſtanden die ſchwarzen 
Juden. Dieſe wollten mit den weißen gleiche Vorrechte 
"haben, und ſich durch wechſelſeitige Ehen mit ihnen verbinden. 
Da ihre vermeintlichen Anmaßungen nicht zugeftanden wurs 
den, jo entzogen fie fi der Herrichaft der weiken Juden und 
ihres Königes. Nun kam es zu einem Sriege, in welchem 
die weißen beinahe aufgerieben wurden. Der Fandes; 
fürft unterftügte dieje aber, und brachte die ſchwarzen wie 
der zu ihrer Prliche. Geit der Zeit haben die weißen und 
fhwarzen Juden abgefonderte Synagogen, und wohnen auch) 
abgefondert. Zwei Brüder von dem Koͤniglichen Stamme 
tegierten gemeinschaftlich; fie entzweiten ſich, und die Lan— 
desfürften richteten unter den Juden cine große Verwüftung 
an. Die Portugiefen bedrüdten die zu Sranganoe fo ſehr, 
daß fie fi) 1565 nad) —26 unter den Chu des dor: 
tigen Königes retteten, wo fie Rod) nahe bei der Stadt woh— 
nen. Der alte. Fönigliche Stumm, und die vor 1371 Jahr 
ren eingewanderten Juden, find ganz ausgeftorben. Die jet 
zigen weißen Juden bei Codjchin ıc. find jpäter aus Pald- 
ftina, Perſien, Conftantinopel, Bagdad und Aegypten, ja 
fogar aus England, Bohlen, Deutichland, Spanien und Holland 
gefommen, Die ihwarzen aber find Abkoͤmmlinge der ehe: 
maligen, oben erwähnten, hre Bücher kommen von Am— 
fterdam, und find nach dem GSpanifchen Ritual. Gie haben 
9 Snnagogen, und beftehen ungefähr aus 460 Familien, die 
vielleicht 3, bis 4,000 Perſonen ausmachen. F. 
) Umſtaͤndliche Nachrichten von den Auswanderungen, feindli⸗ 
chen Einfaͤllen, Kriegen, Revolutionen, Geſetzen und Sitten 
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Der Goͤtzendienſt iſt in In dien die aͤlteſte und herr⸗ 
ſchende Religion; doch tolerirt man auch Juden, Chriſten 
und Mohamedaner, welche ſaͤmmtlich ihren öffentlichen Got; 
tesdienft halten, und nicht im geringften darin geflört wer⸗ 
den, wenn fie nicht der herrfchenden Neligion, oder der 
Landesregierung zu nahe treten, welche durchgehende aus 
Heiden befteht, und uneingefchränft monarchifch if, Die 
Thomaschriſten werden mir zum Adel gerechnet, machen 
einer Theil des Staates aus, gelangen zu oͤffentlichen Aem⸗ 
tern und Würden, und bilden unter“fich eine Art von chriſt⸗ 
licher Republik. Der jetztregierende Koͤnig iſt ein Heide 
von Geburt, und nennt ſich Rama Varmer. Der Koͤ— 
nig von Coch in ſtammt aus der Familie Perumpadapil, 
die eine der älteften iin ganz Malabar if. Die Englän2 
der befiten den Flecken Angenga, nebft der Stadt und Fe 
fung Talicera; den Holländern gehört Cochin und die 
Feftung Collam; und die Danen haben eine Faftorei in 
Eoleci, In Calcutta regierte der König Samuri, 
und die Stadt Cananur nebft dem dazu gehörigen Bezirf, 
ſtand unter der Herrfchaft der Königin Colatiri. 

Nach diefer allgemeinen Leberficht wenden wir ung nun⸗ 
mehr zur Befchreibung der einzelnen Theile von Malabar; 
Wir machen den Anfang mit vem Kap Comari, welches 
nach John Hamilton Moore’s Angabe unter 79 55° 
der Breite, und nach beit aftronomifchen Beobachtungen 
auf der Fregatte Calypfo, an deren Bord ich nad) Euros 
pa zuräckreifete, unter go%ber Länge liegt. | 


der fremden Nationen, welche fih in Indien feftjegten, fin⸗ 
det man in den Schriften eines Thomas Hnde, Tereira, 
Kenaudot, Barros, Abbe Guyon, Kaynal, Gaint: 
£ubin, Anquetil du Perron, und in den Lebensbefchreis 
‚ bungen des TZamerlan, und Thamas Kuli Chan; wie 
auch in den Verfifchen Büchern afiat:Babri, Monte 
Kebrel:Zarik, Albar Nama, und Magir: Gehan 
Guiri, welde man Theils in der Bibliothek su Baris, Theils 
in der Bibliothek des Herrn Samuel Guije antrifft- 
. 4.8. V. 
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Im weſtlichen Theile des Rap Comari liegt Cova⸗ 
lam, das Colis oder Colias ber Alten; jegt ein unbe- 
deutender Flecken, Tiefer hinein fommt man nach Aram⸗ 
palli, dem Arguropolis der Griechen, welche. deswe⸗ 
gen den Meerbufen von Manar finus Argaricus, nach der 
Stadt Arguropolis, nannten: Es fand Damals wegen 
der Baumwollenwaaren, die dort Theilg fabricirt, Theile 
stiedergelegt wurden, in vorzuglichem Rufe. Nun folgt 
Toväla, eine Seftung ‚ welche dem Könige von Tra— 
vancor gehört; Sie deckt die Graͤnze von Malabar, 
und der Koͤnig haͤlt eine zahlreiche Beſatzung darin, daß 
der Feind nicht etwa auf der Seite von Madura herein— 
brechen foll, welches dort anfängt, und fich gegen Nordoſten 
zieht. Die Malabarifchen Frauenzimmer, von Adel dürfen 
nicht nach Tovala fommen; denn. die Malabaren glauz 
ben von vornehmerem Adel zu feyn, und geftatten. durchs 
aus nicht, daß ihres Weiber und Töchter mit den Einwoh⸗ 
nerinnen von Madura und andern Städten auf der Kuͤ—⸗ 
fie Coromandel Umgang haben: Uebelthaͤter, welche 
die Regierung bes Landes verweiſen läßt, werden über die 
Gränge von Tovala gebracht; und folche Fälle kommen 
auf der Küfte Malabar nicht felten vor. — Nun foınmen 
wir an das Vorgebirge Canyamuri, oder Comari; 
welches gegen Werften liegt, Es hat einen Fleinen Hafens 
auch ift dafelbft eine chriftliche Kitche, die von dem heiligen 
Franciscus Zaverius gefliftet worden ift, und auf einem 
Berge ſteht. Auf einem anderg Berge, brei Stunden tie 
fer in das Fand hinein, trifft man ein Klofter an, das von 
heidniſchen Philofophen bewohnt wird, welche unter dem 

Nahmen der Gymnofophiften oder Yoqui befannt find ). 
Run 


” Diefe P — * heißen eigentlich Joqui, von, Joga, 
Gemeinſchaft. Man verſteht darunter Leute, die in Gemein: 
ichaft leben. Auf Samferedamifch werden fie Göfuäni ges 
nannt; von Goͤ, eine Kuh, und Suami, ein Herr; folg: 


' 
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Nun kommen wir an der Seekuͤſte zu den Städten 
Mannacudi und Rajahcollamangalam, wo man 
noch jetzt die Truͤmmer von dem beruͤhmten Pallaſte der 
Familie des jetztregierenden Koͤnigs von Travancor ſieht, 
welcher aus Rajahcollamangalam gebuͤrtig iſt. Land⸗ 
einwaͤrts liegt Suſhindram, ein Flecken, nebſt einem 
beruͤhmten Tempel des Gottes Kamadena. Reiter ger 
gegen Norden ſteht die berühmte Gtadt Coffate, oder . 
Cottäram, das Cottona oder Cottiara ber alten 
Griechen und Römer. Diefer anfehnliche Handelsplag 
iſt bereits über zweitaufend Jahre alt, und wird von ben 
Kaufleuten der Infel Ceilan, der Provinzen Madura, 
Marava, Tanjanr und der Küfte Coromandel, fehr 
ſtark beſucht. Ein Fluß, der feinen Lauf mitten durch die 
Stadt nimmt, feheidet diefelbe in zwei Theile. Es giebt 
viele Waarenlager-darin; auch wohnt dafelbft eine große 


Lich Herrn der Kühe; "denn fie haben die Gewohnheit, fi 
über uMd über mit gedörrtem Kuhmift zu beftreuen und zu 

- bemahlen. Gie ya auch noch einen Altern Samſcredami— 
fhen Nahmen, nehmlid Samana oder Shamana, d. i. 
die Sanftmüthigen; denn fie tödten fein Thier, chneiden 
fein Kraut ab, eſſen nicht einmal Fiſche, fondern n hren fich 
bloß von Keih, wilden Wangen, Wurzeln und Früchten. 
Sie Leben zufammen in Gejellihaft, unter einem gemein: 
fchaftlichen Dberhaupte oder Lehrer, der auf Samjeredamiich 
Guru genannt wird. Als wahre Gpymnofophiften, ges 
hen fie ganz nackt, fchlafen auf dem Erdboden, und ha: 
ben weiter nichts unter fi als Matten, melde von Palm: 
blättern geflochten find. Sie vermeiden allen Umgang, mit 
der'Welt, ftudieren Philofophie, Theogenie, Botanik, Aftro: 
nomie, und haben über alle diefe Wiſſenſchaften fehr viel in 
Indifcher Sprache geichrieffen. - Sie find wahre Stoifer, und 
legen ſich oft die härtejten Bußübungen auf, Cicero, Plu— 
tar, Elemensvon Alerandrien, und Arrian, haben 
diefer Leute bereits in ihren Schriften erwähnt, Leblerer 
erzählt unter andern, daB — vom Kap Comaain das 
Meer herabzufteigen. und fi darin zu reinigen pfleäten: eis 
ne Gemohnheit, welche fie bis auf den heutigen Tag beibe: 
halten haben,’ A. d- V. — Dieſe Dfhoqui oder er 
gui find aljo die Nachfolger der alten Indiſchen Weiten, 
* die man Samander nannte. Weil fie nadt gingen, hießen 
fie bei den Griehen; Gy mnofjophiiten, — Weifen. 
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Anzahl von Webern, Geldwechslern, Silberarbeitern , Ta⸗ 
fchenfpielern, Komoͤdianten, Marfefchreiern, Tänzerinnen, 
Magiern und Schwarzfünftlern. - Noch weiter nordwaͤrts 
an ber Seeküffe, und zwar unter 8° der Breite, liegt Puls 
latope, Cariapatnam, Eoleri, Curumpana, Pat— 
nam und Valavaley. Die Stadt Eoleci hat einen 
fleinen Hafen, worin die größten Schiffe unter dem Schuß 
einiger großen Felfen gegen die Sturmwinde gedeckt find. 
Diefer Hafen ift der allgemeine Zufluchtsort aller kleinen 
Sahrzeuge auf der ganzen Kuͤſte Malabar, und war fchon 
den Aegyptern, Römern, Griechen und Perfern bekanut. 
Weiterhin folge Tiruvancöoda, oder Tiruvancor, 
eine Stadt, von welcher der König von Travancor beit 
Nahmen führt, Dies rührt davon her, daß diefe Könige 
vor Zeiten ihr Hoflager dafelbft hatten, und ven den Portu⸗ 
giefen, welche fich wenig um die Bedentung Indiſcher Ti⸗ 
fulaturen befünmerten, Könige von Travancor genannt 
wurden, Nach ihrem wahren Nahmen heißen fie eigentlich 
Tripapu oder Bennäti Soruͤbam, d. i. Könige der 
weißen Erde; denn rings um diefe Stadt iſt dad Erdreich 
auf eine beträchtliche Strecke ganz weiß, fandig und bürr. 
Papmanaburamifteinanfehnliches Kaftel unweit Tirus 
vancoda, Mo ber König ſich aufhält und feine Schäße 
verwahrt . Ddeaquiri, ebenfalls ein fefter Ort, und der 
eigentliche Waffenplag des Könige, Es liegen Europät- 
ſche Soldaten zur Befagung darin; auch iſt daſelbſt ein Ar⸗ 
fenal und eine Stückgießerei, 

An eben dem Geftade, ud zivar unter 80 nördlicher 
Breite, liegt Pulluvalley Bingiam, ein Flecken, Bots 
gebirge und Fleiner Seehafen, ber die Geftalt eines halben 
Mondes hat; Valiotora, ein Flecken; Puntora, kin 
Flecken und ganz neuer Hafen, welchen der jegtregierende 
König von Travancor hat anlegen laſſen, und wo ſich 
bie Schiffe der Europäer und Sinefer vor Anfer Jegen, um 
Pfeffer einzuladen; Veli und Canantora, zwei Flecken, 
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die von chriſtlichen und mohamedaniſchen Fiſchern bewohnt 
find. Nun folgt Tiruvandaram, oder Tiruvanda— 
buram, die Reſidenz und der Sommeraufenthalt des Koͤ⸗ 
nigs von Travancor. Die Befagung dieſes Ortes bes 
fteht aus vierhundert Patanifchen Reitern, ungefähr tau⸗ 
fend Nayris, oder adeligen Malabarifchen Kriegern, und 
beinahe zehntaufend Sipoys, einem Korps, welches zwar 
aus allerlei Leuten zufammengefegt, aber nach Englifcher 
Art exetcirt if, Die übrigen Truppen find hier und da im 
Lande vertheilt, Das Kaftell zu Tirumandaram iff fehr 
elend gebauet, Der Königliche Pallaft hat eine Menge von _ 
Gemählden, Uhren und Enropäifchen Galanteriewaaren. 
Er ift groß und nach Europäifcher Art ungemein’fchön ges 
baust; der König bewohnt ihn aber nicht, fondern Hält fich 

lieber in einem ziemlich fchlechten Haufe auf, das in einem 
Palmgarten fieht, Hier hat er mehrere brahmanifche Priez 
fter bei fich, in deren Geſellſchaft er täglich feine Luftratios 
nen, Gebete und Opfer verrichtet. Im Jahre 1787 mach⸗ 
te Herr Donaudi, ein geborner Turiner, der ald Haupts 
mann in des Königs Dienften land, Anftalt, das dortige 

Kaſtell mie Thoren und Batterieen zu verfehen, Diefe Stadt 
iſt ſtark bevoͤlkert; auch giebt es daſelbſt eine große Anzahl 
Palmgärten, von denen jeder eine eigene, nur zwölf Pal⸗ 
men hohe, Einfaffiing hat, Diefe Einfaffungen beftehen 
enttweber aus Backſteinen, welche an der Sonne gebörrt 
worden find, ober aus gelbem und rothem Lehm, wel⸗ 
cher feft an einander klebt. 


Hiernächft liegen auch noch folgende Derker an dee 


Seekuͤſte; Puttentopo, Caniarata, Puducurici, 
Perimatora, Angiutenga, eine Englifche Kolonie, 
die. von den Europäern Angenga genannt wird, und 
Mampulli, ein Flecken. Weiterhin folgt Yttinga, bie 
Kefidenzftadt der Königin, (Dieſe Würde befomme jeder 
zeit die Ältefte Schwefter des Königs; denn feine Gemahlin 
kann und. darf nie Königin werden.) Ferner Eiranga 
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oder Cirangapatnam, ebenfalls eine volkreiche Stadt. 
Hier muͤſſen alle Waaren, welche außerhalb Landes gehen, 
niedergelegt und gewogen werden. Wenn dies geſchehen 
iſt, werden fie den Englaͤndern in Angen ga zugeſchickt, 
welche fie nad) Bombay und von dort nach Europa ſen— 
den. Im Innern des Landes wohnen allenthalben Heiden; 
an der Geefüfte hingegen halten ſich weit mehr Chriſten 
und Mohamedaner, als Heiden auf. Dies ruͤhrt daher, 
daß die heidniſchen Indier, gleich den alten Aegyptern und 
Perſern, einen gewiſſen Abſcheu vor dem Meere haben, 
und ſich demſelben nur an ſolchen Tagen naͤhern, wo es 
ihre Reinigungen, welche im Meere geſchehen muͤſſen, unum⸗ 
gaͤnglich erfordern. Die Chriſtengemeinde in Mampulli 
wurde von dem heiligen Franciscus Ravberius geſtiftet, 
hat aber gegenwaͤrtig eine ganz andre Form. — Der naͤchſte 
Ort an der Seeküfte it Barcale, ein Flecken, Berg, und 
fehr berühmter brahmanifcher Tempel, it deffen Nähe ein 
ungemein fchöner Colam, oder. heiliger Weiher befindlich 
ift, worin fich der König alle Jahr einmal zu baden pflegt. 
Auf jenem Berge entfpringt ein fehr helles, fehr gefundes 
und abführendes Quellwaſſer. Niemand fonnte. mir erz 
klaͤren, wodurch e8 diefe Eigenfchaft erhält, big ich endlich 
in Gefellfhaft des Herrn Hutchinfon die Entdeckung 
machte, daß ſowohl der Berg Barcale, als auch der Ki⸗ 
dacolam, fehr viel Eifen enthält, welches ich mit eig⸗ 
nen Augen gefehen habe. Wenn man über den Barcale 
hinaus ift, gelangt man gleich darauf an einen Fluß, ber 
aus dem Diftrifte CortäracaPe herabfommt, welcher ge 
gen Dften liegt. Diefer Fluß ſtroͤmt bei dem Flecken Bas 
vu vorüber, wo er in das Meer faͤllt. An eben diefem 
Sluffe Fampirte einft Bira Martanda, König von Ira 
vancor, Vorfahr des jeftregierenden Königs Rama 
Barmer, zehn. ganze Jahre, weil ihm der König von 
Ciangaceri, oder Collam, den Uebergang flreitig mach- 
te, Im Sjahre 1746 gelang es endlich dem Vira Mar: 


— 
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tanda, hinuͤber zu kommen, und ſowohl den König von 
Ciangacoͤri, als auch den von Ceraͤva, oder Porra⸗ 
caba, nebft mehrern Fleinen Kegenten, deren Gebiet ſich 
big nach: Coch in erſtreckte, gefangen zu nehmen. — Au⸗ 
fer Mainada haben wir nun an dieſer Seekuͤſte nichts 
mehr zu merken; denn hier iſt der achte Grad — 
Breite zu Ende. | 

Eollam, das von ben Europaͤern ganz unrichtig 
Coelan, Coilon oder Coulan geſchrieben wird, liegt 
unter 90 der Breite. In aͤltern Zeiten war es eine ſehr 
anſehnliche Stadt, die im Jahr 825 nach Chrifti Geburt 
erbauet wurde. Von ihrer Erbauung fangen ſowohl die 
chriſtlichen als heidniſchen Malabaren ihre Zeitrechnung an. 
So fagen fie . B. Collam tollairata arravattaya manda; 
d. i. 965 Jahre nach der Erbauung vom Collam; und 
dies entſpricht nach unſerer Zeitrechnung, dem Jahre 1789. 
Ich darf indeß nicht unerinnert laſſen, daß die Monate 
der Malabaren zehn Tage ſpaͤter zu Ende gehen, als bie 
unfrigen, fo daß fie den zehnten: sählen, went wir den 
zwangigften haben. Dies nennen fie Pale:Cannaca, 
den alten Styl. Ehedem waren in dieſer Stadt viele We⸗ 
bereien, Fayance⸗ Fabriken und Baumwollen ⸗Manu⸗ 
fakturen; auch wurde daſelbſt ſehr ſchoͤnes Hausgeraͤth 
aus Ayaniz, Benga⸗, Teka⸗ und! Biti - Holz verfertigt, 
welches letztere ganz fehivars ift, „und dem Ebenholze gleich 
gefchäge wird. Noch heutiges Tages wohnen die geſchickte— | 
ſten Malabariſchen Künftlerin Collam. Bqumwolle, 


Pfeffer, Ingwer, Cardamonten und alle andere Waaren 


werden zu Waſſer dahin geſchafft, und in den dortigen Ma⸗ 
gazinen niedergelegt. Die Juden und Thomaschriſten ha⸗ 
ben daſelbſt viele liegende — „als Haͤuſer, Palmgaͤr⸗ 
ten, und dergleichen. Die dortige Gemeinde hat den Apo⸗ 

ſtel Sankt Thomas zu ihrem Schutzpatron, und gehört, 
ob fie gleich an der Seefüfte liegt, zum Kirchfpremgel des -. 
Erzbifchofes von, Angamali, des wahren Geelenhirten 
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ber Thomaschriften. Der Erzbiſchof von Goa, Alexius 
Menezes,. eräffttere daſelbſt die erften Unterhandlungen 
mit den Thomaschriften., brachte fie von der Lehre bes Ne⸗ 
ſto rius ab, und fuͤhrte ſie der Roͤmiſch⸗Katholiſchen Kir⸗ 
che zu, mit welcher ſie auch, obgleich nicht alle, noch jetzt 
vereint ſind. Eben dieſer Biſchof ließ am Seeufer zu Col⸗ 
kam eine vortreffliche Feſtung bauen, bie aber heut zu Tas " 
ge ſchon wieder in Verfall geräth, weil die Holländer fie. 
nicht in Bau und Befferung erhalten, Die Brahmanen bes 
ſitzen in dieſer Stadt: eitten: uralten Tempel, welcher dem 
Shiva oder Mahabera geheiligt iſt; auch haben die Ka⸗ 
tholifen drei Gemeinden daſelbſt. Diefe fanden ehemals 
unter ben Jeſuiten, melche fie auch geftiftet hatten; ſeitdem 
aber. diefer- Orden aufgehoben ift, find. fie "den Fran⸗ 
zisfanern aus G via annertrauet, welche bafelbft bie gottes⸗⸗ 
dienftlichen VBerrichtungen beforgen. Bon Collam bis: auf 
das Kap: Comari zählt man: in allem fünf und: ſiebzig 
katholiſche Gemeindeg, die Theild groß, Theils Klein, 
Theils arm, Theils reich find, Theils am Geſtade des Mee- 
red, Theils fiefer im Lande liegen. Das Klima zu Cola. 
lam ift fehr milb und gefund, Es giebt vortreffliche Fi⸗ 
fche, Schildfröten, fehr guten Neiß, Bananasfeigen, Anas 
nas, Obſt, Gemuͤſe, Milch, Butter, kurz alles was mar. 
bedarf, wenn man nach Art der Pythagoraͤer leben will, 
wie dies alle heidniſche Bewohner der Kuͤſte Malabar thun. 
Landeinwaͤrts, gegen Oſten von Collam, liegen Perums 
naͤda und Cirumuttu, zwedherrliche, ungemein frucht⸗ 
bare Bezirke, die zu dem uralten Koͤnigreiche Koͤttaͤr a⸗ 
eare gehoͤren, und eine große Quantitaͤt Pfeffer, Ingwer, 
Cardamomen, Gummilaf, Baumwolle, wie auch vers 
fehiedene edle Holzarten bervorbringen. Der Fluß, 
auf welchem dieſe Waaren tranſportirt werben, kommt 
von dem Gattes-Gebirge, ſtroͤmt an Callare, Tu— 
yam und auf der Nordfeire an Collam vorüber, und 
fat in Süden bei den Sledden Aybica ind Meer. An 
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Sem zuletzt genannten Orte laͤßt der Koͤnig von Travan⸗ 
cor von Zeit zu Zeit kleine Schiffe bauen, und uͤberhaupt 
ſetzt er eine beträchtliche Anzahl von Kaufleuten in Nah⸗ 
rung. Hier brenntman auch Kalf, aus den Schalen von 
Auftern und Muſcheln, deren man in den dortigen flehen- 
den Seen, und zwifchen den Fleinen Inſeln, eine ungeheu- 
re Menge findet. — Weiterhin gegen Norden an der See 
füfte liege Coyttdta, nebſt der Pfarrkirche! Madre de 
Deos, und gegen Oſten Krshnapuram, Puttenca> 
ra, Tumbanur, Carimbanaba und Tevelacare, 
Alle. diefe ziemlich großen Flecken find von Heiden und Chris 
ſten bewohnt, enthalten viele Reichthuͤmer, und treiben 
einen ſtarken Handek mie Pfeffer, Cardamomen, und Pac- 
cas oder Arefa-Nüffen, Die Areka ift eine Indifche Frucht, 
soekche die Indier in ein gewuͤrzhaftes Blatt (Betel) wif- 
feln, dann mit Ciunamba (feinem Kalf) beftreuen und 
kaͤuen. In dieſer Gegend waͤchſt auch vortreffliches Zucker⸗ 
rohr, und zwar in ſolcher Menge, daß man ſehr leicht ei⸗ 
tie Zuckerftederei anlegen koͤnnte, wenn anders der König 
kein Bedenfen trüge, die Einrichtung. und Verwaltung: der> 
felben den Enropäern anzuvertrauen. Allerlei Holzarten, 
Hfeffer, Caſſiarohr, Cafftawwurzel, Tamarinden, Tigers 
und Büffel- Selle, officinelle Kräuter, Affen, Bapageien, 
Jungfernwachs, Baumtvolle, und andere dergleichen Na⸗ 

turprodukte, trifft man bafelbft in Heberfluß an. Alle diefe 
Waarenartikel gehen nach den beiden volfreichen Städten 
Mabalicare und Cayamcollam, wo fle gewogen und 
fo lange aufbewahrt werden, bis man fie nach Porroca- 
da oder Porca fchafft, und ſowohl inländifche als aus⸗ 
laͤndiſche Schiffe damit befrachten Zu Mabalicare ober 
Mavelicard hält ber König jederzeit einen Sarvadhi— 
caryacarer,d. i. einenDberbeamten, welcher die Streitig- 
feiten unter den dortigen Einwohnern fehlichtet, und zugleich 
die Aufſicht über die Föniglichen Einkünfte führt. — An 
eben der Geefüfte folge nunmehr Porrocäda, oder Porz 
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ca, eine ſtark bevölferte Stadt‘, wo viele mohamedartifche, 
heidnifche und chriftliche Kaufleute wohnen. Die Hollän- 
difche Kompagnie hat daſelbſt eine Faftorei, um den Pfef— 
fer in Empfang nehmen und auf Holländifche Schiffe laden 
zu laſſen. Diefe bringen ihn nach Ceilan, laden daſelbſt 
Zimmer, und fahren dann nad) Europa. — Nun folge 
Callurcada, eine fehr wafferreiche Gegend, mo unge⸗ 
mein viel Reiß waͤchſt. Sie iſt bie Vorrathsfammer von Ma⸗ 
labar, — Weiterhin gegen Dften liegt Callupare, ein 
alter anfehnlicher Flecken, worin Schismatifer wohnen, 
welche vor Zeiten Neftorianer waren, gegenwärtig aber Ja⸗ 
fobiten find; ferner Baypur, eine Fatholifche Gemeinde, 
und Cagnarapalli, ein Flecken, der'wegen feines Han⸗ 
dels nach dem Königreiche Madura berühmt ift, und feine 
Waaren über die Gattes:Gebirge dahin fchaffe. "Auf 
diefen Bergen finder man Diamanten, Saphire,. Kagen- 
augen, und Bergkryſtalle. Peolemäug erzählt, zu feiz 
‚ner Zeit habe man bei Pugnatilauch Berille gefunden; 
dergleichen mag es aber wohl wenige dort. geben:. denn ich 
trafin Barcale verfchiedene brahmanifche Familien an, 
welche ihr ganzes Vermögen daran. gewendet hatten, ders 
gleichen Ebdelfteine graben zu laffen, und darüber in Arz 
muth gerathen waren, — Nun folgt der berühmte Tem⸗ 
pelAmbalapufba, welcher ebenfald an der Geeküfte 
liegt, und dem Shiva oder Mahadeva gewidmet if. 
Diefer außerordentlich reiche Tempel hat feine eigenen Län 
dereien, und Flecken, wie auc) NRorfteher, welche von der 
Fandesregierung ganz unabhängig find. Diefe hält dafeldft 
einen Cariacarer, ber auf das Verhalten jener Vorſte⸗ 
her Acht geben muß. Hier wird das berüchtigte Feſt Pa- 
deni gefeiert, an welchem man bei Nachtzeit die Statüe 
des Goͤtzen Shiva herumzutragen pflegt, und. vor ihr her 
einen fingam, oder Phallus. Dieſem nächtlichen Sa— 
tansfefte wohnen nicht etwa nur Indiſche Heiden bei, fon 
dern man verlangt fogar, daß auch alle Ehriften fich dabet 
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einfinden ſollen, die in dem, jenem Goͤtzen zum Eigenthum 
angewieſenen Bezirke wohnen. Die heidniſchen Indie⸗ 
rinnen veranſtalten einen Tanz, laden chriſtliche Weibsper⸗ 
fonen dazu ein, und holen fie mit Gewalt, wenn fie nicht 
freiwillig fommen. ch wendete mich. daher zu wiederhol⸗ 
tenmalen fowohl an den Dberbeamten Eumären Cem; 
baga Ramapulla, als auch an deſſen Nachfolger P ad» 
manabhba Cembaga Namapulla, und drang fehr 
ernſtlich darauf," daß.er den Norftehern: bes. Tempels. bie 
fen Mißbrauch ihrer Gewalt unterfagen, und ihnen nicht 
mehr geftatten möchte, die Chriften zur Theilnahme an die 
ſem abfcheulichen Fefte zu zwingen, Die Vorfteher wußten 
zwar faufenderlei Einwendungen zu machen, und beriefen 
fich immer auf das alte Herfommen; dag fehreckte mich aber 
nicht, und da ich von dem Dberbeamten mit hinlänglicher 
Vollmacht verfehen war, fo.ließ ich einft einigen chriftlichen 
Sifchern von Cattur und Tumboli, welche diefes Felt 
mit gefeiert hatten, vor ber Kirchthür eine derbe Tracht. 
Schläge zuzählen, damit andere Chriften. ein Erempel dar⸗ 
annehmen, und. dergleichen Abfcheulichfeiten in Zufunft 
unterlaffen ſollten ) 

Nun kommen wir an der Seekuͤſte zu dem an- 
fehnlichen Flecken. Alapufhe, wo eine große Anzahl 
. Mohamedaner, Thomaschriften und Heiden wohnen. 
Hier ließ: der König von Travancor einen geräumigen 


) Deies Verfahren unfres Fra Paolind ift etwas unevan: 
geliih und rauh; es fieht ein wenig nah den Boanerges 
: ‚oder Donnerkindern aus, die fogleih mollten Feuer. vom 
Himmel fallen laffen. Unfer eifrige Mönd ließ fih von dem 
Oberbeamten eine Vollmacht zu feinem Inquiſitions-Akt ger 
ben. Dieje wird denn’ wohl ein anfehnliches; Geldgejchent 
aefoftet haben und unter dem Artifel: für geheime Dien— 
- fte, mit in Rechnung gebracht worden fenn. Anftatt. Beleh: 
rung und Ermahnung, giebt der Mönch eine tächtine Tracht 
Schläge! Das heißt denn wohl recht: Compelle illos in- 
trare! Go mie diefe Kirchenzucht, mögen übrigens zum 
Theil wohl auch die Mittel beſchaffen ſeyn, durd welche. 
man die Indier zum Roͤmiſchkathoͤliſchen Chriſtenthume be— 
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Kanal graben, damit die Einwohner ihre Waaren zu Waf- 
fer nach den Schiffen ber Ausländer fenden fünnten, bie zu 
deren Empfang auf der See in Bereitfchaft lagen, In diex 
fem Flecken war mein Freund Manuel Fernandez, 
als Föniglicher Faktor und Auffeher über die Magazine, arts 
geſtellt. Da fieht man recht, wie fich die Umſtaͤnde in Ruͤck⸗ 
ficht der. Handelspläße und Seehaͤfen verändern, Im erften 
Jahrhundert nach, Ehrifti Geburt, wurde der frärffte 
Handel zu Covalam, Arampalli und EColeci getries 
ben, Im neunten Jahrhundert, als die Araber fich au der 
Seefüfte niederließen, war Eoflam ber berähimtefte Hans 
delsort. Nach dieſem waren die Städte Cochin, Cal— 
cutta, Porrocada, und Eudungalur die nächften 
im Range; und jeßt kommt, nach den Entiwärfen des Koͤ⸗ 
nige von Travancor, außer Porrocäda, bie Reihe 
auch noch an Puntora und Alapufbe, 

Gegen Dften verdienen noch Eianganaceri, Puls 
lingunne und Nerenam bemerkt zu werden: lauter 
anfehnliche Flecken, mo es viele Neißfelder giebt. Zu Ne- 
renam, welches an einem Fluffe liegt, ift die Nefidenz des 
fchismatifchen Biſchofs der Jakobiten, Mar Thoma, 
Unter feiner Aufficht flehen zwei und dreißig ſchismatiſch⸗ 
jafobitifche Gemeinden, die aber zun Theil noch an den 
Gebräuchen ber Neftorianer hangen, und gleich den Heiden 
fich mit allerlei. abergläubifchen Dingen befehäftigen. Der 
neue Bifchof, melchen ich am 22ften December 1785 bei mir 
betmirthete, nennt ih Mar Dionifio, und ſtammt von 
ber. Familie der. Palamattam zu Corolongatta ab, 
Ich befige noch jegt einige feiner Briefe, die er. mir zur Ant⸗ 
wort auf meine Vorfchläge zufchickte, als ich ihn eingeladen 
hatte, ſich wieder mit der Roͤmiſchen Kirche zu vereini- 
gen. — Ettumanur ift ein berühmter Tempel bed 
Viſhnu, und der Aufenthaltsort eines heidnifchen Beam⸗ 
ten, Die Brahmanen dafelbft haben fehr anfehnliche Ein- 
Fünfte. — Iratuſhe, ein Flecken, welcher von Chriften 


* 
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und Heiden bewohnt ift, Tiegt am Fuße des Gattes⸗Gebir⸗ 
ges, und treibt Handel nach Madura, — Nun fommen 
folgende. an ber Seefüfte liegende Derter: Tumbdli, 
Cattur, Artunkel, Tanghi, Mannacodam, Ma 
naceri, Saude, und Cochin, eine den Hollaͤndern zu⸗ 
gehoͤrige Stadt nebſt einer Citadelle. — Weiter landein⸗ 
waͤrts liegt Muttam, ein Flecken, der einen ſtarken Han⸗ 
del treibt. Es wohnen darin Chriſten, ſchwarze Juden, 
welche von weißen Juden aus Cochin abſtammen, Moha⸗ 
medaner, und eine große Anzahl heidnifcher Eanarinen, 
die auch Banianen ober Cettis genannt werden. Die 
Lestern verſtehen ſich ſehr gut auf den Handel, und ſind 
thätige, arbeitſame, mäßige, wohlhabende Leute. — Zu 
Eertele, einem anſehnlichen Flecken, welcher von lauter 
Heiden bewohnt wird, und wo ſich ein koͤniglicher Beamter 
aufhält, ſteht ein berühmter Tempel, welcher der Bhaga- 
vabi,'d. i. der gläckfeligen Frau, der Gattin des Shiva, 
geheiligt iſt. Ich Hatte Gelegenheit, dieſes Goͤtzenbild im 


Monat Maͤrz 1777 zu ſehen, als man eben das Feſt deſſel⸗ 


ben feierte. Ein Brahman, der auf einem Elephanten faß, 
und einen Sonnenfchirm darüber hielt, zeigte es dem Volke 
unter dem Getoͤſe vieler muſikaliſchen Inſtrumente. Ins 
difche Tänzerinnen gingen vor ihm her, und hinterdrein kam 
eine unbefchreibliche Menge Menfchen, bie vor Freude ganz, 
ausgelaffen waren, und allerlei ſchaͤndliche Lieder fangen, 
welche fich auf das Zeugungsgefchäft bezogen, das durch 
den Einfluß diefer Göttin, In Verbindung mit ihrem Manne, 
dem Shiva, oder der Gonne, bewirkt wird. Man 
brachte die Statůe dieſer Goͤttin zu einem heiligen Teiche, 
wo die Brahmanen unter vielen Gebeten fie reinigten und 
wufchen, Die Heiden verehren fie ald die Gebieterin über 
alles Zlüffige, woraus. ale irdifchen Dinge vermittelft der 
Wärme hervorgebracht werden. Unter ihrem Schutze ſtehen 
die gebärenden Weiber; auch follen die Pocken eine Folge 
ihres ſchaͤdlichen Einfluſſes ſeyn. Aus biefen, und andern 
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Gründen ſtellte man ihr zu Ehren diefe Feierlichfeit an. Vor 
der Thür ihres Tempels fchlachtet man Hähne, und be 
fprengt dann mit ihrem Blute deſſen Thuͤrpfoſten. Im 
jiveiten Buche dieſes Werkes, werde ich von diefer Göttin 
ausführlichere Nachricht ertheilen. Sie. hat vielerlei Nah: 
men, ale: Parvadi, Kali, Umä und Iſhvari. Im 
Borgianifchen Mufeum zu Velletri, befindet fich ihr 
Bildniß von Bronze. | nn 
Vaikam, oder Vaifatta, ift ebenfalls ein folcher. 
‚ Gramam, oder den Brahmanen zugehöriger Diftrikt;, 
diefe pflegen fich nehmlich immer in einer gewiſſen Entfer- 
nung von andern Caften anzubauen, . Auch hier ift ein be; 
rühmter Tempel des Shiva, nebft einer brahmanifchen. 
Schule oder Akademie. Die Einfünfte diefes Tempels find: 
ebenfalls fehr beträchtlich, und werden größten Theils. von. 
den Neißfeldern erhoben, die ihm eigenthümlich zugehoͤren, 
und. ohne Unterfchied an Mohamedaner und Chriften ver- 
pachtet find. Es wohnt hier ein Föniglicher Beamter, Als 
der Würhrich Tipu Sultan Bahader, ber Sohn des 
Hayder Aly Chan, in den Jahren 1788 und 1789 die 
Brahmanen verfolgte, und fie entweder halbtodt prügeln, 
oder nach TZürfifcher Art befchneiden ließ, flohen, ihrer viele 
nach Baifatta, wo ihnen der König von Travancor 
alfe nur mögliche Unterftügung gab. — Udiamper ift 
der Drt, wo am 26ften Junius 1599 die berühmte Synode 
gehalten wurde, — ſich damit endigte, daß die Tho⸗ 
maschriſten, die bis dahin Neſtorianer geweſen waren, 
wieder in den Schooß ber Roͤmiſch⸗Katholiſchen Kirche zu⸗ 
ruͤckkehrten ). Die Einwohner dieſes Fleckens, welcher an 
*) Unter andern Bann man aus bes — **— und rechtſchaffenen 
La Croze Nachrichten über das Chriſtenthum in Indien ſehen, 
durch welche Gemwaltthätigkeiten, und auch, durch welche feine 
Künfte, die Roͤmiſche Kirche diefe Neftorianiihen Christen in 
Indien an fidy zu ziehen gejucht hat. Die hier erwähnte Gy: 
node zu Diemper oder Udiamper, auf welcher der heftige, 


ſchwaͤrmeriſche und despotiihe Aleris de Menezes die ans 
geblihe Vereinigung der Thomas; Chriften bewirkte, iſt 
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einem Fluſſe liegt, find jeßt fehr arme Leute. — Weiter 
gegen Dften liegt Cadaturuti, ein Flecken, worin zwei 
Kirchen befindlich find; Badenti, ehedem das Hoflager 
des Königs von Travancor;z Muttiera und Coros 
longatta, zwei anfehinliche Pfarreien der Thomaschriften, 
die an dem leßteren Drte eine fehr ſchoͤne, der heiligen Mas 
ria gervidmete Kirche befigen, bei welcher einheimifche Prie⸗ 
ſter angeftele find. Die Neftorianer hatten dafelbft vor 
Zeiten ein Klofter, worin die Ordensleute wohnten, die fich 
aus Perfien und Chaldäa dort einfanden, und den 
Shomadchriften als Seelforger vorftanden. Zu Edapatli, 
Angamali, und auf der Küfte Coromandel zu Maila- 
puri, waren ebenfalls folche Klöfter, die aber eingingen, 
als die Portugiefen ſich auf der Kuͤſte Malabar niederlief- 
fen ). Sn diefer Gegend mwächft viel Pfeffer, und eine ganz 


ein wahres und bleibendes Denkmahl der Schande für die Roͤ— 
miſche Kirche, Man kann die Geihichte davon nit ohne 
Ruͤhrung lefen, und lernt daraus nebenher, daß der Geift der 

: Schwärmerei immer ER en und einer, recht ausge: 
zeichneten Barbarei verbunden ift. Seit der Reformation hat 
die Römifhe Kirche nicht oft mehr die vorige Heftigkeit ge: 
zeigt; auch haben einzelne Mitglieder den Werth alter Denk: 
mähler, befonders von dem morgenländifchen — 
einſehen gelernt. Dies zeigen Aſſemanni und Renaudot 
durch ihre Schriften, und die lehrreichen Sammlungen des 
edlen Kardinals Borgia zu BVeletri. $. 


) Das bloße Niederlaſſen der Portugiefen an der Küfte Malabar 
ou wohl nicht das Eingehen der Neſtorianiſchen Klöfter verur; 
acht, fondern der wüthende Verfolgungsgeift und die Gewalt: 
thätigkeiten der Portugieſiſchen Geiſtlichen. Man zwang die 
guten, wohtthätigen Lehrer der Thomas: Chriften, zu der Nö: 
mifchen Kirche überzutreteh, ließ fie ausfterben, und hinderte 
in Perfien und im Perfiihen Meerbufen, wo die Portugieſen 

- damals mächtig waren, daß keine neuen Geijtlihen oder 

Moͤnche herüberfommen konnten, Freilich famen in der Folge, 
als die Holländer die Oberhand über die Portugiejen —— 
wieder Syriſche und Neſtorianiſche Geiſtlichen aus Perſien und 
Antiochien nach Indien; aber dieſe Prieſter von verſchiedenen 
gottesdienſtlichen Bekenntniſſen hatten allerlei Streitigkeiten 
unter ſich ſelbſt. M. ſ. Relatio historica ad Epistolam.Sy- 
riacam a Malıa Thome, ı, e. Magno Thoma Indo, au- 
tiguorum Syrorum in India Episcopo, ex Chaddenad in 
Malabaria scriptam ad Ignatium Patriarcham Antiochenum; 
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befondere Art Kartoffeln, die auswendig ſchwarz, inwendig 
aber fehr weiß find, und ungemein gut ſchmecken. Man 
nennt fie Kaͤtſchil. Es giebt auch eine Menge runder 
Kartoffeln dafelbft, wie bei ung zu Lande; fie haben aber 
einen viel befiern und wirklich aromatifchen Geſchmack . 
In den Waldungen am Fuße des Gattes > Gebirges, 
zu Corolongatta, Elagnil, Badagare, Ara— 
gofhe, Mailacomba und Modelacodata (ſaͤmmt—⸗ 
lich Pfarrfirchen, die ich zweimal bereifet Habe) giebt es 
viele Elephanten, Büffel, allerlei Gattungen von Papa 
geien, Hirfche, aud) ſchwarze und weiße Affen, Die leßs 
tern ziehen in ganzen Heerden, zu zwei⸗ big breitaufend, 
umber, Elettern auf die Baͤume und holen dag wilde Obft 
herunter. Man trifft in diefen Wäldern auch viele Tieger 
an, befonders den fogenannten Koͤnigstieger, welcher bei⸗ 
nahe fo groß iſt, wie eine Fleine Ruh *), Raͤmapurata, 
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“) Daß es in den großen, undurchdringlichen Wäldern der Gats 
tes:Gedirge wilde Elephanten giebt, ift bekannt; man 
begnügt fih aber an der Küfte mit den ag welche 
gelehriger und Leichter zu zaͤhmen ſeyn ſollen. — An den wilz 
ben Buͤffeln ſieht man, daß hier das wahre Vaterland 
dieſer Thiere iſt, welche erſt unter dem Lombardiſchen Koͤnige 
Agilulf (ſFy1 — 616) aus Indien nach Italien gebracht wur⸗ 
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Ciuncam, Codamangalam, und Mohatuſhe, fer 
hen mie Maiffur, welches jenſeits der Gebirge liegt, in 
Handelögefchäften, und fenden ihre Waaren zu Waffer nach 
Cochin. 

Cochin liegt an der Seekuͤſte, und zwar, nach Ha⸗ 
milton Moore's Angabe unter 100 Ber Breite, nach 
den Beobachtungen aber, die auf der Fregatte Ralypfo 
angeftellt wurden, unter 99 57% Es: wird auf Malabar 

rifch Eorti genannt, und hat diefen Nahmen von einem 
Heinen Fluſſe, welcher fich daſelbſt vor Zeiten in das Meer 
ergoß. Als aber das Meer im Jahre 1341 die Feine Infel 
Vaypi bildete, die auf der Nordfeite von Cochin liegt, 
durchbrachen die. Gewaͤſſer, welche während der Regenzeit 
von den Gattes = Bergen herabfchoffen, die Dimme am 
Sluffe Cocci, und Fürsten auf das Dorf eben diefes Nahs 


den. — Die hier erwähnten Hirfche ſind wahrſcheinlich von 
mehr als Einer Art. Man findet nehmlich in Indien 1) den 
Cervus AxisL., oder den gefledten, welcher etwas größer 
uls unfer Dannhirſch ift; N den Schweinehirſch, Cervus 
porcinus L., braun, mit weißen kunden $leden, ktiva > Fuß 
4 Zoll, bis drittchalb Fuß hoch; 3) auch das Elennthier, re 
vus Alce Zwar erlaubt der Hofrath von Zimmers 
wann in feiner zoologiſchen Erdbejchreibung -dem "ELF: oder 
Elennthiere nur, bis an soo N, B, zu eben; aber es erdreiftet 
152 die von Zimmermann auf feiner Karte mit einem 
Strich angegebne Gränze zu überfchreiten, und ift big nach In⸗ 
dien, in die ufpineh, einjamen und mdraftigen Thaͤler einge: 
brungen M. f. Essais philosophiques sur les moeurs de 
divers animaux eirangers par FovcHzn D’Osbson- 
VILLE. p. 115. I. Aus eben diefem Buche kann inan auch | 
Manches von den biograen und weißen Affenarten lernen, 
welche die Indiſchen Wälder in Heerden voh Zaufenden be: 
wohnen. — Der echte Indiſpe geſtrelfte (nicht gefleckte) 
mieger, der 9 bis 10 Fu (ang, und 4 bis 42 Fuß höch wird, 
ist ſelbſt in Indien nicht ganz gemein, und nur in den dickſten 
aldungen anzutrefien. Er geht feinem andern Thlere als 
‚dem Löwen, Elephanten und Nafehorn aus dem Wege. — Die . 
Indiſchen Papageien ſind in buchſtaͤblichem Verſtande bei⸗ 
nahe unzaͤhlig; jeder Reiſende bringt neue Arten mit nad) Eu⸗ 
ropa. Der alte Griechiſche Nahme Yırrazn ſcheint Aegyptiſchen 
Urſprunges zu ſeyn: U-CITTAKM. Das II ift ein Artikel; 
die a haben es daher weggelafien und Sittich daraus 
gemacht. 7 


% 
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mens. mit folchem Ungeftüme los, daß fie e8 mit‘ fort 
ſchwemmten, und in der dortigen Gegend einen fehr großen 
Fuß, einen See, und einen Hafen bildeten, welcher fo 
geräumig ift, daß nunmehr die größten Schiffe auf der 
Prordoftfeite von Cochin, wo diefer Fluß ſich in das Meer 
ergießt, völlig ficher und bequem vor Anfer liegen koͤnnen. 
Im Auguft und September ſchwemmt diefer Fluß gewoͤhn⸗ 
lich die Sandhügel wieder mit fort, die dag Meer im Ju⸗ 
nius und Julius, wo es am unruhigften ift, vor feine Müns 
dung führt. Um diefe Jahreszeit ftellt die Natur allemal 
ein herrliches Schaufpiel dar, Es entſteht nehmlich zwi⸗ 
fchen dem See- und dem Regenwaſſer, welches von den 
Gebirgen herabfchießt, ein heftiger Kampf, Iſt dag legtere 
mächtig genug, fo bricht e8 durch alle Hinderniffe, reinigt 
fein Bett, und treibt den Sand unaufhaltfam in das Meer; 
fiegt aber das erftere, fo werden die Mündungen der Flüffe, 
die Kanäle, ja fogar die Seehäfen mit Sand angefüllt. 
Dann treten die Gewäffer aus ihren Ufern, uͤberſchwemmen 
das Land, formiren hier eine Inſel, dort einen See, feßen 
die Einwohner in die Nothtvendigfeit ihre Wohnoͤrter zu 
verlaffen, und geben dadurch mancher Gegend eine ganz 
andere Geftalt. Auf diefe Art entftehen nach und nach neue 
Städte, neue Seehäfen, und die alten werden dergeftalt 
verheert, daß man nach Verlauf von fünf bis ſechs Jahr⸗ 
hunderten ihre vormalige Lage Faum noch entdecken kann ”). 

- Die 


*) Man findet in der Ältern und neueren Geſchichte Beiſpiele ge 
nug, daß Drfane und Erdbeben, das Meer und die Fluͤſſe fehr 
roße Veränderungen auf der Oberfläche der Erde und an der 

üfte des Dceans veranlafien. Die unter dem Nahmen der 
todten See bekannte Waſſerflaͤche entftand durd einen Erds 
brand; in Aegypten findet man längs dem nördlichen Ufer des 
Delta und an beiden Seiten große Seen, bejonders den Ma: 
reotifchen und Serbaniihen, welche ihren Urfprung Stürmen, 
Erdbeben und Ergießungen des Nils verdanken. an Velos 
ponnes, dem jegigen Morea, wurden zwei Jahre vor der 
Schlacht bei Leuftra in der Landſchaft Achaja die Städte 
Helife, Bura und einige andre vom Meere verfchlungen. 
Noch im achtzehnten Sahrhundert verfant Callao in Peru 
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Die vorerwähnte Inſel Baypi ift breischn Miglien lang, 
und Eine breit, Die Einwohner, welche fi) auf ihr ange> 
fiedelt haben, fangen ihre Zeitrechnung von der. Entſtehung 
derſelben an, fo wie andere Malabaren die ihrige von der 
Erbauung der Stadt Collam. Diefe Zeifredynung wird 
Puduvepa genannt; von Pudu neu, und Vepa Lage, 
oder Einführung einer gewiffen Sache, Der gefchworne 
Dolmetſcher der Hollandifchen Handelsgefelfchaft zu Co⸗— 
hin, Herr Johann Truyns, verficherte mir: die Entz ' 
ſtehungsart dieſer neuen Zeitrechnung, und die Epoche, wo 
fie angefangen habe, fey in der Kanzlei der Handelsgefels 
fchaft regiſtrirt. Gewiß ifteg, daß mir mehrere Malabas 
rifche Briefe gezeigt wurden, melche von Mitgliedern der, 
‚chriftlichen Gemeinde zu Nharafel gefrhrieben, und nach 
Diefer neuen Zeitrechnung batirt waren. Sowohl auf der 
Inſel Vaypi, als auch in den meiften flachen Gegenden 
auf Malayala, befteht der Boden aus Seefand und Falke 
artigem Stoff, mit allerlei Arten von Lehm und Erbe vers 
mifcht, die während der Negenzeit von dem Gattes-Ge⸗— 
birge herabgeſchwemmt werden. Die Indier behaupten, 
das Meer habe fi) vor Zeiten bis an den Fuß des eben ges 
nannten Gebirges erftreckt, Diefe Tradition hat num freis 
lich feinen Grund, wierder Augenfchein lehrt; fo viel iſt 
aber gewiß, daß die Ebenen, welche man in diefem Lande 
antrifft, durch den Streit zwiſchen dem Negen- und dem 
Gee: Waffer entftanden find. Die Verheerungen, welche, 
tyirch folche Ueberſchwemmuggen angerichtet werden, laffen - 
fich fchlechterdings nicht befchreiben. Enkel Fünnen bisweis 
len die Gegend nicht mehr mit Gewißheit angeben, wo ihre 
Großeltern gewohnt haben, meil diefelbe eine ganz andere 


gänzlich, und wurde mit allen Häufern, Schiffen im Hafen, 
und Menjchen ein Naub des Meeres. Die großen Veraͤnderun⸗ 
gen, welche das Erdbeben in Calabrien verurſacht hat, find 
noc in friihem Andenken. Dort ftürzten bei der ſchrecklichen 

Naturbegebenheit ganze Felfen und Berge in das Meer. 5 
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Geſtalt gewonnen hat ). Als ich nah Malabar fan, 
floß zu Verapole dicht an unſerm Kloſter ein Strom vor⸗ 


uͤber, der bis an die Stufen vor der Thuͤr unſres Gartens 


ging. Nach acht Jahren hatte er fo viele Erde angeſpuͤhlt, 
daß wir einen ganz neuen Garten befamen., Als ich fah, 
daß diefer Fleck immer größer wurde, und bereits drei hun⸗ 
dert Schritte lang war, begab ich mich zum Könige von 
Travancor, welcher fi) damals zu Perur aufhielt, 
und bat ihn, er möchte doch unferer Kirche zu Sanct Jo— 
fepb in Verapole ein Gefchenf damit machen, Die 
fer gütige Herr gab ihr dag Stuͤck Land auch wirklich, und 
der Schenfungsbrief, den er darüber ausfertigen lief, iſt 
noch jegt im dortigen Archive vorhanden. Unſer Subprior 
machte es fich nachher zum Gefchäft, diefen Fleck mit Kor 
fosbäumen und jungen Bananasſtaͤmmen zu bepflanzen. 
Auf eben die Weife fah ich vor unfrer Kirche zu Cettiyatti 
während eines Zeitraumes von sehn Jahren eine Inſel ents 
ftehen, die eine Miglie lang, und ebenfalls durch die entge- 
gengefete Wirfung des Regen- und See-Waffers hervor 
gebracht worden. war. Sin allen Welttheilen werden die 
Neränderungen, welche man an der Eeefüfte und auf dem 
platten Lande bemerft, durch die Gewalt des Waſſers be- 
wirft; in den Gebirgen hingegen durch die Gewalt des uns 
terirdifchen Feuers. Erſteres ift befonderg der Fall in In— 
dien, wo die Ebbe und die Flurh des Meeres alle fechs 
Stunden mit einander abwechfeln, und die leßtere fo ftarf 
ift, daß fie in manchen Strömen und Zlüffen fi bis auf 
ſechs Stunden weit in das Land hinein erftrecft, Die großen, 
*) Die am Fuße der Battiihen Gebirge befindlihen aufge 
ſchwemmten Lagen von merselartiger Erde, oder Lehm⸗ und 
Kalkſchichten, nebft den flögartigen höheren Schichten werden 
dort, wo die Gebirge nach dem Meere zu fteiler find, von den 

fi im Gebirge bildenden Strömen und Baͤchen zur Regenzeit 
gewaltfam mit fortgeriffen, und bilden am Ausflufie in 

das Meer Flächen und Abfäge, welche fihb immer ftärfer 
erhöhen, und vom Meere gegen das Land zurüd getrieben 


werden. So entftehen Ebnen, Inſeln und Dünen, welche fich 
ganz natürlich erklären laſſen. E 


nach Oftindien. Sechſtes Kapitel. 131 


fürchteclich fchönen Naturfcenen, welche fich bei diefer Ges 
legenheit ereignen, übertreffen alle Beſchreibung. Wer fie 
nicht ſelbſt mit angefehen hat, kann ſich unmöglich einen 
Begriff davon machen, — Die Schiffahrt an der dortigen 
Küfte iſt wegen der Seeftröme mit großen ‚Gefahren ver? 
bunden. Die Alten pflegten daher allemal gegen Abend die 
Anker fallen zu Laffen, und des Nachts ftill zu liegen, damit 
ihnen nicht das Unglück mwiderfahren möchte, von einem 
folhen Strome mit fortgeriffen und in die offene Gee ger 
trieben zu werden. Diefe Gewohnheit beobachten die Pors 
tugiefifchen Seeleute noch bis auf den heufigen Tag, wenn 
fie nach) der Küfte von Malabar fegeln, Indeß ereignet 
ſich mitunter dennoch der Fall, daß ein unerfahrner Schif- 
fer, wenn er fi mit Angft und Noch bis über das Kap 
Comari hinausgearbeitet hat, gerade in dem Augen; 
blicke, da er an der Küfte Malabar zu landen gedenft, nach 
den Maldivifchen Inſeln verfchlagen wird, die beinahe dreis 
hundert Seemeilen von dort entfernt find. Go ging es 
unter andern dem apoftolifchen Vifarius und Bifchof von ' 
Ufula, Pater Ludwig Maria a Jefu, vom Orden 
der unbefchuheten Karmeliter, Er hatte fich einem unerfahrs 
nen Schiffer anvertrauet, und wollte die Reife von Pudus 
ceri nach Malabar in einem Fleinen Fahrzeuge machen; 
dies gerieth aber in eine Seeftröinung, die e8 nach den Mal⸗ 
divicchen Infeln, und von da nach Mozambique an der 
öftlichen Kiüfte von Afrifa trieb *). 

Eochin ift eine fehr ſchoͤne Stadt. Die Portugieſen 
erbaueten ſie im zehnten Jahre nach der Abkunft des Vasco 
de Gama zu Calcutta. Im Jahre 1663 wurde ſie von 
einer Hollaͤndiſchen Flotte unter dem Kommando des Pe- 
ter van Bitter und C. Valkenburg belagert, welche 
ſie auch wirklich eroberten und daſelbſt große Reichthuͤmer 


*) Qu den Zeiten der Roͤmer hatte der Freigelaſſene des Annius 
—— ein aͤhnliches Schickſal. M. f. — Nat. 
. 22, A. d 
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erbeuteten. Don diefer Zeit an wurde die dortige fehr 


Schöne Kathedralfirche in ein Waarenmagazin der Hollänz 
difchen Kompagnie verwandelt, Hier verwahrt man den 
Zucer, den die Kompagnie aus Batavia, und den Fine 
met, den fie von Ceilan erhält; ingleichen auch Mus; 
katnuͤſſe, Gewuͤrznelken, Eifen, Kupfer, Tauwerk, Reiß, 
Pfeffer, und mehrere andere Waarenartikel, bie fie aus 
fernen Gegenden fommen läßt, und Theils an die Indiſchen 
Fuͤrſten, Theils an die Yraber und andere ſowohl inlänz 
difche als fremde Kaufleute verhandelt. Die Straßen zu 
Cochin find ſchoͤn; das dortige Zeughaus iſt mit allen Ars 
ten von Kriegesbedürfniffen reichlich verforgt, und bie Cita— 
delle fehr gut befeflige. Die leßtere befam im Jahr: 1778 
auf Veranftaltung des Gouverneurs Adrian Moen$ 
ganz neue Gräben, Bruͤcken, Batterieen und Baſtionen. 
Sie liegt am füblichen Ufer des Coci, und ihr Gefchüß bes 
ftreicht den dorfigen Hafen, in welchen zwar Kauffahrer, 
aber feine Kriegegfchiffe einlaufen dürfen +. In Matz 
tanceri, einem flarf bevölferten Flecken, welcher eine 
Viertelſtunde weiterhin an eben diefem Fluffe, oder viel 
mehr See, liegt, werden alle auslandifche Waaren und 
einländifche Produkte in Empfang genommen, Die Juden, 
die Hanianen oder Cettis, und die Mohamedaner, haben 
daſelbſt fehr anfehnliche Waarenlager, Hier legen fich jähr- 
lich mehr als hundert Arabifche Schiffe vor Anker, die von 
Maskate und Mocha Fommen, ımd nicht nur mit Yes 
gyptiſchen und Arabifchen Wannen befrachtet find, fondern 


*) Mehrere Nachrichten von Cohin (Kodſchin) findet man in 
Philipp Balddus Beſchreibung der DOftindifchen Küften 
Malabar und Coromandel, ic. Amfterdam, 1672. Fol, Seite 
111 — 136; ferner in Francois Valentin Beschryving 
van’t Nederlandsch Comptoir op te Kust van Ma labar, 
Amsterd. 1726. Fol, als dem zweiten Stüfe des fünften 
Theils von defjen Oude en Nieuwe Oost-Indien; — ferner 
in ALexanpern HaAmızrron’s New Account of 
the East-Indies, from 1688 — 1723. London. Vol. J. et II. 
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eich eine große Menge baared Geld mitbringen. Die 
Denetianifchen Zechinen, welche von Groß⸗Cairo foms 
men, curſiren hier weit flärfer als in Europa. Diele von 
- jenen: Arabifchen Schiffen madyen des Jahrs zivei Neifen 
hierher. Das einemal finden fie im September ſich ein, und 
fahren im Dftober und November wieder ab; das andremal 
legen fie im Februar hier an, und fehren im April oder Mai 
zurüd. Die Araber, welche mit diefen Schiffen anfommen, 
ſehen wie die Teufel aus, Es find große flarfe Leute, die 
ſich den Bart wachſen laſſen, über und über rauch find, wei⸗ 
ter. nichts. als ein Hemde und ein Paar weite Beinkleider von 
Baumwolle auf dem, Leibe haben, wenig. auf Neinlichkeit 
halten, und ganz fchwargbraun ausſehen. Sie find thätig, 
gehen. nie anders als truppteife und noch: dazu bewaffnet 
aus, fchlafen unter Zelten oder aufgeſpannten Tüchern, fo: 
chen auf freier Straße, arbeiten des Nachts bei Mondſchein, 
trinken gern Areca⸗ oder Palmwein, ſtehen einander treu⸗ 
lich bei, wenn fie ihre Waaren an Bord ſchaffen, und ver- 
einigenfich fogleich. zu.gemeinfchaftlicher Nache, wenn einer 
von ihnen beleidigt wird. Wie doch eine Nation vor ber an⸗ 
‚been ſich angzeichnet! Die Indier, z. B., find gewandt, 
behende, ſchwach, aber. höflich und gefällig; fie handeln 
nach Ueberlegung, lieben die Mäßigfeie, und führen einen 
Sehr ehrbaren Lebenswandel, Die Araber hingegen find 
‚plump, grob, robuft, treu, nehmen aber nur felten Ruͤck⸗ 
Sicht auf Vernunft und Wohlanftändigfeit. Diefe verzehren 
‚ohne Bedenken ihren Pil low, d. i., ein Gericht, welches 
aus geſottenem Reiß, und einem Huhn, oder jungem Zie⸗ 
genfleiſche, beſteht; jene hingegen naͤhren ſich bloß von Reiß, 
Kraͤutern oder Wurzeln, und halten es fuͤr die groͤßte 
Suͤnde, ein Thier zu toͤdten. Bekommt ein Indier die 
Blattern, eine Krankheit, welche dort zu Lande viel Unheil 
anrichtet, ſo nehmen ſich die Andern, aus Furcht vor der 
Auſteckung, ſo viel als möglich vor ihm in Acht. Die Aras 
‚ber Hingegen ‚breiten auf freier Straße Matten bin, legen 
Ze 33 
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ihre Blatterfranfen darauf, geben ihnen Palmwein zu 
trinfen, der, wie fie fagen, das Gift heraustreiben fol, 
und beftreuen fie, ehe noch die Blattern recht reif find und 
zu trocknen anfangen, mit Afche, in der feften Ueberzeus 
gung, daß dadurch) das Gift aufgetrocknet und weggefchafft 
werde, Die Indier pflegen allemal vor und nach der Mahls 
zeit ihre Luſtrationen zu verrichten, und begeben fich in die 
- Tempel, wenn fie beten oder den Göttern ein Dpfer darbrin- 
gen wollen. Die Araber aber fnieen allemal des Abends 
auf offener Straße nieder, fehen ftarr in den Mond, machen 
ihm unzählige Reverenze und Verbeugungen, und fagen ihr 
Gebet laut und öffentlich her. Einen ähnlichen Kontraft 
bemerft man auch in den Sitte und Gebräuchen der übris 
gen Völferfchaften, welche auf der Küfte von Malabar 
wohnen; deswegen werden fie auch fämmtlich von der Ne- 
gierung geduldet, welche nur diejenigen beftraft, die e8 fich 
einfallen laffen, ihre Nebenmenſchen in ihrem öffentlichen 
Gottesdienſt oder in ihrer Privat Andacht fidren zu wollen. 
Außer den Kreolinnen, Meftizinnen und eigentlichen Indie⸗ 
rinnen, trifft man in Cochin auch einige Europaifche Weis 
ber an. So bald diefe nur den Boden von Indien betreten, 
verwandeln fie fich augenblicklich in lauter vornehme Damen, 
anädige Frauen und Ercelenzen, wenn fie auch gleich in 
Paris, London oder Amflerdam nur Obfthöferinnen 
oder Wäfcherinnen geweſen find. Die Engländer dürfen, 
einem ausdrücklichen Verbote zufolge, feine Indierin heiras 
then, damit fich ihre Nation in den Kolonieen ganz rein und 
unvermifcht erhalte. Sie entfchädigen fich aber dadurch, 
daß fie fich mehrere Mätreffen zulegen, ohne übrigens darauf 
Ruͤckſicht zu nehmen, ob fie Mohamedanerinnen oder Chri⸗ 
ffinnen find. Die Holländer wiſſen von feinem folchen Berz 
bote, fondern können ſich Weiber nach ihrem Gutduͤnken 
wählen. Allein der ehelofe Stand ift in den dorfigen Ges 
genden fo fehr zur Mode geworden, daß mar nur. felten von 
einer Heirath hört. Sollte man wohl glauben, daß Leute, 
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die nach ſolchen Grundſaͤtzen handeln, ſich dennoch die Frei⸗ 
heit nehmen, den Coͤlibat der katholiſchen Prieſter zu ta- 
bein *)? Allerdings find mir dergleichen Säle befannt. 
So erinnere ich mich unter andern eines unverehlichten Ta⸗ 
bafshändlers zu Cochin, melcher fich ein ganzes Dutzend 
Beifchläferinnen hielt, und dennoch, behauptete: es fey 
nicht recht, daß die Fatholifche Geiftlichkeit fich nicht verhei⸗ 
'rathe, In Coch in giebt es uͤberall Haͤuſer, worin ſich 
eine große Anzahl Skllaven und Sklavinnen aufhalten, 
welche die ſchaͤndlichſten Dinge treiben. Dieſe Ausſchwei⸗ 
fungen wurden ſchon damals geduldet, als die Stadt noch 
unter der Herrſchaft der Portugieſen ſtand. Ein ſehr ver⸗ 
ſtaͤndiger Mann glaubt hierin die wahre Urſache zu ent⸗ 
decken, warum den Portugieſen ſowohl die Stadt Cochin, 
als auch ihre ſaͤmmtlichen Beſitzungen in Indien enfriffen 
worden find *). Geitz, Uebermuth, Treuloſigkeit, Un⸗ 
glaube und ungerechtigkeit richten allerdings ganze Reiche 
und Staͤdte zu Grunde. Dieſer Erfahrung zufolge, moͤch⸗ 
ten einige andere Kolonieen in Indien wohl ebenfalls nicht 
lange in den Haͤnden der Europaͤer bleiben. Schon haben 
dort der Alleinhandel, die Zwietracht, und die Verun⸗ 
treuung fremder Gelder gar ſehr uͤberhand genommen, und 
die Indier koͤnnen uͤber die Schlechtheiten, welche ſie taͤglich 
von den Europaͤern begehen ſehen, nicht genug erſtaunen. 
Die Hollaͤndiſche Kompagnie hat ſehr oft Haͤndel mit dem 
Könige von Coch in, ber. ‚mit feinem Zunahmen Perum⸗ 
pabapil genannt wird, und zu Terpunatre refi- 


") Daß die Prote ſtanten den Coͤlibat der Katholiſchen Geiſtlich— 
keit tadeln, iſt in fo fern recht, als er zu allerlei unmoraliſchen 
Ausihweifungen Veranlaffung giebt, wovon man fo viele 
Beiſpiele unter den großen und geringeren Geiftlichen der Roͤ— 
mifchen Kirche findet. Aber die unmoralifche Aufführung der 
Engländer und Holländer ift.eben fo tadelnswürdig. F. 


") ©. L’Istoria della Vita e Fatti illustri del Ven, Mon- 
sign, Gıuszrre di $. Maria de’ Sebastiani, Roma 1719, 
n 11. p, 254., wo jene Exceſſe —————— — wer⸗ 

en. j . » 5 
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dire ). Diefer Dre liege gegen Oſten von Co chin, jenfeits 
des Geed, welcher die Beſitzungen diefes Königs von den 
Holändifchen trennt. Unter dem ıgten April 1792 erhielt 
ich von dem Vikarius zu Berapole, Pater Franciskus 
a Sancto Elifäo, ein Schreiben, worin er mir bie leß> 
‚ten Streiti gfeiten, welche zwifchen den at dern und dem 
jeg£ regierenden Könige. von Cochin, Virdlam Tams 
buran, obgemaltet haben, umſtaͤndlich erklärte, Der Koͤ⸗ 
nig Mutta Tamburan, aus ver Familie Perum⸗ 
padapil, ein ſtiller friedlicher Mann, mit welchem ich im 
Jahre 1787 zu Ciovare eine Unterredung hatte, war 
nehmlich an den Blattern geſtorben. Nach ihm trat 
fein jüngerer Bruder, Virdlam Tamburan, die Ne 
gierung * bei welchem ich ebenfalls verſchiedenemal, und 
zwar in Mattincera, Audienz gehabt hatte, da er mich 
in ſeinen Pauaſt rufen ließ, und verſchiedenes in Beziehung 
auf Europa von mir zu wiffen verlangte. Er ſprach ſehr 
gut Hollaͤndiſch, und war auch Willens noch En gliſch zu ler⸗ 
nen, Da er ein herzhafter, talentvoller, unternehmender 
und ſtolzer Mann war, fo verbroß eg ihn, fich mit den Cütz 
tänften, welche feine Vorfahren ihm hinterlaffen hatten, 
begnügen zu muͤſſen. Er erlaubte fich daher alerlei Bes 
druͤckungen gegen die Kaufleute, ließ drei von den Vorſte⸗ 
— des Tempels Tirumala Devoſſam hinrichten, 

veil fie ihm keinen Antheil an den Schaͤtzen deſſelben zuge⸗ 
— wollten, pluͤnderte die Kramlaͤden, nahm den Kauf⸗ 
leuten ihre Waaren weg, und*behauprete: er allein habe 
uͤber die heidniſchen Indier zu gebieten; denn dieſe haͤtten 
ſeit undenklichen Zeiten unter der Herrſchaft feiner Vorfah⸗ 
ren geſtanden. Mit den Grundſaͤtzen der Gerechtigkeit 
ſtimmte dieſe letzte Forderung allerdings überein, Die Ko 
nige des Landes hatten die Gegend am Coci ben Portugie—⸗ 


> ur 2“ bei Fa ‚den 1798 heransg:fommenen Karte: The Son- 
ones oF Julia From: Madras to Cape Comorin 


yon © api, Wensene, Wird dieſer Dre Ter rpunatre, 
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fen keinesweges verkauft. Siegabendem Basco de Gama 
und feinen Reifegefährten bloß die Erlaubniß, fich als Kauf⸗ 
leute dort niederzulaffen; und die Holländer, von welchen 
die Portugieſen vertrieben wurden, hatten fih der Stadt 
Cochin und der dazu gehörigen Derter mit gewaffneter 
Hand bemächtigt. Was vermögen aber dergleichen Rechts⸗ 
gruͤnde gegen die Gewalt der Kanonen? Kurz, die Hollaͤn⸗ 
der drangen zu Mattincera in den Pallaft des Virdlam 
Tamburan, nahmen ihm alle Kaufmannswaaren wieder 
ab, und zwangen ihr, fich nach Terpuitatre zu begeben, 
wo er fih nunmehr weder rühren noch regen darf, Dieſem 
Könige gehören die Derter: Nhärica, Candenada, 
Perimanur, Angicaimal, Udiamper, Mullas 
venturutti, Pallicare, Cennotta, Ciovare, Puc— 
cötta, Arfhtamiciare, Puttencera, und noch einige 
andere Flecken. 
Der König Perumpadapil, welchen bie Europder 
König von Cochin nenten, ſtammt von dem berühmten 
Malabarifchen Monarchen Ceramperumal ab, welcher 
von jeher den Titel Balia Tamburin, oder Maha⸗ 
räaͤgia, d. i. der Kaifer, oder der große Kaifer, führte; 
denn alle Fleineren Malabarifchen Könige ftanden ihm zu 
Gebot, fobald es darauf anfam, dag Land gegen den Koͤ⸗ 
nig Samuri, oder einen andern Feind, zu vertheidigen. 
Als ne jene Hleinern Könige vom Obergeneral des Koͤnigs 
von Travancor, dem berühmten Mäartandapulla, 
und von beffen Nachfolger, dem General Eufta chius de 
Lanoy, einem Slamländer, nach und nad) unterjoche 
und ihrer Länder beraubt wurden, fchloß man mit dem Koͤ⸗ 
nige Perumpadapil einen Vertrag, welchem zufolge ihm 
die wenigen Derter, welche wir bereits genannt. haben, 
aus einem lebervefte von Achtung gelaffen wurden, Dies 
ereignete fich im Sabre 1761. Seitdem der König von 
Zravancor zu Alapufhe und Puntora den Handel 
mit den Auslaͤndern eröffnet hat, haben fich die Einfünfte 
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der. Holländifchen Kompagnie befrächtlich vermindert *). 
Ehedem trug ihr der Zoll zu Cochin alle Jahr dreißig taus 
fend Rupien ein, und eben fo viel og fie aus der Verpach- 
tung der Palmenhaine, Gärten, und anderer liegenden 
Gründe. In Friedengzeiten unterhält fie gewöhnlich ein 
Korps von vierfaufend Mann; bricht aber ein Krieg aus, 
fo müffen diefe Truppen bis auf zehntaufend Mann vers 
mehrt werben. 8 leuchtet alfo von felbft in die Augen, 
daß die Ausgaben der Kompagnie ihre Einnahme weit über- 
fteigen, und daß fie unten. diefen Werhältniffen in Ruͤckſicht 
des Intereſſe ſich nur paffiv verhält. Vor Zeiten befaß fie' 
die vortreffliche Seftung Cudungalur, oder Cranga— 
nor, fünf Stunden gegen Norden von Cochin; ba fie 
aber wohl einfah, daß fie diefelbe gegen die wiederholten 
Angriffe des Tipu Sultan Bahader in. der. Folge 
wohl fchmwerlich behaupten würde, fo verfaufte fie diefelbe. 
an den König von Travancor, Diefer hätte.fie gar zu 
gern behalten; fie wurde aber im Jahre 1790 von dem Ges 
neral des Tipu Sultan, Herrn Laly, erobert und ge 
fchleift. Die Engländer jagten zwar die Truppen des Tipu 
Sultan inden Jahren 1791 und 1792 von da twieder weg; 
doch weiß ich nicht mit Gewißheit zu fagen, ob die Feſtungs⸗ 
werke wieder hergeftellt worden find, oder nicht **). 

Weiter an der Seefüfte oberhalb Cochin, gegen Nor- 
den, folgt: Badagare, oder Baypin, ein volfreicher 
Flecken, welcher zum Gebiete von Co chin gehört; Nhas 


*) Es ift fein Wunder, daß die einheimiſchen Fürften den Handel 
mit anderen Nationen zu eröffnen fuchen, wenn die nahegeler 
genen Europdiichen Faktoreien ihre Waaren vertheuern und 
die Indischen allzu niedrig besahlen wollen. Dieſe Monopo: 
Lien müffen zulegt die Indiſchen Pleinen Färften zu Plügeren, 
das Befte ihres Landes befördernden Makregeln Führen. Selbſt 
die jetzt in Indien fo mächtigen Engländer werden die einheis 
mijchen Einwohner und Fürften gegen ſich empören, wenn fie 
nicht ihr Benehmen ändern. F. 

*) Ueber den älteren Zuftand von Eranganor find ebenfalls die 
oben angeführten Nachrichten des Balddus, Valentyn 
und Hamilton nmachzufehen. Won den legten Vorgängen 
weiß auch ich nicht mehr, als unfer Verfaller. F. 
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rlca, ein Flecken, nebft einer den Thomaschriften zugehoͤ⸗ 
rigen Kirche Y); Palipuramı, eine hrifliche Gemeinde; 
und Aycotta, ein befeftigter Flecken, nebſt einem uralten 
Hafen, wo einft, der Tradition zufolge, der heilige Tho- 
mas ans Land flieg. Tiefer Iandeinwärts, gegen Dften 
zu, liegt Paravur, ehedem ein fehr großer und anfehn- 
licher Slecfen, ber aber von den Truppen des Tipu Sul⸗ 
t an in die Afche gelegt wurde"); Curiapalli, der Wafs 
fenplag und dag Zeughaus des Königs von Travancor; 
Berapole, ein Flecken, worin ein Seminarium, ein Ka: 
techumenenhaus, die Nefidenz des apoftolifchen Vikarius, 
und ein Klofter ber. barfüßigen Karmeliter ift, welche auf der 
Kuͤſte von Malabar die Miffionggefchäfte beforgen. Letzte⸗ 
res wurde im Jahre 860 nad) der Erbauung von Collam, 
oder 1673 nach Chrifti Geburt, geftifte. Der Palmenhain 
worin e8 liegt, wird Tatfaracerri Paramba genannt, 
und. ward den Karmelitern vom Könige zu Cochin ge> 
ſchenkt. — Eine Stunde weiterhin, gegen Oſten, fommt 
man nach Edapalli, von den Europäern Rapolim ge 
nannt. In dieſem Flecken ift eine Kirche, eine Mofchee, 
und der Pallaft des Königs der Brahmanen, welcher zu> 
gleich ihr Hoherpriefter oder Papft if. Das Gebiet diefes 
Megenten mag ungefähr drei Stunden im Umfreife haben. 
Der König von Travancor überließ ihm diefen Flecken, 
nebſt noch einigen andern, aus Achtung für feine vornehme 
Abkunft und priefferliche Würde, — Gegen Norbiweften 
liegt die alte Stadt Alangatta, welche von den Portus 
giefen ganz irrig Mangate genannt wird. Gie hatte ihren 
eigenen König; auch ift noch jeßt dafelbft die größte Kirche, 
welche die Chriften auf der ganzen Küfte von Malabar. be- 


*) Auf der ſchon angeführten Karte des Kapt. Werſebe heißt 
diefer Ort: Gnareca. F. 

N Die Werfebefhe Karte, nennt den Ort Palipuram: Pa— 
liporto; Ancotta heißt dafelbft Aicotta oder Chuvocat, 
— ſuvecqth⸗ und endlich Paravur, wird — ge: 

ml.» », ... . . 
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ſitzen. — Gegen Nordoſten kommt man nad) Angamaͤli, 
einer Stadt, die ebenfalls ſehr alt iſt, und worin es drei 
chriſtliche Gemeinden giebt. Hier war ehedem die Reſidenz 
des Biſchofs der Thomaschriſten; ſie iſt aber von den Trup⸗ 
pen des Tipu Sultan Theils verbrannt, Theils geſchleift 
worden. — Ambalacotta war vor Zeiten ein volkrei⸗ 
cher Flecken, two die Jeſuiten ein Klofter und Seminarium 
hatten; jegt aber ift es ganz in Verfall, —. Maleatur, 
eine berühmte Kirche der Thomaschriften, wo fich auf den 
fogenannten weißen Sonntag eine ungeheure Menge Men- 
fchen eingufinden pflege. — Ferner kommt nunmehr an 
‚der Geefüfte: Dalur, Cettuva, Paniani, oder Bons 
nani, Ciavacada, und Tannur. — Weiter landein⸗ 
waͤrts, gegen Often, folgt Puttencera und Vettia⸗ 
:cötta, eine Seftung, die dem Könige von Travancor 
zugehört, und dazu angelegt wurde, daß der Feind nicht 
über dag Gatteg> Gebirge:auf der. Seite von Maif- 
für bereindringen koͤnnte, welches Reich jeßt unter. der 
Herrfchaft des Tipu Sultan ſteht. — Noch weiter ge 
gen Norden, zehn Stunden von Eranganor, liegt Tri⸗ 
ciur, ein Bezirk und Flecken, der den: Brahmanen. gehört. 
Sie haben dafelbft eine berühmte Afademie, öffentliche und 
Privat⸗ Schulen,  ingleichen eine Univerficät, auf welcher 
‚in den Neligionsfenntniffen und Wiffenfchaften der Brah⸗ 
manen Unterricht ertheilt wird. Diefer Ort wurde zwar von 
Tipu. Sultan zerfiörtz; die Brahmanen baueten ihn aber 
nach der Niederlage des Tipu twieber auf, Alle dieſe Städte, 
Flecken und Kirchen liegen unter 109 Nördlicher Breite, . 
Unter 110 N, Br., längs. der GSeeküfte, liegt Tanz 
nur, vor Zeiten eine anfehnliche Stadt, jeßt aber ein elen- 
des Dorf. Don da kommt man nach Baypur, Baypur, 
oder Sultanpatnam, einem herrlichen Hafen, welchen 
Tipu Sultan Bahader fehr verfchönern ließ, meil es 
ihm darum zu thun war, von hier aus einen anfehnlichen 
Handel mit den Ausländern zu freiben. In der That fing 
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man bereits att, eine große Quantität Pfeffer, Cardamo⸗ 


men und Sandelholz aug den öftlichen Gegenden des Landes 
hierher zu ſchaffen. Als aber im Jahre 1773 die fürchterlis 
chen Kriegesunruhen zum Ausbruch famen, und bie Straßen 
dadurch unficher wurden, gerieth jener Entwurf wieder 
ins Stecken, — Gegen Often,, nad) den Gattes ⸗Ge⸗ 
birgen zu, liege die berühmte Stadt und Feſtung Pälaz 
caticeri, Sie iſt aus lauter Quaderſteinen erbauet, mit 
ftarfen Bollmerfen verfehen, und überhaupt in vortrefflis 
chem Bertheidigungsftande. Die dortige Befaßung beftand 
immer aus den Kerntruppen des Tipu Sultan. Diefe 
Feſtung liegt an der Gränze von Conoam, und bedt ben 
Zugang nad) der Küfte Malabar, gegen das Gebirge zu, 
welches Mäalayala und Maiffur von einander fcheidet. 
Die bekannte Stadt Calcutta oder Calicut, welche fo 
mancherlei abwechfelnde Schickfale erlitten hat, liegt eben- 
falls an der Seefüfte, und zwar unter 110 15° Nördlicher 
Breite, Sie befteht Theil aus Häufern von Tefaholz, 
Theils aus Hütten, die aus Palmzweigen geflochten und 
mit Palmblättern gedeckt find. Steinerne Gebäude giebt 
ed nur wenige darin. Die Feftung von Calcutta iff viel 
älter als die Stadt, welche ihren Nahmen von ihr entlehnt 
hat. Die Malabaren find der Meinung, fie fey vom Koͤ—⸗ 
Nige Ceramperumäl, dem Stammbheren aller Fleinen 
Malabarifchen Fürften, erbauet worden. Tipu Sultan 
richtete dieſe Stadt faft gänzlich zu Grunde, zerftörte ihren 
blühenden Handel, jagte die Kaufleute, wie auch die Faf- 


toren ausmwärtiger Handelshäufer, aus dem Lande, ließ 


alle Kofos- und Sandelbäume umbauen, und die Pfeffer: 
pflanzen in der ganzen umliegenden Gegend nicht nur aug 
der Erde reißen, fondern fogar in Heine Stücke hacken, weil 
dies Gewaͤchs, fagte er, den Europäern ihre Reichthuͤmer 
verfchaffe, und fie dadurch in Stand gefeßt würden, die 
Indier zu befriegen. Der König Samuri, ein fehr mädy 
tiger Herr, welcher auch den Nahmen Nediriparagia, 


- 


— 
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oder Tamulpada, führte, hatte nicht nur diefe Stadt 
und Gegend, fondern auch das ganze Reich, von welchem 
fie einen Theil ausmacht, von dem Könige Ceramperus 
mal erobert. Zum Andenken diefer Heldenthat, ließ er 
alemal, wenn er fich im Publifum zeigte, das Schwert 
und die Leuchte feines uͤberwundenen Gegners vor fich her 
tragen. Er fonnte hundert taufend Mann ind Feld ftellen, 
und war ein abgefagter Feind der Portugiefen und des Pe—⸗ 
rumpabdapil, oder Königs von Cochin, welcher von 
Ceramperumäl abftammte, und ebenfalls ein Heer von 
hundert taufend Mann ins Feld ftellen Fonnte, Diefe bei- 
den Könige, Samuri und Perumpadapil, waren 
unter allen Indiſchen Negenten die einzigen, welche dag 
Hecht hatten, zum Zeichen ihrer unbefchränften Herrfchaft, 
einen Kokoszweig vor fih ber fragen zu laffen, welcher am 
unterftien Ende mit einem Bande ummunden, am oberften 
aber ganz frei war, Die fleineren Malabarifchen Könige 
bedienten fich zwar ebenfall3 folcher Zweige; fie mußten aber 
oben und unten zufammen gebunden feyn, um dadurch ans 
zugeigen, daß fie unter der Obergewalt jener beiden Kaifer 
ftänden. Samuri, dem die Mohamedanifchen Kaufleute 
zu Galcutta, die mächtigften unter allen Koloniften, bei- 
ftanden, hatte dem Perumpadapil verfchiedene Sc)lach- 
ten geliefert, und immer gefiegt; als aber feine Truppen 
‚ im Jahre 1760 zu Cranganor, Paravur und Veras 
pole vertheilt waren, wurden fie unvermuthet von Mar— 
tandapulla, dem Dbergeneral des Könige von Tra— 
vancor, überfallen und gänzlich gefchlagen. Dreisehn 
Jahre nachher, nehmlich 1773, fam Hayder Aly Chan, 
welcher fich bereits das Königreich Maiffur unterwärfig 
gemacht hatte, von Palacaticeri herab, überrumpelte 
Calcutta, und brachte ganz Malayala, bis auf die Fe 
ftung Cranganor, oder Eudungalur, unter feine Ge 
walt. Der König Samuri, welcher ih Keshna Tanz 
buran nannte, floh mit fünf taufend Mann feiner Nayri, 
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oder bewaffneten Edelleute, auf den Berg Koledimala, 
in der Gegend des Gattes-Gebirges, von wo ſie oͤfters 
herabkamen, die Vorpoſten des Hayder Aly aufhoben, 
und ſeine Armee beunruhigten. Endlich ergrimmte Hay⸗ 
der Aly’s Sohn, Tipu Sultan Bahader, gegen 


‚die Einwohner von Calcutta und der umliegenden Ge- 


gend, weil fie den Samuri, ihren ehemaligen Beherrfcher, 
auf alle mögliche Art unterftügten, Er nahm fich vor, fie 
deswegen zu beftrafen, und machte fich zu bem Ende in eig- 
ner Perfon auf den Weg. Vor ihm her zogen dreißig faus 
fend Menfchenmürger, welche alles über die Klinge fpringen 
ließen, was fie unterweges antrafen. Ihnen folgte das 
ſchwere Gefhüg, unter dem Kommando des Generals 
Laly, welcher an der Spige eined Artillerieregiments eine 
herzog. Nun kam Tipu Sultan ineigener Perfon, Er 
faß auf einem Elephanten, und hinter ihm her marfchirte 
noch ein zweites, ebenfalls dreißig faufend Mann flarfeg, 
Korpd, Die Art und Weife, wie er die Einwohner von 
Ealcutta behandelte, war graͤßlich. Eine große Anzahl 


. berfelben, fowohl männlichen als weiblichen Gefchlechts, 


! 


wurden gehängt, Erft fnüpfte man die Mütter auf; dann 
hängte man ihnen die Kinder an den Hals. Mehrere Chris 
ften und Heiden ließ der Barbar ganz nackt ausziehen, und 
dann den Elephanten an die Füße binden, welche fie fo lange 
herumfchleifen mußten, bis ihnen die Gliedmaßen ſtuͤckweiſe 
vom Leibe fielen. Auf feinen eigenen Befehl wurden viele 
Brahmanen befchnitten; denn er war ein fehr eifriger Mus 
felmann, und hätte gern alle Chriften und Heiden ohne Aus⸗ 
nahme zu feiner Sefte befehrt. "Deswegen ließ er auch ale 
Kirchen und Tempel verbrennen, tieberreißen, oder auf 
andere Art zu Grunde richten, Chriftinnen und Heidinnen 
mußten Mohamebdaner heirathen; Mohamedanerinnen bins 
gegen Heiden und Chriften. Den Heiden wurde dag Zeichen 
ihres Adels, der Cudumi oder Haarwulft, abgefchnitten, 
und jeder Chrift, der fich nur auf der Straße fehen ließ, 
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mußte ſich entweder befchneiben laſſen, oder wurde auf der 
Stelle gehängt. Es war im Jahre 1789 als dies geſchah, 
und ich hielt mich damals eben zu VBerapole auf, Da 
hatte ich) denn Gelegenheit, mehrere Chriften und Heiden zu 
fprechen, welche dem Grimm des Wuͤthrichs entronnen 
waren, und ich half jedem diefer Flüchtlinge zu einem Fahr⸗ 
zeuge, damit er über den Strom fommen fonnte,. der art 
der genannten Stadt vorbei fließt. Jene Verfolgung dauerte 
bis zum funfjehnten April 1790. Damals hatte ich die 
Kuͤſte von Malabar wieder verlaffen; der dortige Bifchof 
und apoftolifche Vikarius meldete mir aber: Tipu Sul— 
tan babe an dem angegebenen Tage die Linien, oder Vers 
fhanzungen, des Königs von Travancor überwältigt, 
fey hierauf bis nach Verapole vorgedrungen, und habe 
dort das Blutvergießen fortgefeßt, das er im vorhergehen- 
den Jahre angefangen hatte, „Die Truppen,‘ fehrieb mir 
der Bifchof unter dem 23ften Mai 1791, „rückten zwar bis 
an Verapole vor, und ftecften»einige Häufer in Brand, 
famen aber nicht in die Infel, Nur die Marodeurg ſtellten 
fich ein, und machten aus unferer Kirche, unferm Semi⸗ 
narium, und unferm Klofter, ſo wie aus dem ganzen 
Sieden, eine wahre Mördergrube. Sie raubten und zer⸗ 
trümmerten alles, was ihnen unter die Hände Fam; denn 
wir hatten faft gar nichts bei Seite fchaffen koͤnnen. Nur 
Gottes befonderer Vorfehung, und dein heiligen Joſeph 
(dem Schußpatron ber dortigen Gemeinde), haben wir es 
zu danfen, daß weder unfere- Kirche, noch unfer Klofter, 
ein Raub der Flammen gerorden find,’ In der Folge 
ward die Armee des Tipu Sultan von den Engländern, 
unter bem Kommando des Lord Cornwallis, gefchlagen 
und gaͤnzlich zerfprengt; ihn felbft aber feßte man als einen 
Staatsgefangenen in die Feftung Cirangapatnam, im 
Koͤnigreiche Maiffur., Er mußte die Kriegesfoften be> 
zahlen, feine ſaͤmmtlichen Eroberungen ihren vormaligen 


Beſiztzern 
7 
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Beſitzern wieder abtreten, und feine beiden Söhne den Eng- 
ländern als Geißeln überlaffen 9. 

Der Hafen zu Calcutta iſt heut zu Tage bei weitem 
nicht mehr fo geräumig wie fonft, weil das Meer einen gro> 
fen Theil deffelben mit Sand ausgefuͤllt hat. Dies iſt die 
Urfache, warum der Handel zu Calcutta jebt faft gänzs 
lich danieder liegt, Da indeß die Mohamebanifchen Araber 
dorf die Dberhand haben, und da biefelben mit andern 
Arabifchen Kaufleuten zu Maskate und Mocha in Ges 
ſchaͤften ftehen; fo ift zu hoffen, daß man darauf denfen 
wird, diefem Uebel zu ſteuern. 

Ferner liege an der dortigen Seekuͤſte Mahe oder 
Mahi, eine Stadt und Kolonie, die den Franzofen gehoͤrt. 
ALS diefe den Ausbruch der Franzoͤſiſchen Revolution erfuhs 
ven, liefen fie in vollem Jubel durch alle Straßen der Stadt, 
und fchrieen in Einem fort: Freiheit und Gleichheit! 
Die Heiden und Mohamedaner machten e8 hierauf auch 
fo, und fchrieen ebenfalld aus vollem Halfe: Frei— 
heit und Gleichheit aud ung! Da wir nun alfe frei 
und gleich find, fagten fie ferner, fo verfteht es fich von 
ſelbſt, daß wir euch nicht länger für unfere Herren erfens 
nen. Wirklich machten fie Ernft, und jagten alle Franzo- 
fen zur Stadt hinaus. — Die Karmeliter hatten hier eine 
Kirche, ein Katechumenenhaug, und eine Miffiond- Anftalt, 
— Eine Meile weiter gegen Norden liege Talaceri, eine 
Stadt, die den Engländern gehört. Sie haben daſelbſt 
eine anſehnliche Niederlaffung, ein Confeil, und ein Zeug: 
haus, Sie bedienen ſich diefer Stadt zum Waffenplage, 
Man weiß — aus mehreren Nachrichten der Engländer 
und der Mijlionarien, wie graufam. der Wüthrih Tippu 
- Sultan mit den. brahmaniicyen Glaubensgenoijen untgegans 
gen 'iſt, und wie er fie darch Hanger und Foltern zum mohame; 

daniſchen Glaubensbekenntniſſe gu zwingen gejucht hat. Wie 
. „befannt, nahm. man ihm ein gutes Drittheil feines Durch Raub 
vergroͤßerten Staats, und bewacht ihn jegt jehr genau, daß er 


keine Verbindungen mit anderen-Mächten ſchließen oder meue 
Unruhen anfangen kann. | F. 
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wo fie die Truppen verfanmeln, welche fie in der Abſicht, 
die Bervohner von Malahala im Zaum zu halter, von 
Bombay kommen laffen. Die Könige von Travancor 
und der Samuri fehen heut zu Tage mit den Engländern 
in Buͤndniß. Taliceri treibt einen flarfen Handel, und 
die Schiffe der Ausländer nehmen dort Pfeffer, Baumwol⸗ 
lenwaaren, Bitis und Tefa- Holz, Cardamomen, Reif, 
Sandelholz, und andere Malabarifche Produfte an Bord, 
welche nach Bombay und von da nad) England trans⸗ 
portirt werden. Der Palfaft, in welchem das dortige Cons 
feil feine Sigungen hält, ift eins der fchönften Gebäude in 
ganz Indiem — Der zunächft liegende Ort, ift Balia— 
patnam, oder Valiapatnam; ehedem ein großer und 
anfehnlicher Handelsplaß, jeßt ein ganz unbedeutender 
Flecken. Der dortige Hafen ift über die Hälfte mit Sand 
verſchlemmt. — Bon da fommt man an der Geefüfte nad) 
Cannanur, einer Stadt mit einem Kaftell und Gouver⸗ 
nement der Königin Cdllatiri, die von det Europäern 
Colaftri genannt wird, Diefe Stade ift fehr alt, und 
die Könige von Collatiri gehören‘ zu der vornehmften 
Klaffe der Indifchen Fuͤrſten. Die Mutter des jetzt regie⸗ 
renden Königs von Travancor, Rama Varmer, war 
aus diefer Familie entfproffen. Sie ffarb im Jahr 1780, 
gerade zu der Zeit, wo ich mich in Angenga befand. 
Man zeigte mir ein Schreiben, welches der König an den 
\ dortigen Befehlshaber der Englifchen Truppen erlaffen hat⸗ 
te, und worin er ihn bat, er moͤchte doch die Beranftaltung 
treffen, daß man zu Angenga den Tod feiner Mutter be 
trauerte. Dies hatte die Folge, daß alle Kramläden drei 
Zage lang verfchloffen blieben. Auch durfte während bies 
fer Zeit niemand im Meere fifchen, weil die Indier an die 
Seelenwanderung glauben, und folglich befürchten, daß 
der Geiſt des Verftorbenen verhindert werden Fönnte, in eis 
neh oder den andern Zifch zu fahren. Niebuhr und An- 
quetil du Perron haben alfo fehr Unrecht, menn fie 
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behaupten, der König von Travan cor fey von geringer 
Herkunft, — Die Hanptftadt des Königreiches Cannas 
nur, welches auch Colanada genannt wird, liegt unter 
110 so’ der Breite, und iſt unter eben diefem Nahmen be; 
fannt. Die ganze dortige Gegend, welche fich gegen Nors 
den bis an den Berg Jllierfirecft, wird von den Molan⸗ 
dis bewohnt, welche fich bloß von der Seeräuberei naͤhren. 
Plinius, Arrian, Ptolemaͤus, und andere alte 
Schriftiteller, Haben diefer Seeräuber bereitd erwähnt, 
Cie vereinigen fich mit andern Korfaren, die auf den An⸗ 
gebibifchen Sinfeln, in der Gegend von Goa, wohnen, 
und nehmen alle Fleineren Fahrzeuge weg, die von Goa 
nach Cochin fegeln. Die Hütten worin fich ihre Weiber 
und Rinder aufhalten, find auf der öftlichen Seite des Ber⸗ 
9e8 Illi befindlich ). Diefer Berg, melcher ein Borges 
birge ausmacht, liegt unter 12° 5’; und bier hat das ei⸗ 
gentliche Malabar, oder Malayala, ein Ende, 

Nun kommt man in das Königreid) Canara, dag 
Theil von Tipu Sultan beherrfcht wird, Theils unter. 
die Maratten und verfchiedene Fleine Indifche Fürften vers 
theilt ift, welche letztern fich hier und da in den Gebirgen 
behaupter haben. Wenn man über den Berg Illi hinaus 
ift, hört die Sprache, die Rebensart, und gemiffermaßen 
aud) die Gefeßgebung ber Einwohner von Malabar alls 
gemach auf, und anftatt derfelben fangen die Canariner 
an, Beide Nationen befennen ſich indeß zu einerlei Reli 


*) Daß in der Begend des Berges JLLi, (der im Ptolemdus, 
EAATKON, oder EAITKQN, als = Egger oder Handelss 
afen angeführt ift) fich ſchon vor Zeiten Seeräuber aufhielten 
von noch en A an derſelben Kuͤſte Angria ſich 
einge ter hatte, iſt voillommen bekannt; beſonders aus Cle⸗ 
ment Domning's Weichreibung des Krieges gegen ihn ,- bie 
in viele Sprachen überfegt if. Clement Downing’s istory 
‚ ofthe Indian wars, with an Account of Angria the Pyrate, 
London, 1737. 8. Die Deutſche Ueberſetzung ift aus der Hol: 
Ländiichen gemacht, und in Nürnberg 1738. 8. gedruckt. Die 
Benennung diefer Seerduber Molandisiftmir neu. F 
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gions-Syſtem, verehren diefelben Götter, und bedienen 
fich zu ihrer Liturgie der Samferedam- Eprahe, Anque— 
til du Perron irrt, wenn er glaubt, die Tamulifche 
Eprache fey auf der Küfte von Malabar allgemein uͤblich. 
Man merft e8 ihm an, daß er nicht weiter gekommen ift, 
als nur in einige Seeftädte, wo die Kaufleute freilich nicht 
nur Malabarifch, fondern auch Zamulifch fprechen. Im 
Innern des Landes bedienen ſich aber die Einwohner bloß 
der Malabarifchen Sprache, die von der Tamulifchen gang 
verfihieden ift, obgleich diefe beiden Mundarten urfprüngs 
lich aus der Samſcredam⸗Sprache entftanden find. Im zwei⸗ 
ten Buche werde ich mich hierüber ausführlich erflären N. 
Nachdem wir nun die topographifche Befchreibung ber 
merfwirdigften Staͤdte, Flecken und Derter in Malayas 
Io vollendet haben, wollen wir nur noch dieEntfernung 
angeben, in welcher fich verfchiedene derfelben von der 
Stadt Cohin befinden, die, wie bereits weiter. oben ges 
fagt worden, unter 100 N, Breite, und unter 75° 32° 
der Länge liegt, j 
derter | 
| | Stunden 
Taleutta, oder Calicut, gegen Norden, iſt zur See 
von Cochin entfernt ; : : i ; . 30 
Eudurgalur, oder Cranganor, gegen Norden, auf 
dem Strom ; A ED u a ae 5 
Palacaticeri, zu Lande ° . j f . , , 90 
Dertiacotta, gegen Nordojten . . j . ‘ 12 
Maleatur, gegen Nordoften, auf dem Strome . . 10 
Verapole, gegen Nordoften, aufdem Strom .». +. 3 
Codamangalam, gegen Dften, zu Lande und auf dem 
Strome P A . \ . . . 4. 15 


) Alle Indifhe Sprachen und Schriftzeichen, diesfeits des Gan⸗ 
ges, Icheinen von der Samſcredamiſchen Sprache abgeleitet 
zu ſeyn. Die Religions: Begriffe find diefelben, nur hier und 
da anders modificirt. Mit dem Gottesdienfte wurde aud) die 
Litteratur eingeführt, die nur, wegen des großen Umfangs’ des 
Kandes, in fo viele Sprachen ausgearter ift, 8 
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Aragoſhe gegen Oſten, zu Lande. — — 
Modelacodam, gegen Oſten, zu Lande a 
Ciuncam und Mediala, gegen Offen, zu Lande . 


Moͤhatuſhé, gegen Often, auf dem Strome 


Cagnarapalli, gegen Suͤdweſten, zu Sande und auf 
dem Strome ; i 
Baypur, gegen Suͤdweſten, auf dein Strome ; 
Eorolongatta, gegen Südweften, aufdem Strome 
Cadalurutti, gegen Suͤdweſteu, auf dem Strome 
Caturcada, gegen Süden, aufdem Strome 
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Stunden 


+ 


Alapuſhe, gegen Süden, zur See und auf dem Stome 


Muttam, gegen Süden, auf dem Strome 


Porrocada, oder Porca, gegen Süden, zur See 


und auf den ©trome 


Cayamcollam, oder Eatieoulon, ; gegen Siven ‚ auf 


dem. Strome } 
Collam, zur See und auf dem Strome r 
Angutenga, oder Angenga, gegen Süden, zur See 
und aufdem Strome . 
Tiruvandaburam, gegen Süden, zu Lande 
See und auf dem Strome —— 
Coleei, gegen Suͤden, zur See 
Padmanaburam, gegen Suͤden, auf der Innern 
Landftraße 
Cottaram, oder Cottate, gegen Süden ’ auf der in; 
nern Landftraße . ; Fer —— 
Kap Comari, zur See ———— 
Tovala, gegen Suͤden, zu Lande A 


— 


20 


Bei dieſer Berechnung ſind zugleich die Windungen 
und Kruͤmmen mit in Anfchlag gebracht, welche die Land— 
firaßen machen; denn feine einzige läuft ganz geradezu, Die 
Poſt, auf Malabarifch Angela genannt 9 bedient ſich 


Daß auch in Indien die Poſt eingefuͤhrt iſt, und Angela heißt, 
war bisher unbekannt. Es gab in Perfien eine Art von Volt. 
Gewiſſe Perfonen, die der Koͤnig zum Verſchicken mit Briefen, 
Be oder Botjchaften brauchte, und die «yYyzg6 ( Angar 

ri) heißen, hatten nehmlich das Necht, von jeden, der ih⸗ 
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freilich der Straße im Innern ded Landes, welche unter 
alfen die gerabdefte und Fürzefte ift; diefe diiffen aber die 
Europäer nicht betreten, damit die Brahmanen nicht 
von ihnen verumreinigt werben, Deswegen müffen die Eu⸗ 
ropder längs der Seefüfte reifen, two. bloß Fifcher: und an⸗ 
dere dergleichen Leute aus den niedrigften Caften wohnen, 
Daher fommt es, baf die meiften Europäer garfeine Kennt> 
niß vom Innern des Landes haben, ob fie gleich ſehr viel 
mit ihren Neifen nach Indien prahlen. Die Europäis 
fchen Miffionarien hingegen haben, unter andern Priviles 
gien und Vorzügen, bag Recht, fich eben fo großer Son- 
nenfchirme zu "bedienen, wie die Indiſchen Fürften und 
Herren. Vermöge dieſes Privifegiums dürfen fie überall im 
Innern ded Landes herumreifen; nur müffen fie fich hüten, 
daß fie nicht etwa einem Tempel zu nahe fommen, to eben 
das Feſt eines Goͤtzen gefeiert wird. 


Siebentes Kapitel, 
Volksmenge, Gebrduhe, Induftrie und DVerfaflung in Mala: 
yala. 





Die Einwohner von Malayala, welches mit Inbegriff 
feiner ſaͤmmtlichen Provinzen, vom Kap Illi bis nad) To⸗ 
vala, hundert und zwanzig Indiſche Meilen lang, und 


nen begegnete, zu verlangen: daß er ihnen aus dem Wege ge 
ben follte, ihm Pferde, Wagen, Schiffe ıc. wegzunehmen, 
oder ihn felbft zum Lafttragen zu nöthigen. Diejen Zwangs— 
dienft nannten die Griechen mit einem aus dem Verfiichen hers 
genommenen Morte «yyeziior, weldyes man au im Neuen 
Feftamente (Matth. XXVII.) finder. Dies Altperfiiche 
Wort Angaros fcheint mit dem Jndiihen Angela verwandt 
zu ſeyn; und fo tft es nicht unmwahrfcheintich, daß die. Perjer 
ihre Poften von den \ndiern, oder dieje die ihrigen von jenen 
entlehnt haben können. Ich möchte beinahe muchmußen, daß 
die Indier dieſe Einrichtung zuerft hatten, - Jetzt heißen in 
VBerfien die oben erwähnten Kuriere: Tſchaptar, d. i. die 
in vollem Galopp reiten. 2 
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vom Gattes⸗Gebirge bis an das Meer fünf und zwan⸗ 
sig big dreißig Meilen breit iſt, beſtehen, außer den dort 
einheimifchen Andiern, welche ſich Theils zum Heidenthum, 
Theils zur chriftlichen Religion befennen, aus Arabern, 
ſchwarzen und weißen Juden, Canarinen, und allerlei 
Europäern, welche fich daſelbſt stiebergelaffen haben, Im 
Jahre 1771 zählte der Bifchof und apoftolifche Vifarius auf 
der Küfte Malabar, Herr Florentingsa Jeſu, 94,600 
Fatholifche Thomaschriſten. Sie felbft fchäßten ihre Ans 
zahl im Jahr 1787, bei Gelegenheit einer Kopfſteuer, bie 
fie dem, Könige von Travancor entrichten follten, auf 
100,000 Perfonen, Sch will annehmen, daß. ihrer zehn: 
taufend während des Krieges gegen den Tipu Sultan 
ums Leben kamen, oder an der darauf folgenden Epidemie 
farben; fo bleiben dennoch 90,000 Fatholifche Chriften vom 
Syriſch⸗ chaldaͤiſchen Ritus. Dieſe beſitzen vier und ſech— 
zig Kirchen, von denen aber einige durch Tipu Sultan 
zerſtoͤrt worden ſi nd, Hiernächft. haben auch die Jakobi⸗ 
ten zwei und dreißig Kirchen, zu welchen 50,000 Schis⸗ 
matiker gehoͤren. Dies waͤren alſo ſchon hundert und 
vierzig, tauſend Chriſten, die ſich zum Sprifch= chaldäis 
ſchen Ritus halten, Serner zahle man, fünf und fiebzig 
Kirchen, der. Mucoas und Parravas auf der Küffe von 
Travancor; ingleichen zwanzig, ebenfalls zum lateini⸗ 
ſchen Ritus gehoͤrige Kirchen, die auf dem Landſtriche zwi⸗ 
ſchen Porracada und dem Kap Illi liegen. Alle dieſe 
Kirchen zuſammen genommen, haben. mehr als hundert: 
tauſend neubekehrte Chriſten vom. lateiniſchen Ritus aufzu⸗ 
zeigen. Die Anzahl der Juden, die zu Mattincera, 
Muttam, und. Cayamcollan. wohnen, mag. unge, 
fähr funfzehn⸗ bis zwanzigtaufend. Köpfe ſtark ſeyn. Hier⸗ 
zu fommen nun noch. hunderttaufend Araber, die fich ſchon 
feit dem neunten Jahrhunderte dort niedergelaffen haben; 
wie auch die Canariuen, Banianen, Eettis' und 
Cumuttis, die zufammen an breißigtaufend Geelen aus- 
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machen; und endlich funfzehn faufend Europäer, Creolen, 
Meftigen und Topazis, die Theils Katholiſch, Theils Salz 
viniſch und Lutheriſch find. Welt ftärfer als die Totalfums 
me biefer Ausländer, iſt aber die Anzahl der urfprünglis 
chen Bewohner dieſes Landes. Jene kann man zu viermal 


hunderttauſend, diefe hingegen zu einer Million und ſechs⸗ 


mal hunderttauſend Seelen anſchlagen, ſo daß Malaya⸗ 
la in Allem uͤber zwei Millionen Einwohner hat. Dieſe 
Berechnung fällt noch uͤberdies in eine Zeit, mo die Bevöl- 
ferung von Malayala durch die Kriege mit dem Hayder 
Yiy Chan und Tipu Sultan außerordentlich gelitten 
hatte, Erwaͤgt man, daß diefed Land eben nicht fehr groß, 
ift, daß e8 von vielen Gewäffern durchſchnitten wird, und, 
gegen Dften an hohe Gebirge und undurchdringliche Waͤl⸗ 
der graͤnzt; ſo erhellet von ſelbſt, daß es, im Verhaͤlt⸗ 
niß ſeines angebauten Flaͤcheninhalts, eine ſehr große Volks⸗ 
menge hat ). Dies iſt hauptſaͤchlich der einfachen und 
maͤßigen Lebensart der Indier zuzuſchreiben; ſie genießen 
nehmlich nichts als Reiß, Milch, Obſt, Kraͤuter, Butter, 
Kokosoͤl, Fiſche und andere ſolche Speiſen, welche leicht 
zu verdauen ſind, und das Zeugungsvermoͤgen befördern ). 


*) Unſrreitig iſt die Volksmenge in einem fo Heinen Lande, wie 
die Päfte Malabar oder Malanala, nad) diefer: Angabe, 
ziemlidy aroß: Es geben nehmlich etwa 40 Kofien, oder. 
Malabariihe Meilen, auf einen Grad. Dieje Küste enthält 
alfo hächftens 540 geographiſche Duadrafmeilen , und es für 
men folglich auf jede ungefaͤht 3703 Menfchen. In andern 
Gegenden von Andien leben noch weit mehr Menſchen auf eis 
ner Huadratmeile; mar muß aber die Gebirge, Wälder, 
Seen und Fläfe in Malabar abrechnen, und aud) die Verhee⸗ 
runa des Pandes durch den Wüthrih Tippu Gaib mit in 
Anſchlag bringen. 

) Der Berfaffer follte Milch, Butter und Kokosoͤl nicht als 
Leicht verdaufiche Speifen nennen. Der beftändige Genuß von 
Mitch ift Fiir den Magen der meiften Menfchen auf die Fänge 
befchwerlid. Die fetten Theile von Butter und Kokosoͤl find 
unverdaulichz; und da die fauren Theile des Fettes ſich von dem⸗ 
felben trennen, fo greift dieſe Sdure den Magen und die Ge 
dirme an. Die Andier nenichen nun fein Fleiih, worin fih 
viele alfatifche Theile befinden; und fo kann die Sdure nicht 
einmal durch diefes Alkali neutralifirt werden. — Im Gan— 
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Die Monogamie, welche unter den dortigen Chriften und 
Heiden, obgleich unter letztern nicht allgemein, eingeführt 
iſt, trägt. aud) zur Vermehrung der Volksmenge bei; denn 
hierdurch wird nicht nur die Liebe zwifchen Eltern und Kin⸗ 
dern, fondern auch zwiſchen Mann und Weib erhalten. 
Noch ein anderer Umftand, melcher der Bevölkerung fehi 
zu Statten fommt, ift der, daß fich alle Mädchen ohne 
Ausnahme verheirathen müffen. Jeder Hausvafer, er 
ſey Chriſt vder Heide, ift darauf bedacht, feinen Toͤchtern 
Männer zu verfchaffen; und wenn es ihnen an ber Ausftat- 
tung fehlt, fo erhalten fie dieſelbe entweder von dei Caſte, 
zu welcher fie gehören, oder von der chriftlichen Gemeinde, 
deren Mitglieder fie find. Hier giebt e8 weder Stifter noch 
Kiöfter, worin die Mädchen untergebracht werden Fönnen; 
fondern fie müffen ſich, wie gefagt, verehelichen, und alg- 
dann durch ihrer Hände Arbeit ernähren. - Bom eheloſen 
Leben pflegen die Indier nicht viel zu halten, und gegen deit 
Wittwenſtand hegen fie die tiefſte Verachtung. Freilich 
bringen bie Weiber in Malabar nur wenige Kinder zur 
Welt; aber die große Anzahl der Ehen erfeßt dasjenige 
reichlich, was der Bevölferung durch diefen Naturfehler entz 
geht. Letztere wird noch überdies dadurch erleichtert, daß 
die Eltern faft gar nicht nöthig haben, für dag’ Fortfommen 
ihrer Kinder zu forgen, indem fie fehr wenig zu ihrer Nah⸗ 
rung und Kleidung bedürfen *), Im zweiten Buche wer⸗ 


zen ift es übrigens wahr, daß die große — freilich oft durch 
Mangel verurfachte — Mäßigkeit der Indier zu ihrer Geſund— 
heit beiträgt. "Ob aber eine ſolche Maͤßigkeit das Feugungs: 
vermögen befördert, ift fehr zweifelhaft. F. 


) Monogamie, Sorgfalt für die Verheirathung der Töchter, Uns 
befanntfchaft mit Klöftern, der große Werth, in meldyem in 
Indien die Ehe gehalten wird, und die geringen Koften, welche 
die Ernährung und Bekleidung der Kinder erfordert: dies find 
die wahren Urſachen von der Vermehrung der Volksmenge in 
ndien, Much bei uns würde der Mitiel: und der drmere 

tand mehr Kinder zeugen, wenn er nicht die Koſten der 
Erziehung fcheuete. F. 
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be ich diefe und andere Hülfsmittel, welche. der Bevoͤlke— 
rung zu Statten fommen, ausführlich eroͤrtern. Indeß 
kann ich vorläufig nicht unangezeigt Jaffen, daß, ihr auch 
fehr große Hinderniffe im Wege ſtehen. Dabin. gehören 
1) die Pocken, welche in In dien fehr bösartig find, und 
wodurch jährlicy viele taufend Menfchen tweggerafft wer⸗ 
den ); 2) die Vielweiberei und der ehelofe Stand einer 
großen Anzahl von Leuten, twelche fich nicht entfchließen 
fönnen, ihre Zuneiguung auf eing einzige Perſon zu befchräns 
fen **); 3) die immerwährenden Kriege und Nevolutionen, 
wodurch eine große Menge Menfchen ums Leben kommen; 
4) die Bedrüdungen von Seiten der Negenten, welche ih- 
ren Unterthanen übertriebene Arbeiten aufbürden und das 
durch eine Menge, fo wohl verheiratheter als unverheira- 
theter Verfonen zu Grunde richten; 5) der Sklavenhan⸗ 
del, durch deu man: jährlich. mehrere Tauſend Menfchen 
wie dag Vieh verfauft und aus dem Lande ſchickt. 
Die Gefichtsfarbe der. Malabaren ift braun, aber. viel 
heller al die Farbe der Tamuler, welche auf der Küfte von 
Ciolamandala wohnen. Die Mucoas, oder, Fifcher, 


*) ich habe allgemein die Bemerkung gemadt, daß die Poden 
oder Flinderblattern bösartig find, wo man den Körper, um 
die Ausdünftung deffelben zu hindern, oft mit Fett oder oͤhlich— 
ten Theilen falbet. Unreinlichkeit, Unmdßigfeit und Luxus in 
Epeifen und Getränken, bejonders hitigen, vermehren die 
Bösartigkeit diefer Krankheit, In Amerika, am Kap, in Afris 
fa unter den Negern, und bei. den Khalmykken in. Rußland fin: 
det man überall die Beftätigung meiner Be pauptung. Bei 
Voͤlkern, welche fi warm baden, 3. B. Ruſſen, Zürfen, 
Perſern u. f. w., find die Blattern weniger eig 


*) Daß die Vielweiberei der Mohamedaner und vornehmen Ins 
dier für die Bevölkerung nicht zuträglich fen, iſt ausgemacht: denn 
1) dieje Vielmeiberei entzieht mandyem Manne eine Frau; 2) 
fie verurfacht, daß mehr weibliche Kinder geboren werden, und 
folglich das richtige, fo nuͤtzliche Verhältniß zur Monogamie 
aufgehoben wird. — Wielleiht madht aber die Polyandrie, 
worin die Weiber der Nayren leben, daß mehr Knaben zur 
Melt tommen, und daß folglich der Erjag fih von * findet. 
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die Paravas, oder Leute welche die Baumtvollenwaaren, 
mit denen fie Handel treiben, ſelbſt verfertigen und färben, 
ingleichen alle Einwohner, welche an ber Seefüfte zu thun 
baden, find durchgehends ſchwarz, weil fie durch ihre Bes 
fchäftigungen der Sonnenhiße und Seeluft immer ausge⸗ 
fegt find. Die edleren Caften hingegen, fo wie andere Far 
milten, die in Palmgärten oder Palmhainen wohnen, fe 
hen fehr weiß aus, weil fie den größten Theil ihres Pebeng 
im Schatten der Bäume zubringen, und von einer mildern 
Atmofphäre umgeben find, wodurch die Sonnenhitze ge 
mäßige wird. Es famen mir mitunter brahmanifche Weis 
ber und Mädchen zu Geficht, die ungemein ſchoͤn waren, 
Die meiften Imdierinnen haben langes ſchoͤnes Haar, 
ſchwarze Augen, langgedehnte durchloͤcherte Ohren, und 
einen ſchlanken ſchnurgeraden Wuchs ). Sie pflegen ſich 
zweimal des Tages. zn waſchen, alle Woche ihren Koͤr⸗ 
per mit Kokosoͤl oder Eiweis zu beftreichen, und die Haut 
mit einer Pflanze abzureiben, welche Jncia genannt wird, 
und deren Schale die Eigenfchaft hat, daß fie den Schmuß 
wegnimmt. Dies Wafchen und Salben ftärft den Koͤr⸗ 
per, und verhindert zugleich, daß er nicht allzuftarf aus⸗ 
dunſtet. Bis in das dreißigfte Jahr find ſie ganz guf. 
bei Leibeskraͤften; dann aber altern fie weit fchneller, als bie 
Weibsperſonen bei irgend einer Europäifchen Nation 9. 


) Es iſt bekannt, daß ſchon die alten Griechen von den Ins 
diſchen Gelehrten und Vorachmen bemerft haben, fie wohn: 
ten in Wäldern und Palmhainen, — Dem unterricdhtetern ” 
Leſer wird. hier Taheiti einfallen, wo die Perfonen, wel: 

‚eg fi der Sonne und der Seeluft nicht_auszujegen brau— 

en, eine angenchme -blafbraune, ins Gelbliche fallende 
Farbe haben, und wo die ſchoͤnſten Frauenzimmer der Farbe 
der Europder noch näher fommen, als die Männer, fo daß 
wir bei einigen, wenn fie animirt waren, fogar ein angench- 
mes Noth auf den Wangen vorfhimmern En Die Tau— 
taus, oder die arbeitende Klaffe, war viel brauner, fo daß 
man hätte glauben follen, fie gehörten zu einem ganz andern 
Menſchenſtamme. F. 


Auch Bruce bemerkte auf feiner Reiſe in Arabien das ſchnet⸗ 
(e Aktern der Weider und das frühe Aufhören ihrer Sruchtz 


156 Des Fra Paolino Reife 


Der Eheftand, Arbeiten, und. Krankheiten, ſchwaͤchen ih⸗ 
re Konſtitution vor der Zeit, Von den Caſten und Staͤm— 
men ber ndier, werde ich im zweiten Buche weitere Nach⸗ 
richt ertheileu. Sie find flink, gewandt und gelehrig, be— 
ſitzen einen durchdringenden Verſtand, ſprechen gern viel, 
bedienen ſich zierlicher Ausdruͤcke und bilderreicher Phraſen, 
gehen in ihren Entſchluͤſſen ſehr bedaͤchtlich zu Werke, wol⸗ 
len gern alles wiſſen, lauſchen auf alles, ſind zwar beſchei⸗ 
den in ihren Reden, aber ſehr wanfelmächig, verfprechen 
viel, halten aber felten Wort, find zudringlich in ihren 
Forderungen, aber undanfbar wenn fie ihren Zweck erreicht 
haben, friechend und folgfam wenn fie jemanden fürchten, 
aber ſtolz und herrfchfüchtig wenn. fie die Oberhand gewin⸗ 
sıen, ſtill und fchleichend twenn fie feine Genugthuung erhal 
ten koͤnnen, aber. boshaft und unverföhnlich wenn fic) Ger 
legenheit zur Rache darbietet. Sch lernte manche Familie 
kennen, twelche fi) durch Prozeffe zu Grunde gerichtet hat⸗ 
te,. weil fie mit aller Gewalt ihre Nachgier befriedigen 
wollte, Die Mannsperfonen, ſowohl vornehmen ald ge 
ringen. Standes, binden bloß ein Baummollen » Tuch um 
den Leib, und pflegen den obern Theil des Körpers nur 
. felten zu bedecken. Auf gleiche Art gehen die Weibsleute 
von den.niedrigern Caften einher. Die Weiber und Toͤch⸗ 

ter der Brahmanen hingegen, verhuͤllen auch den Dberleib 
mit einem Stuͤck von feinem Baummwollenzeuge, deffen Zip⸗ 
fel fie über die Schultern zurückfchlagen. Sie gehen zivar 
barfuß, tragen aber viel Schmuck, welcher gewöhnlich 
in drei bis vier meffingenen Armringen, einem Haldge- 
fchmeide von Gold oder Edelſteinen, und goldnen oder dia⸗ 
mantnen Ohrgehaͤngen beſteht. Ihre Haare binden ſie 
auf dem Wirbel in einen Wulſt zuſammen, und die Stirn 
iſt mit einem heiligen Zeichen bemahlt. In der Hand tra⸗ 
gen ſie einen Sonnenſchirm von Palmblaͤttern, welchen ſie 


barkeit. Wahrſcheinlich iſt dadurch dic Vielweiberei in Ara⸗ 
bien veranla t worden. F. 
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allemal vor das Geficht "halten, tenn ihnen eine Manns- 
perſon begegnet. Gemeiniglich drehen fie fich aber ſchnell 
wieder um, wenn diefe ihnen ben Rücken zugefehre hat, und 
fehen ihr defto fehnlicher nach. Ein deutlicher Beweis, daß 
Evens Töchter unter allen Himmelsftrichen gleiche Schwach- 
heiten haben *). “ | . 
Die Häufer der Adeligen und Neichen beftehen aus 
zwei Stockwerken. Vor dem unterften iſt gewoͤhnlich ein 
kleiner Vorfaal angebracht, ‚der. auf dünnen Pfeilern von 
Tekaholz ruhet, welches gelb ausſieht und fehr hart ift. 
Diefer Vorſaal wird Varanda genannt und vertritt 
die Stelle des Gefellfchaftszsimmerd. Das obere Stock 
werk heißt Malaga; und in diefem pflegen die Indier zu 
fehlafen, zu fludieren, oder andere Gefchäfte zu beforgen, 
wobei niemand zugegen feyn fol, Ein Gebäude, das aus 
fieben Stockwerken beftehr, wird Elämmaliga, db, i, ein 
Thurm, genannt, und als eine Wohnung betrachtet, de- 
ven ſich nur ein König oder fonft ein regierender Heer bedie- 
nen darf, Die Hütten armer Leute find aus Zweigen des 
Kokosbaums geflochten, und mie deffen Blättern, oder 
auch wohl mit Stroh oder Schilf gedeckt, Der Eingang 
zu diefen Wohnungen ift niedrig, und dag innere finfter. 
Das darin befindliche Gerärh befteht aus einer Kattila, 
oder Bettftelle, worauf eine Matte liegt; aus einigen flas 
hen Schüffeln von Kupfer oder Meffing; einem Kindi, 
ober meffingenem Trinfgefchirr mit einer Schneppes einem 
Topf oder Keffel, worin der Reiß gefocht wird; einer Vi— 
bie Pakemäbden Iyet Dance Bet Mai ben Maker 
fanımenbinden. Arm; und Sußfpangen, Hals: und Kopfger 
fchmeide find in Afien und Afrika von jeher unter den Frauen: 
zimmern üblidy gemwejen, und alio den Indiermnen nicht vor: 
zuͤglich eigen. — Daß die Weiber einen Europder, als einer 
in jenen Gegenden, bejonders im Innern des Landes, nicht ger 
wöhnlichen Erfcheinung, nachfahen, war fehr natürlich; die 
Aeuferung unjeres Verfafferö, „es jen de ſto fehnlicher ger 


ſchehen,“ rührt aber wohl von, einem zu argwoͤhniſchen Her: 
sen her ee —— er 
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laca, oder runden Rampe von Eifen oder Meffing, woran, 
eine Kette befeftige ift, daß man fie mitten im Zimmer aufs 
hängen kann; und endlich in einem großen hölgernen Mörs 
fel, worin man den Nella, oder ungefchälten Reiß, ſtoͤßt. 
Ungeachtet die Indier das Hausgeraͤth und Kuͤchengeſchirr 
der Europaͤer taͤglich vor Augen ſehen, iſt es ihnen doch bis 
auf den heutigen Tag noch nie in den Sinn gekommen, ſich 
deſſen ebenfalls zu bedienen. Ihre Gebraͤuche ſind noch im⸗ 
mer eben dieſelben, welche ſchon vor mehr als drei tau⸗ 
fend. Jahren unter ihnen üblich waren *). Nebrigeng 
muß man den Indiern die Gerechtigfeit widerfahren laffen, 
daß fie fich fehr gut auf den Ackerbau, bie Botanif, Gar: 
tenfunft, Jagd, Fifcherei, und das Baumefen verftcehen**). 
Ihr landuͤblicher Styl und Geſchmack ift freilich hoͤchſt elend; 
doch beſitzen ſie eine bewundernswuͤrdige Geſchicklichkeit, 
die Kuͤnſte und Erfindungen der Europaͤer nachzuahmen, ſo⸗ 


*) Daß die Indier die Hausgeräthe, die Kuͤchengeſchirre der Ew 
ropder u. 4 wo. nicht nachahmen, hat wohl mehrere Urſachen. 
Die Aermeren koͤnnen es nicht, wegen ihrer dußerft. großen 

Dürftigkeit; die Neichen wollen es nicht, weil fle ihre weißen 

Unterdrüder haffen und -verabfchenen. Ueberdies find viele . 

Europdifche Sitten, Gerdthe u. |, w. dem Indiſchen Klima 
nicht an yemeffen. Huch rührt die Anhänglichkeit an das Her: 

- gebrachte mit von dem Gtolze aller wenig fultivirten Voͤl— 


er her, die, wie z. B. Die Chinefer, das, was fie jelbit has 
ben, für das Beſte in der Welt halten, $. 


*") Der Ackerbau hat in Indien beinahe ausichliehend nur den 
Reiß zum Gegenftande, und zwar die Art deffelben, deren 
Wachsthum und Gedeihen eigentlich dur Ueberſchwemmung 
befördert wird. Hierbei fommt es alfo hauptſaͤchlich auf gute 
Anitalten zum Bewaͤſſern an; han hat daher die groͤßern Fluͤſſe 
durch Ableitungen und Gräben in die ihnen nahen Ebenen vers 
eheilt. Menn nicht häufiger Regen den Fluß anjchwellte und 
eine Ueberſchwemmung — bewirkte, ſo hob man das Waſ⸗ 
fer durch Maſchinen, die durch Menſchen oder Ochſen in Ber - 
wegung geiegt werden; oder man grub fehr große Behälter, 
welche die Europder in Indien Tangs oder Tanks nennen 

n diefen fammelte man das zur Zeit der Monjuhns in ftar- 


—F 
fen Regenguͤſſen herabgefallne Waſſer, und vertheilte es nach; 
Pe - Aeder. — Zum Del fder man 


er auf die mit Reif bepflanzten 
dufig Sefam, und zum Opiu befonders in Bengalen, Mohn. 
ohrhirje, Mais und die trodne Reißart werden nicht ſo all 
gemein gepflanzt. Der ungelhäfte Reib wird Nella genannt, 
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bald man ihnen nur die Handgriffe zeigt. Die meiſten Hau 
fer in Malabar find von Tefaholz gebauet, welches viel 
härter und ſchwerer als Eichenholz iſt. Es widerſteht der 
Faͤulniß außerordentlich lange; ich habe mehrere Haͤu⸗ 
fer gefehen, die über vier hundert: $ahr alt waren, und 
twährend diefer Zeit wenig oder gar nicht gelitten hatten, 
Die Palmblätter, mit denen fie gedeckt find, und die ſchon 
erwähnte Holzart, haben die Figenfchaft, daß fie die Feuch- 


Jeder Indier hat einen Mörfel oder eine Stampfe von Holz, 
worin die Hilfe abgeftoßen wird. — Die Bartenkunft ber 
ch in Indien nur darin, daß man einen Pag mit allerlei 

rten von Frucht: und Paimbaͤumen bejegt. Die Früchte find 
Seinen, VBomeranzen, Apfelfinen, Citronen, Granaten, Eur 
— „Manguſtahns (Garcinia), und dergleichen. Die 

ofospalme, die Jetta, und die Butterpalme find in den Gaͤr— 
ten die gewöhntichiten Baͤume; und außerdem zieht man zum 
Mohlgeruche Nofen, Jasmin, Lilienarten, und fo weiter, — 
Die Botanik ift nur in den vor langen Zeiten inder Sam: 
Kerle: eichriebenen Upaäveda⸗-Buͤchern ver 

aßt. In einem bejondern Abjchnitte diefer heiligen, wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Schriften, den Adſchurveda, find die Benutzun— 
gen und der Anbau der Indiſchen Pflanzen gefammelt. r 
wenige von den gelehrten Brahmanen — dieſen Theil 
ER heiligen Bücher. Vielleicht enthält er eine Menge von 

rfahrungen, die das Alterthum forgfältig beobachtet und ges 
fammelt hat; dod) kann man fidyer glauben, daß auch viel Un 
nüßes-und Abergläubijches mit eingemifcht feyn muß. jede 

flanze und Blume ift nehmlid) einer von den vielen Indiſchen 


ottheiten gewidmet. Auch haben »ie Fiebenden eine Kunft, 


dur Blumen, und die Art, diejelben neben einander zu legen 
und in Kraͤnze zu flechten, ganze Säge anzudeuten, wie man 
aus dem Schaufpiele Sakontala fieht; und diefe Kunft wird 
in den erwähnten Büchern vermuthlich mit gelehrt werden. — 
Die Jagd ift eine ek ung großer und vornehmer Her: 
ren, welche. dazu gezaͤhmte Sag eoparden (Zichittahs), 
er Hunde, Netze und viele Menfchen brauchen, Mit der 
ifherei bejchäftigen fi) nur die Mukoas, oder — 
aus der ſchlechteſten, geringſten Klaſſe des Volkes. — Die 
Baukunſt der Indjer iſt bei großen oͤffentlichen Gebaͤuden, 
beſonders gottesdienſtlichen und wiſſenſchaftlichen, z. B. Ob— 
ſervatorien, nicht zu verachten. Ihr Moͤrtel, zu dem ſie auch 
Oele miſchen, iſt ſehr feſt und beinahe ungerftörbar, Ihr Styl 
get in den. dlteften ihrer Gebäude, 3. B. in dem — 
empel zu Elefanta bei Bombay, Aehnlichkeit mit dem Ye 
yptiſchen. Ob die Indier von den Aegyptern bauen — 
haben, oder dieſe von jenen, wird immer zweifelhaft bleiben, 
o lange man nicht beſſere und entſcheidende — anfuͤhren 
ann. F. 
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tigfeit an fich ziehen, und fie, fobald fich ein Luͤftchen erhebt, 
oder die Sonne nur ein wenig ſcheint, wieder von fich geben. 
Daher kommt ed, daß diefe Häufer viel gefünder find als 
andere, die aus Kalk und Steinen beftehen, und, wenn 
man fie nicht gehörig austrocnen läßt, noch lange nach 
ihrer Erbauung eine Menge Falkartiger und hoͤchſt fchädliz 

cher Vartifeln ausdünften ). | 
Die Indier effen, nad) der Sitte aller morgenländis 
fihen Voͤlker, nie zu Mittage. Ehe fie des Morgens ausge⸗ 
ben und zu arbeiten anfangen, nehmen fie gewöhnlich ihren 
Cagni erſt zu ſich. Dies iſt ein Getränf, dag aus Waffer 
befteht, worin man eine gewiffe Duantität Reiß fo lange 
fochen läßt, bis deſſen mehlartige, nahrhafte ablöfende und 
fühlende Theile ſaͤmmtlich darin zurückbleiben., Nach dem 
Genuffe diefes Frühftücks gehen fie an ihre Arbeit, und 
feßen diefelbe big gegen 23 Uhr Jtaliänifchen Zeigers, uns 
unterbrochen fort. Eine Stunde nachher, bisweilen auch 
wohl etwas fpäter, verzehren fie ihre Abendmahlzeit, legen 
fich alsdann mit Sonnenuntergang fchlafen, und fiehen mie 
Zagesanbruch wieder auf, Diefe Lebensart ift der Natur 
des Menfchen, für den ja die Geftirne und Elemente gefchafr 
fen wurden, vollfommen gemäß. Sie erfparf den Indiern 
niche nur viel Del, fondern gewaͤhrt ihnen auch eine fanfte 
Ruhe, und erhält ihren Körper gefund. Tag und Nacht 
find einander unter dem Aequator faft immer gleich; daher 
weichen fie ſelten oder nie von diefer Einrichtung ab, Die 
Weiber müffen die Speifen zubereiten, und ihren Ehemäns 
nern auftifchen. Mann und Weib effen nie zufammen; 
dent 


*) Das zu den Indiſchen Gebäuden und Schiffen gebrauchte 
Tecca: Holz (Tectona grandis Lıyn. Gmer.) ift freilich 
feft und dauerhaft; allein aud) das trodne Klima von Indien 
trägt mit dazu bei,. daß die aus ſolchem Holze —— 
Gebaͤude laͤnger ro Der gemeine Mann in Indien bauet 
fi) aus Lehm und Gartenerde Wohnungen, in deren Wänden 
ſich dann bald Taufendfüße (Scolopendrae), Skorpionen und 
Schlangen einfinden, fo dab der Aufenthalt darin fehr unan⸗ 
genehm und gefährlich if, 2 F. 
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benn die Indier halten dies für unanftändig, und glauben, 
es. ſey der Achtung zumiber,, Die dem Manne gebührt. Die 
Folge davon ift, daß bie Mahlzeiten nicht lange dauern, 
und daß vor den Augen der übrigen Familie nichts vorfallen 
fann, was etwa der Wohlanftändigfeit und ben guten Sit— 
ten zuwider feyn möchte. Gie- bedienen fich bei Tifche bloß 
der rechten Hand; denn bielinfe, mit ber fie den Unterleib 
u. ſ. m. abwaſchen, halten-fie für unrein. : Der Reiß wird 
auf einem breiten Bananasblatte angerichtet, dag die Stelle 
ber Schüffel vertritt. Dicht daneben wird der Karil, d. i. 
bie. Brühe, hingeſtellt, welche aus Pfeffer, Cardamomen, 
Obſt und Kräutern: befteht. . Sie ift fehr gut zubereitet, 
giebt einen lieblichen Geruch von ſich, und hat einen pikan⸗ 
ten Gefchmad, Diefe Brühe thun fie nach und nach auf 
ben Reiß, welchen fie in ganz Fleinen Biffen mit der rech— 
ten Hand zum Munde führen, .: Fehlt es ihnen an einem 
Kail, oder Löffel, fo bedienen fie fich anſtatt deſſen eines 
sufammengeroliten Mavablattes. Wenn fie abgegeffen ha⸗ 
ben, werfen fie Schüffel und. Löffel weg, weil es dergleichen 
Blätter überall giebt. Leute von Stande bedienen fich indef 
bei. ihren. Mahlzeiten Fupferner und meflingener Gefäfe, 
welche ſehr fauber gehalten, und nach jebesmaligem Ge- 
brauche wieder abgerwafchen werden. Zum Reiß eſſen fie 
mitunter auch faure Milch, Butter, oder Kräuter, bie in 
Butter ober Del gebacken: find. Der: König von Tra⸗ 
vancor hat: gewöhnlich funfzehn verfchiedene Arten von 
Hrühen auf feiner Tafel, mit denen er von Zeit zu Zeit 
abwechfelt. Auch ift er eingemachte Muskatnuͤſſe zu feinem 
Reiß, der fehon an und für fich einen ganz vortrefflichen, ge⸗ 
wuͤrzhaften Gefchmad hat. ‚Wenn die Indier ihre Mahl⸗ 
zeit verzehren, feßen fie fi) auf Matten, die auf den Fuß- 
. boden gebreitet werden, :und fehlagen nach morgenländifcher 
Art die Beine unter fich. . Sie trinken. nichts als Waffer, 
und wenn fie ihren Durft loͤſchen wollen, laſſen fie es aus 
ihrem Kindi, oder Trinfgefchirr gerade in den Hals hinab⸗ 
Des Stra Paolino Reife. | £ 
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laufen, ohne daß es die Lippen beruͤhrt. Wenn die Maͤnner 
abgegeſſen haben, kommt die Reihe an die Weiber; und ſind 

auch dieſe geſaͤttigt, fo begeben fie ſich alle zuſammen mach. 
einem Fluß oder Teiche, wo ſie ſich waſchen, und allerlei 

Gebetsformeln dazu murmeln )R. Dieſe Luſtration wird 

Sandhivanana, d. i. die Abendandacht, genannt: Sie 
iſt entweder an den Shiva oder Viſhnu, at die Bha⸗ 
gavadi.oder Bhavani, kurz an die Goͤttin der Nas: 
tar und: ihre Kinder, die Geſtirne und Elemente; gerichtet. 
Sie find überzeugt, daß das Weltalf, nebft allem was darin 

ift, aus Anfang; Mittel und Ende beftehe;: und. diefer 
Glaube führe fie auf erhabene Begriffe von ihrer gegenwärs 
tigen und künftigen Beflimmung, Nie wird man ein unſitt⸗ 
liches Wort vor ihnen hören, ausgenommen an den Sefttaz: 
gen bes Shiva ind der Bhagavadi, welchen Gottheiten 
zu Ehren fie allerlei obfcöne Lieder fingen. Was Liebes⸗ 
briefe find, ift.ihnen ganz und. gar nicht befannt, Kein 

Süngling darf es wagen, zu feiner Geliebten ins Haus⸗ zu 
gehen; denn dies wärden die. Eltern, von deren Willkuͤhr 
die Verheirathung des Mädchens abhängt, als einen Ein 

griffan ihre Rechte betrachten... Hier ift.indeß nur von ade⸗ 
ligen und andern angeſehenen Familien die Rede; denn 
Leute, die zu den geringern Caſten gehören, haben ihre ganz 
eigenen Sitten und Gebraͤuche. Wenn ſie z. B. mit einem 
Fuͤrſten, Brahmanen, Vorgeſetzten, oder Beamten reden, 
ſo begruͤßen ſie ihn auf folgende Art: Sie falten die Haͤnde, 

heben ſie uͤber den Kopf empor, kaſſen ſie wieder ſinken, dre⸗ 
hen die Finger an beiden Haͤnden dreimal auswaͤrts, und“ 
heben die gefaltenen Hände nochmals in die Höhe, "Dan 
legen fie die Linke auf die Bruft, die Nechte auf den Mund, 
und erwarfen in diefer Stellung Erlaubnig zum Sprechen. 
Diefe Ceremonie wird. Dolunn genannt“ Wenn ein Schuͤ⸗ 

ler mit feinent Pehrer reden will, ‚muß er. fich' vorher: die 


*) Dem unterrichteten Leſer wird bier Aehnlichkeit swifchen den 
Indiſchen und ag Sitten — ha 
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Laͤnge Fang vor ihm niederwerfen. Dieſe Art von Ehrenbe⸗ 
zeigung heißt Shaſhtanga. Nie darf ein Schüler in Ge⸗ 
genwart ſeines Guru, oder Lehrmeiſters, ſich ſetzen ). 
Die Induſtrie der Indier beruhet nicht ſowohl auf ihrer 
Geſchicklichkeit, als vielmehr auf. bet Fruchtbarkeit des Be⸗ 
dens welchen fie bearbeiten! Sie bauen Reiß, Pfeffer, 
Areca, Hirſen, Ingwer/ Zuckerrohr, Magnel oder Saf⸗ 
fran, Bohnen, Erbſen, und Mudira, eine Art von Ges, 
treide womit ſie die Pferde fuͤttern. Aus dem Sefam, i 
wovon ſie ebenfalls eine große Quantitaͤt gewinnen, verfer⸗ 
tigen ſierein: Del, welches fie Deils im die Lampen fuͤllen, 
Theils dazu anwenden ‚hei ihren Luſtrationen den Körper 
damit zu ſalben. Mirabellen, Tamarinden, Cardamoınen, : 
wilde Zimsmefrinde, oder Callızlignea, Caflıa ſiſtula, längs 
licher Pfeffer; Ciaca⸗Teka⸗Biti⸗ Ayani⸗ Mava⸗ und San⸗ 
del⸗Holz, wachſen dort ohne alle Wartung und. Pflege. 
Vom ſogenaunten Nella, oder Reiß in der Schale, giebt 
es dreierlei Gattungen; nehmlich Vir ippa, Mundav 
und Puncia. Die erſtere Gattung wird im September, 
bie zweite im December oder Januar, und die dritte im 
Maͤrz oder April, eingeerntet. Dieſe drei Ernten haͤlt man 
indeß nicht auf einer und derſelben Flur, und die letztere 
wird während bed Sommers durch ſtarkes und oft. wieder⸗ 
holtes Waͤſſern erzwungen, indem man das Waſſer mit 
Eimern auß dem Fliüſſe fchöpfe, und es in Kanaͤlen zwiſchen 
bie Reißfelder leitet. Deu Wella:wird aufeine ſolche Art 
abgefchnistem, daß das Stroh auf dem Felde ſtehen bleibt. 
Man driſcht ihn aus, bruͤhet ihn in Fupfernen-Gefägen ab, 
ſchuͤttet ihn dann auf Marten, laͤßt ihn an der Sonne trock⸗ 
nen, und verwahrt ihn hierauf in den Patajaſs, oder; 
Vorrathshaͤuſern, die von Tekaholz erbauet finds Diejeni⸗ 
gen. Einwohner, welche das Jahr hindurch mur wenig 
Die große Bochachtung/ in welcher Vorgeſetzte, and! tik), 
* — den Indiſchen Voͤlkern ſtehen, zeigt —A ger. 


wißten Grad von Kultur, und ein feines Gefuͤhl von Moralität” 
Pr 27° er 24 I. 
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Nella verbrauchen, ſpeichern denfelben auf, ohne ihn abe 
zubrühen, und thun dies erſt dann, wenn fie davon effen. 
wollen. Das Abbrühen und-Stoßen, ſo wie-die übrigen 
Zubereitungen des Nella, bleiben augfchließend dem weib⸗ 
lichen Gefchlecht überlaffen. Wenn der Nella getrocknet, 
geftoßen, und ganz weiß, obgleich. noch roh ift, fo wird er 
Ciorra, nnd auf Samferedamifch Annam, oder Oda— 
nam, genannt, Das Stroh läßt man, wie gefagt, auf 
dem Felde ftehen, damit es darauf verfaule, und anſtatt 
des Duͤngers diene, Iſt dieß nicht hinlänglich,. ſo mache 
man hier und da Feine Gruben, füllt fie mir Laub und juns 
gen Baumzweigen an, deckt fie mit. Erde zu,. und bereitet 
auf diefe Art den Dünger, den man in der Folge nöthig hat. 
Da die Indier, wie fchon oben gefagt worden iſt, den Kuh⸗ 
mift für heilig halten, und ihre. Häufer damit bewerfen, fo 
läßt fich leicht denken, daß dergleichen nie auf ihre Felder 
gefchafft wird. Alle Ländereien. ohne Ausnahme gehören 
dem Könige, welcher fie nach Belieben verkauft, oder in 
Pacht giebt. Die Dla, oder das Inſtrument, Fraft deffen 
der König jemanden ein Grundfiäck kaͤuflich Überläßt, und 
ihm zugleich deſſen uneingefchräntten Befiß überträgt, wird 
Artipera, oder Attiperdla Carattam, genannt. 
Betrifft aber die Ola bloß die Verpachtung. eines. folchen 
Grundftücs, fo heißt ſie Puͤtto la. Gleiche Bewandniß 
hat e8 mit der Verpachtung ober bem Berfaufe der Palm⸗ 
gärten. Im zweiten Buche werbe.ich das widerlegen, . was 
Herr Anguetil du Perron hierüber geſagt hat. 

+: Die-Rofosfrucht, auf Malabarifh Tenga, und:auf 
Samferedamifch Safyaga genannt, ift eine große Nuß, 
die der Tengamaram, oder dchte Palmbaum, hervor⸗ 
bringt, Wenn man dergleichen junge Bäume fleißig begießt, 
fo tragen fie nach Verlauf von fünf Jahren, eine Menge 
folcher Nuͤſſe. Diefe Baumarkt und ihre Frucht, gewähren 
faft alleg, was man zum menfchlichen Leben bedarf. Aus 
dem Stamme werden Fleine Schiffe, Haͤuſer und Dächer 
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‘gezinmmert: Aus ber äußern Rinde der Kokosnuß macht 
man Geile; aus ber innern,. Löffel und: Taſſen. Iſt die 
Frucht noch nicht reif, fo dient die darin befindliche Milch 
‚zw einem bortrefflichen,, erquickenden und fehr gefiinden Ge⸗ 
traͤnke. Verwandelt ſich diefe Milch in Marf, fo preßt man 
Del daraus. Der Saft, welcher aus den Zweigen tröpfelt, 
‚giebt die Tiebliche wohlſchmeckende Sura. Deſtillirt man, 
diefen Saft, fowird Branntwein daraus... Stelle man ihn 
an die Sonne, und thut ein wenig Nella hinein, fo giebt 
er einen fchärfen Effig. Aus der zarten Rinde ded Baums 
verfertigt man grobe Leinwand.“ Wird dad Mark ber Ko- 
kosnuß, wenn es noch jung iſt, zerquetſcht, fo befommt 
man eine ſuͤße Milch. Nimmt man das Mark aus den ober⸗ 
ſten Sproͤßlingen des Baums, ſo dient es zur Verfertigung 
der ſogenannten Aciar a, einer Art von Konfekt, die man 
zum Reiß ißt. "Mit dene Caput mortuum, welches nach 
dem Auspreffen des: Kokosoͤls übrig: bleibt, und Pinäca 
genannt wird, werden dbie Schweine, Enten und Hühner 
gefüttert; . Kurz, ich habe acht und vierzig verfchiedene Ei⸗ 
genfchaften gezählt, welche der Kokosbaum an: fich hat, und 
bie ſaͤmmtlich dem Menfchen nüglih find, ”. 

Der Ingwer wächft zu Gadaturutti, Adiram⸗ 
puſhe, Codamalur, und überhaupt in folchen Gegens 
den, wo dad Seewaſſer nicht hin dringen fan: Der 
Schwarze kleine Pfeffer ift eine Art von Epheu/ den. man ges 
woͤhnlich an hochſtaͤmmige Bäume pflanzt, Zu Aragofhe, 
Porrdta, Valaya, Vaypur, und überall am Fuße 
des Gattes⸗ Gebirges, wo das Erdreich ſchwarz, fett, thos 
nicht und hitzig iſt, trifft man große Pfefferwaͤlder an. Der 
wilde Zimmet waͤchſt in Waͤldern und Gaͤrten. Wahrſchein⸗ 
lich wuͤrde er jenem, welchen die Inſel Ceil an hervor⸗ 
bringt, an Guͤte nicht nachſtehen, wenn man ihn nur mit 
gehoͤriger Sorgfalt behandelte. Die Kaffeepflanze ſiedelt 
ſich gern in Gärten und Gebuͤſchen an; und iſt nicht leicht 
wiedet auszurotten, wenn ſie ſich einmal two feſtgeſetzt hat. 
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Die Malabaren kultiviren ſie nicht, fondern befchäftigen ſich 
pielmehr mit andern Produkten, die ihnen größeren Nutzen 
bringen. ..Die Holzarten, ‚welcheiunter dem Namen Teka, 
Biti, Ayani, und Ciaca, ober Plava, bekannt find, 
: wachfen fämmtlich auf. den Gebitgen. Des Tekaholzes 
‚bedient man fich hauptfächlich, um Häufer und ‚Schiffe 
daraus. zu bauen. Aus dem Biti werden Kommoden, 
feine Tafeln, Kredenztiſche und Sekretaire verfertigt. Die 
Waldungen giebt der König in. Pacht. : Der. vörnehmfte 
Pachter dieſer Holzarten war zu meiner Zeit Mattn Tas 
raguen, ein chriſtlicher Indier, von großen: Vermögen. 
"Die Cardamome iſt ein aroinatifches Gewaͤchs, welches faſt 
wie ein Dreieck augfieht, und einen fcharfen brandichten Ge⸗ 
ſchmack hat. Dieſe Pflanze wird unpefähn.drei bis vier 
Fuß bach. und hat ganz oben einiger. breite; grüne, zackige 
Blätter, Ihr Stengel iſt glatt, und hat weder Blätter noch 
Zweige Aus ihrer Wurzel; die in der Erde ſteckt, fproffen 
einige Faſern hervor, bie ſich in paraboliſcher Richtung zu⸗ 

ruͤckkruͤmmen, und einige kleine Schoten tragen, worin der 
Same, und zwar in vier verſchiedenen kleinen Kapſeln, 
enthalten iſt. Dieſes Gewaͤchs uͤbertrifft den Pfeffer an 
Kraft und Werth. Manm findet es am Fuſſe des Gattes⸗ 
Gebirges,zu Maleatur, Codamangalam, »Vay— 
pur, und an mehreren andern Orten. Es waͤchſt gern im 
Schatten. großer dickbelaubter Baͤume, wo die Sonne nicht 
hinſcheinen kann und das Erdreich von abgefallenem und in 
der Naͤße dermodertem Laube geduͤngt wird. - Der Pfeffer und 
die. Cardamome gehören zur Bhandaraga, da irtzur ti 
niglichen Kaſſe, und es iſt keinem Privatmann erlaubt, mit 
dieſen Waarenartikeln zu handeln. Der Roͤnig treibt ein 
wahres Monopol damit. Vor Alters ſchnitt man den Kon⸗ 
frebandirern ; die dergleichen heimlich aus dem Lande ſchaff⸗ 
ten; Naſen und Ohren ab;. aber heut zu Dage werden ſie 
bloß mit: Gefaͤnugnißſtrafe belegt. Mit allen andern Waaren 
wird in Indien freier Handel getrieben; denn die Koͤnige 
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aͤlterer Jeit waren der Meinung, es ſey wider ihre Wuͤrde, 
wenn ſie dergleichen fuͤr ihre eigene Rechnung verkauſen 
ließen. Die neuern Koͤnige ſchaͤmen ſich freilich nicht, die 
Rolle der Kaufleute zu ſpielen; ihre Laͤnder aber befinden 
ſich hierbei eben nicht gar zu wohl. tion 

Aus dem bisher. Gefagten erhelfet: 1) daß die Einwoh⸗ 
ner von Malayala mit allen Nothwendigkeiten verfehen 
find, deren fie bei ihrem Klima und ihrer Lebensweiſe beduͤr⸗ 
ſen; 2) daß es daſelbſt mehr Landesprodukte giebt, als jaͤhr⸗ 
lich konſumirt werden; 3) daß folglich die Einwohner ſehr 
viel At Ausländer verlaufen, und alle Jahre ſehr anſehn⸗ 
fihe Summen Geldes dafür befommen, Außer dem, was 
fie ſelbſt konſumiren, verfaufen fie jährlich zehn taufend 
Saͤcke Reiß, und taufend Candil Pfeffer, nur allein an die 
Engländer, die zu meiner Zeit den Candil von fünf hundert 
Pfund mit neunzig Rupien bezahlten. Eben dieſe Englänz 
der gaben dem-Könige von; Travancor für jeden Candil 
Malabarifchen Zimmer. (von: den Alten Caſſia lignea ges 
nannt) achtzig Nupien *), und Malab ar verſendete hierz 
von wenigſtens fünf.hundert: Candil, Hierzu rechne man 
noch tauſend Candil Pfeffer ,:: die jährlich an die Holländer 


*), Seitdem die Engländer den Holländern-die Inſel Ceylan 
oder Sinhala (Singhala) abgenommen, und, den echten 
Simmetbaum (Laurus Cinnamomum Linn. in Befis has 

- ben, werben fie den Malabariſchen Zimmet (Laurus Calha 
. Lin n,), der vielleicht nur gine Abart des Ceilanichen ift, gar 
nicht, Dder doch nur wenig ‚brauchen. Ueberhaupt wird die 
Malaͤbariſche Zimmtart · mit der Zeit gänzlich vergeſſen werden 
‚und nie mehr in den Handel fommen, da man den echten 
Zimmtbaum, fo wie den echten Muskatnuß/ und Gewuͤrznelken⸗ 
men; fhon vor inheie näheren in den Inſeln Reunion 

0 M 


(Bourhon) und de France aucitius), ferner inden Ges 


chelle Infeln, in ’®uadeloupe, in Jamattı und den 
nördlihen Cir ears angenlangt und ihn aud) ion aus dem 
Samen gezogen hat, So viel ift gewiß, daß.die dalabariſche 
Zimmtrinde bei weitem nicht ſo wohlriechend und auch nicht 
DR vielen aͤtheriſchen Oeltheilen anaefüle: if r aujpedie Cei⸗ 
laniſche Die erftere wurde in England bisher nur als ein 
Nothbehelf, um den Verkauf der Tentern zu hindern, ein - 
geführt. RR 5 I une 5 
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verkauft wurden, und außerdem noch taufend andere Can⸗ 
dil von eben diefer Waare, welche ber König den Sinefern, 
Arabern, und andern Kaufleuten überließ, die denfelben 
wieder für ihre eigene Rechnung verhandelten, ; 
Den Verkauf des Tekaholzes, woraus die: Perfer 
und Arader ihre Schiffe bauen, übergehe ich; auch fage 
ich nichts von dem Handel, welcher mit Cardamomen, wie 
auch mit Copra, ‚getrieben wird, wovon man alle Jahr 
eineigroße Quantitaͤt nach Perfien, Arabien'und ar 
dern Gegenden des Morgenlandes verfchieft. Der Kauf 
wann Anandacetti zu Mattincera, hatte Jahr Aug 
Jahr ein für fünf Laf Nupien ) Tefaholz zum Verkauf lies 
gen: Außerdem betrug allein der Werth der Tücher und. 
Baummollentwaaren, welche immer bei ihm vorräthig las 
gen, vier Laf Nupien; feiner übrigen Waarenartikel nicht 
zu gedenken. Diefer Mann Faufte und verfaufte bisweilen 
in Zeit von einer Viertelftunde eine ganze Schifföladung vom 
fünf Millionen Rupien Cober Kaifergulden). Dergleichen 
Borfälle find dort zu Lande nicht felten, Die Kaufleute 
theilen einander ihre Waarenverzeichniffe mit, durchfehen 
die vornehmften Artifel der Schiffgladung, wobei ſie etwas 
verdienen zu können glauben, nofiren, ftreichen aus, faus 
fen, taufchen, und verkaufen,’ je nachdem fie ihre Rechnung 
dabei finden, und verdienen auf dieſe Art oft in einer einzi⸗ 
gen Stunde ganz unglaubliche Summen. Der Koͤnig von 
Travancor bezieht jaͤhrlich von den Europaͤern Eiſen, 
Kanonen, urd Zeuge zu Montirungen fuͤr ſeine Soldaten; 
da indeß die Waaren, welche er dagegen verhandelt, weit 
mehr als alle dieſe Artikel an Werth betragen, ſo bleiben 
die Englaͤnder und Hollaͤnder immer ſeine Schuldner. Dies 
waͤre demnach das Reſultat der Malabariſchen Handelsbi⸗ 
lanz. Da ſieht man, wo die Franzoͤſiſchen Thaler, die 
Hollaͤndiſchen Dukaten, die Venetianiſchen Zechinen, die 


9 Ein Lak beträgt 12500 Pfund Sterling. 
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Spaͤniſchen Piaſter und die vermiepeva ——— gu 
legt bleiben, ° - 

Der Rönig giebt bie andereien in Pacht! * dis Ku 
liciam) d. i. ald Sold, welchen er fuͤr geleiſtete ſrleges⸗ 
dienſte zu entrichten hat, fo daß jedem Soldaten in Ze 
denszeiton fein eignes Stuͤck Feld angewieſen iſt, welches er 
bearbeiten, und von deſſen Ertrag ore leben muß. 2) Als 
Canam, oder gegen ein gewiſſes Kapitate Has jemaͤnd an 
ein ſolches Grundſtuͤck legt, und dem Koͤnige, als deſſen Ei⸗ 
genthuͤmer, auf eine gewiſſe im Pachtfontrafseifeftgefefte 
Zeit überläßt. Das Kapital, welches auf dieſe Art ange⸗ 
legt wird, wirft jährlich’ ſechs Procent an Nella, oder 

Reiß, ab. 3) Als Panam, d. ir gegen Hppothef oder 
Unterpfand‘, vermöge beffen man ein ſolches Stüd Land 
bearbeiten und benugen darf.“ 4): Ale: Paͤttam, ui, 
‚gegen: einen gemiffen Zins, den man: dem Beſitzer oder Pachs 
ter eines ſolchen Grundſtuͤcks ehtrichtee, im Falle daß er 
es wieder in Afterpacht giebt, Jin Kontrakt welcher jeder⸗ 
zeit auf ein Ola, oder Palmblate,; geſchrieben wird, heißt 
es: Ich verpachte ein Parra von: Candam, welches da 
und da liegt, unter der und der Bedingung, auf ſo und ſo 
lange. Ein Parra haͤlt acht Dangaszi, ein Dans 
gaszi find vier Nali, ein Nali’ift fo viel. als’ ein 
Scheffel Reiß. Candam ift das Feld. Ein Parra 
von Candam iſt demnach ein Stuͤck Feld, welches fo 
groß iſt, daß man ein Parra Keiß darauf ſaͤen kann. 
Alle Ländereien, fie mögen verpachter ſeyn oder: nicht, muͤſ⸗ 
fer dem Könige den Muppara, d. t, drei Parra, vom 
Hundert‘ einbringen. Auch haftet noch:eine andere Abgabe 
darauf, ‚welche Nilavari genannt‘ Wird, und alfe zehn 
Jahre für die‘ erfte- Schägung und Ausmeſſung derfelben 
erlegt werden muß; - Der Grund und Boden, twelchen der 
Unterthan bearbeitet, gehört uͤberall dem Koͤnige; nur Die 
Pagoden, oder heidnifchen Tempel, ‚haben ihre eigenen 
Grundſtuͤcke, die ihnen fchon feit jenem: Zeitalter, da dieſes 
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‚Staatss.und Feudal⸗Syſtem eingefuͤhrt wurde eigen⸗ 
thuͤmlich zugehoͤren. Nur die Adeligen duͤrfen Reißfelder 
und Palmgaͤrten beſitzen; doch iſt hier bloß von den Heiden 
Die RederDer Pachtzins muß in natura entrichtet werden, 
und beſteht im vierten Theile des reinen Ertrages, welcher 
nach Abzug der Steuern und Auflagen übrig bleibt. | 
Es giebt leider, Minifter, welche fich die härteften und 
graufamſten Bedruͤckungen erlauben, hiedurch den Landes⸗ 
herrn bei ſeinem Volke verhaßt, oder doch veraͤchtlich ma⸗ 
chen, und auf dieſe Art ganze Länder und Reiche zu Grunde 
richten. Daß dieſes bisweilen auch auf der Kuͤſte Malabar 
der Fall iſt, erhelletzaus Folgendem: — 
— Ceramperumal, welcher im zehnten Jahrhundert 
regierte, hatte eine große Anzahl Soͤhne und Enkel, unter 
die er ſeine Staaten bei ſeinem Ableben vertheilte. Zwei 
von ſeinen Erben waren vom erſten Range, vierzehn vom 
zweiten, und zwoͤlf vom dritten. Jeder von ihnen bekam 
ein eigenthuͤmliches Stuͤck Land, oder wenigſtens ein 
Lehn *.Dies war ſchon ein großer Fehler. gegen bie, 
Staatsklugheit. Man weiß ja, wie ſchnell die Eroberun⸗ 
gen. Alexanders des Großen wieder verloren gingen, 
als die Befehlshaber; feiner Truppen ſich barein, theilten, 
Eine fo geoße Anzahl von Fuͤrſten konnte ſich unmoͤglich zu 
einem gemeinſchaftlichen Zwecke vereinigen, weil jeder ſein 
‚eigenes Intereſſe hatte, und Feiner dem andern trauete. 


). Könige: vom erſten Range, maren- der Samuri und der 
Perumpadapil, oder König von Cochin. Zum, zweiten 
Range gehörten die Könige von Tannur, Eodungalur, 

— —— Airur, Cannanur, Edapalli, oder 
apolim, Cajamcollam, Temäli, Parur, Punets 
tur, Ylangafta, Angamäli,’und Ayahictrra. ' Die 
vom dritten Range wurden Kartta va, ;d, i. Fuͤrſten oder 

‚ Herren, genannt. Dergleihen waren: der Karttava von 
: MYanamucatta, Nandielette,- Ciangracètta, Pur 

5 ducdtta, Mapranam, Muriata, Cumateri, Code 

....ceri, Egttatur,,Pyrtenpidia, Curumbilaga und 

Cettua. "Mehtere diefer Pleinen Sürften und Herren eriftir; 
ten noch damals, als ich nah Malabar kan. A⸗rd. V. 
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Ihre Schwaͤche hatte die Folge, daß fie den Unterthanen ver⸗ 
ächtlich. wurden, ıund felfen oder nie etwas durchſetzen lonu⸗ 
ten. Der Samuri, welcher von den Europaͤern ganz irrig 
Samo rin genannt wird, ſuchte ſich dadurch das Ueber⸗ 
gewicht uͤber die benachbarten Fuͤrſten zu verſchaffen, daß er 
mit den Arabern zu Calcutta, melde: ſich in ſeinem Reiche 
als Unterthanen niedergelaſſen hatten, ein Buͤndniß ſchlof. 
‚ Erspätte vorherſehen koͤnnen, daß eben dieſe Araber über 
‘für; oder lang feine grimmigſten Feinde ſeyn wuͤrden. Es 
sgtäckte. ihm, der König von Cochin in verfchiedenen 
Schlachten zu befiegen, und biefer fah fich endlich genoͤthigt, 
;eöft die Portugieſen, dann auch die Holländer um Beiftand 
zu bitten, Jene tie diefe konnten ed natürlicher Weiſe nit 
dem Könige nicht aufrichtig meinen, da fie, als Ausländer, 
bloß auf ihr eigenes Intereſſe bedacht waren. Durch ihre 
Beihilfe gelang es ihm zwar, ſeinen Nebenbuhler, def 
Samuri, unter feine Botmaͤßigkeit zu bringen; zur Ent 
Schädigung aber mußte er ben Portugiefen einen Theil feiner. 
— uͤberlaſſen. 
Schon geraume Zeit — hatten bie Thomaschriſten zu 
| Ahtene nicht geringem Leidweſen bemerkf, daß ihre geſchwor⸗ 
nen: Feinde,idie. Araber, immer mächtiger'twurden, "und 
nach und nach die Obergewalt an fich zu reißen ſüchten. Sie 
machten füch bahen aus Canara amd verſchiedenen andern 
Mrovinzen des Sam ſuri fort, und ließen ſich im: Gebiete 
We: Könige: von. En chi st! nieder.) Died geſchah mehrere 
Jahre vor der Ankunft der. ae Saleuttan Sie 
wãhlten ſich auch: einen eigenen Koͤnig aus ihrer Mitte, wel⸗ 
cher Belsarteihieß,,undsfich'verpflühten mußte, daßß ex 
fie ſowohl gegen bie Mohamedaner: als auch. gegen.die Hei⸗ 
der ſchuͤtzen wolle Er refidirte zu Mi ampera,. einer 
Stadtyo die dem Koͤnige von Coch in gehoͤrt. Man denke 
ſich die Frẽudeder Chomaschriften also die Portugieſen am 
achtzehnten Mai: 498 zum erſtenmal nach Caleutt aka⸗ 
ment Jetzt hofften ſiernicht nur Beiſtand in Betreff ihrer‘ 
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‚Keligionsangelegenheiten zu erhalten, ſondern auch wieder 
zuni Befig jener Privilegien und Rechte zu gelangen, welche 
fie zu den Zeiten des. Perumpadapil genöflen hatten. 
Auch fchmeichelten fie‘ ſich, die Portugiefen würden ihrem 
ganz in Verfall geratherien Könige wieder aufhelfen. 
22.80 mannichfaltige, einander ſchnurgerade entgegen⸗ 
ſtehende Entwuͤrfe, waren ihrer Natur nach ſchlechterdings 
mit einander unvereinbar. Die Kriege zwiſchen dem Sa⸗ 
muri und dem Koͤnige von Cochin dauerten fort. Die 
Faktion des erſtern wurde Pannircurra genannt, und 
mit dieſer hielten es alle Fuͤrſten und Voͤlkerſchaften, die in 
Den nördlichen: Gegenden von Malayala wohnten. Die 
‚Gegenparthei, an deren Spite der König von Cochin 
fand, hieß Eiosarecurras: und zu: diefer gehörten alle 
kleinen Fürften in Süden, Samuri befam von den Ara⸗ 
bern Geld, Waffen, kurz, ‚alles was er bedurfte, und ſeine 
Rettung beruhete ganz auf der Fortfekung des Krieges. 
Machte er Frieden, fo mußte er befuͤrchten, daß fich bie 
Araber gegen ihn empoͤrten; denn fie warteten nur noch auf 
eine fchickliche Gelegenheit, ihn vom Throne zu ſtoßen. Die 
Veranlaſſung hierzu fand fic, im jahre 1773, als Hayder 
Aly Ehan dem Könige von Maiffur feine. Staaten 
entriß. . Die Mohamedaner nannten: ihn nunmehr oͤffent⸗ 
lich ihren Befchüger, und glaubten, da: er ſich zu eben. dem 
Religions ſyſtem bekenne wie fie, fo werde er fie auch auf 
eine weit beffere Arc behandeln als ber Samuri, ber nicht 
nur wegen der Religionsverſchiedenheit, ſondern auch we⸗ 
gen’ feines Geitzes, wegen der Bedruͤckungen, bie er ſich 
gegen mehrere Kaufleute erlaubt Hatte, und wegen der Uep⸗ 
pigfeit ind Schmwelgetei, "die an ſeinem Hofe herrfchten, 
ganz außerordentlich verhaft war, " Hayder Aly Chan 
efoberte Calentfarim: Jahre 1773, und nahm dem Sar 
muri faſt alle feine Laͤnder weg. So endigte ſich die Al⸗ 
leinherrſchaft Feines: der maͤchtigſten Könige in ganz In⸗ 
dien, der überihundert tauſend Mann ins Selb ſtellen 
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fonnte, und faft den garen Malabarifchen — in Hinz ’ 
den hatte, : . = 

Der König von Eochi tt hatte feirtent Gegner bis zum 
Jahre 1760 die Spitze geboten, und wuͤrde vielleicht die 
Oberhand behalten haben, wenn er im Stande geweſen 
waͤre, die kleinen Fuͤrſten, welche zu ſeinem Anhange gehoͤr⸗ 
ten, im Zaum zu halten. Dieſe Leute waren unter ſith 
ſelbſt nicht einig, fielen einander ins Land, ſchleppten die 
Unterthanen mit fort, hetzten die Oberherren gegen einau⸗ 
der auf, nahmen berſchiedenen Familien ihre Güter: weg, 
und ließen, da ſie viel zu ſchwach waren ein reiches und 
uͤbermuͤthiges Volk zu baͤndigen, einzelnen Privatleuten 
voͤllige Freiheit, die Beleidigungen, welche ſie einander 
zufuͤgten, zu raͤchen. Nun ging faſt keine Woche voruͤber, 
wo Nicht eine ‚oder, die andere Mordthat veruͤbt wurde. 
Kinder brachten ihre Eltern um, und ſelbſt der Regent war 
in feinem Pallaſte nicht mehr ſicher· Gott konnte nicht laͤn⸗ 
ger zuſehen. Er beſchloß, die Einwohner dieſes Landes Nr 
ihre Graͤuelthaten zu ſtrafen; und dies geſchah im Jahre 
1764, Die Koͤnige von Travancor waren big. dahin‘ 
ganz Fleine unbedeutende: Fürften, deren Gebiet fich vom: 
Kap Comari nur ungefähr funfjehn. bis zwanzig Meilen: 
landeinwärts erfireckte und noch überdies ziemlich unfrucht⸗ 
bar war. Der damalige Beherrfcher dieſes Landes, nannte 
ſich Vira Martanda Pala, und war ein Oheim des 
jetzt regierenden Königs: Rama Varmer. Er beſaß viel 
Stolz, Muth und: Talente, war großer Unternehmungen 
fähig, und von Jugend auf an das Kriegsweſen gewoͤhnt, 
Da er nun noch überdies: mit dem Koͤnige von Madurg 
eine Allianz geſchloſſen hatte, ſo war es wohl nicht zu ver⸗ 
wundern, daß er, ſeinem Charakter zu Folge, auf / den 
Einfall kam, Eroberungen zu machen, und ſein kleines un⸗ 
fruchtbares Land durch neu erworbene Provinzen zu ver⸗ 
groͤßern. Zu dem Ende ging er im Jahre 1764 uͤber den 
Fluß Parur, lieferte dem Könige Ci angaceri eine ent⸗ 


174: Des Ita Paolino Reife 


ſcheidende Schlacht, uͤberwand ihn, verheerte ſein Land - 
mit Feuer und Schwert, ließ alle Pallaͤſte, ja ſogar einige 
heidniſche Tempel niederreißen, und machte die benachbar⸗ 
tensfleinen Negenten zu Gefangenen... Der Koͤnig Cian⸗⸗ 
gaceri hatte dieſe letztern zwar um Beiſtand erſucht; ſie 
waren aber unter einander ſelbſt in offener Fehde begriffen, 
und viel zu ſehr mit ihren eigenen Angelegenheiten beſchaͤf⸗ 
tigt, als daß fie mit ihm gegen ViraMartanda Pala, 
gemeinfchaftliche Sache machen konnten. Dieſer rückte bis 
nach Airucutti vor, welches nur noch;drei Stunden, gez 
gen Süden, von Cochim entferne iſt. Sein Obergeneral, 
Martandapulla, feste deffen Siege und Eroberungen 
ſort, und Herr Euftachius de Lanoy, den ich: im 
Jahre 1777 zu: Curriapalli kennen lernte, vollendete ſie. 
Er vertrieb den Samuri jenſeits des Fluſſes von Alan⸗ 
gatta und, Codungalur, wies dem Koͤnige von Co⸗ 
chin einige Flecken zu ſeinem Unterhalte an, bemaͤchtigte 
ſich aller Feſtungen, brachte die Truppen des Koͤnigs auf 
Europaͤiſchen Fuß, theilte die Eroberungen unter ſie aus, 
ließ fie öfters in voller Ruͤſtung durch das Land ziehen, um. 
die Voͤlker unter der Botmäßigkeit feine Heren zu erhalten, 
und übergab endlich nach Yira. Martanda’s Abfterben, 
das Reich, worin num. die Nuhe völlig: wieder hergeſtellt 
war, dem jegigen Könige, Rama Barmer, ber damals: 
erſt in ſein vier und zwanzigſtes Jahr ging. So endigte ſich 
die Herrſchaft der kleinen Malabariſchen Fuͤrſten und Re⸗ 
genten. So wurde die Menſchheit geraͤcht, das Verbre⸗ 
chen beſtraft, und dem Anweſen geſteuert, welches dieſe 
Gegenden ſeit dem BER — * auf jenen Zeit⸗ 
punkt zerruͤttet hatte. 
sche Vira —“—— Pala — Eroberungss - 
zug antrat, feierte er zu Tir uwandabur am ein fürdh- 
terliches Opferfeſt, das ich in meinemıSyfiema Brahma-* 
nige 5,15. befchriebenhabe, Er hatte mehrere heidniſche 
Tempel abbrennen laſſen; und. diefe: Sünde, nach benz, 
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Grundfägen der Indier eine der; ſchwerſten/ konnke nicht 
anders abgebuͤßt werden, als durch eine ganz beſondere Are 
son Reinigung. Die Brahmanen machten est hm nehmlich 
zus Pflicht, eine Kuh von Golb-verfertigemzulaffen, uirte® 
twelcher ef, um fich von feinen Sünder jr reinigen, hinweg 
friechen mußte. Niebuhr und Anquetil du Perron 
haben demnach ſehr Unrecht wenn fie Tagen? dieſe Ceremo⸗ 
nie ſey deswegen vorgenommen worden, Damit der Pönig 
hierdurch in, den Adelſtand erhoben würde Weide hätten 
bedenken ſollen, daß die ſes Mährchen bon dem Aunterfochten 
Volke, welches dem Koͤnige gram war, bloß in der Abſicht 
erdichtet wurde, ihm einen Poſſen zu⸗ Fpielem, Jene gol⸗ 
dene Ruh wurde noch im Jahre 1787 in’ der koͤniglichen 
Schatzkammer zu Padmana buram aufbewahrt. So 
verſicherte mich wenigſtens· Hert Dohan di), welcher als 
Hauptmann ‘in des Könige Dienſten —— und * — 
geſehen Haben wollte Sin ui 

weinen: großen Theil der: bier —— Erignife 
fah ich ſelbſt mit an; das Uebrige gruͤndet ſich auf die Er⸗ 
zaͤhlung glaubwuͤrdiger Augenzeugen, beſonders aber auf: 
bie, Öfchägbaren handfchriftlichen. Nachrichten: des Paters 
Cruz Fernandes, eines Malabarifchen Peiefters, worin 
die Kriege des Bira Martanda Pala: ausführlich be⸗ 
ſchrieben ſind. Hiernaͤchſt hatte ich auch Gklegenheit eine 
Menge dahin einſchlagender Urkunden Fu benutzen, die in; 
dem Archiv der Miſſionsanſtalt zu Verapole aufbewahrt 
werden. Auch ſprach ich hierüber mit’ dem jebf"tegierenden: 
Koͤnige und deffen Generälen, dem: Martandapulla 
und Herrn von La noh die alle Drei oͤfters nach Ve⸗ 
rapole kamen, und denen wir unter: andern die Wohlthat 
zu verdanken hatten/ daß unſer Kloſter, unſere Kirche und 
unſre Grundſtuͤcke vvn allen Abgaben befreiet wurden. 1°> 
Die Kriegesvoͤlter des jetzigen Koͤnigs von Tra van⸗ 
cor beſtehen aus funfzig tauſend nach Europaͤiſcher Art dis⸗ 
iplinieren Soldaten; und aus hunderttauſend Malabari⸗ 
182466 
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ſchen Nayr is und Cegos, die mit Spießen, Schwer⸗ 
tern, Streitaͤrten, Pfeilen und. Bogen bewaffnet ſind. Er, 
hält zwei Valia Sarvadicaͤriacarer, nehmlich ben 
Vadakemugham und den Tekmugham, wovon der 
eine in Norden, der andere in Suͤden angeſtellt iſt. Jeder 
von dieſen hat wieder vier. Oberbeamte unter ſich, ‚welche 
ſchechtweg Sarvadichria caͤrer genannt werden. Un⸗ 
ter deren Au fſicht ſtehen wieder andere Subalternen;; oden 
Cariacarer, und dieſe haben wieder Pravarticaͤrer, 
Ciandracarer und Torracarer, oder Steuereinneh⸗ 
mer, Aufſeher und Gerichtshalter, unter ſich. Die Trup⸗ 
pen marſchiren immer im Lande auf und ab, um die Kan⸗ 
tonnirungen · zu verändern, die Abgaben ‚einsutreißen; und 
überall Ruhe und Frieden zu. erhalten, Im ganzen Reiche 
iſt die Öffentliche. Sicherheit wieder hergeſtellt man hoͤrt 
nichts mehr von Raub oder Mord, hat nichts mehr auf 
ben Landſtraßen zu fürchten, wird nirgends in der Ausuͤ⸗ 
bung des: Gofteßdienftes geſtoͤrt, und darf fich in jedem 
Sale die fchleunigfte Handhabung der Gerechtigfeit verfpres 
chen. Der jegige König hat verfthiedene Kanäle anlegen 
laffen, um mehrere Flüffe. unter. fich. ſelbſt und mit dem 
Meer in Verbindung zu ſetzen. Auch iff-auf feine Veran⸗ 
ftaltung eine ſehr fchöne Landftraße zu Stande gefommen;, 
bie-fich vom Kap Comari bis nah Cudungalur ers 
fireeft, fo daß.er iu. Zeit von vier und zwanzig Stunden von 
allem benachrichtige werben kann, was in feinem ganzen 
Keiche vorgeht. :Nach-Abzuf der Staatsausgaben, mag 
er jährlich, ungefähr. eine halbe Million Rupien reine Eis. 
fünfte übrig behalten, die er durch den Handel, dag Zoll⸗ 
werfen; . und allerlei, Geldftrafen: gewinnt. Hierbon wird: 
die. Hälfte indie Schatulle bes: Königs. gelegt, und nicht 
eher angegriffen, als big ein bringender Nothfall e8 erfor⸗ 
dert; : Der König lebt eben fo, wie allg. andern Indiſchen 
Heiden, felbft die vornehmften nicht ausgenommen‘, nach 
Art der. a und genießt-feine andern rn 
mitte 
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mittel als Reiß, Milch, Obſt und Kraͤuter. Er traͤgt ge⸗ 
woͤhnlich einen Turban von dunkelblauem ſeibenem Zeuge, 
ein langes weißes Gewand, das auf der Bruſt mit einer 
Neſtel und einem Diamanten zugeknoͤpft wird, lange und 
weite Beinkleider von rothem Seidenzeuge, und Schuhe, 
deren Spitzen nach Sineſiſcher Art ruͤckwaͤrts gebogen ſind. 
Er hat einen Saͤbel uͤber die Schultern hangen, und in der 
rothen oder blauen Schaͤrpe, womit er die Lenden umguͤr⸗ 
tet, ſteckt ein Krid, oder Perſiſcher Dolch, beffen man 
fich ſowohl zum Angriff als auch zur Vertheidigung bedienen 
kann. Wenn er ſich dein Volke in vollem Staate zeigt, 
hat er ein Gefolge von fuͤnf⸗ bis zehntauſend Mann bei ſich, 
nebſt einer großen Anzahl Palankins und Elephanten. Den 
Zug eroͤffnet ein Trupp Muſikanten, nebſt zwei Hofpoeten, 
die ſeine Thaten beſingen. Er laͤßt ſi ch in einem Palankin tra⸗ 
gen, uͤnd ſeine Hofcavaliere müffen ; zu beiden Seiten. neben 
ihm her gehen. Den Farholifchen Miffionatien war er zu 
imeiner Zeit ſehr zugethan. So oft ihn der Weg an dem 
Pfarrhaufe zu An genga vorbei führte, wo ich zwei Jahre 
lang wohnte, ſchickte er ‚allemal zwei feiner adeligen Kain⸗ 
merherren zu mir, und ließ ſi 9: nach meinem Befinden er- 
fundigen. " 
j Diefer König hat zwei inächtige Feinde: einen in Nor 
ben; nehmlich den Nabob Tipu Sultan, nunmehrigen 
Fuͤrſten don Maiffur und Concam; den andern in Suͤd⸗ 
often, und zwar den Zürften bon Arrucate, Mohamed 
Aly Chan, deſſen wir in einigen vorhergehenden Kapiteln 
erwähnten. Dieſer kann über Tövala, eier auf dem 
Kap Comari gegen Dften liegenden Feftung, hereitißrechen ; 
jener fann in der Gegend von Palacaticeri, der legten 
in Weften befindlichen Stadt bes Königreiche Concam, 
eben daſſelbe verſuchen. Aus Furcht vor dieſen beiden ge⸗ 
faͤhrlichen Nachbarn, ſah der König von Travancor ſich 
genoͤthigt, einen Allianz⸗ Traktat init den Engländer zu 
fchließen, und ſowohl in Krieges⸗ als in Friedenszeiten 
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gemeinfchaftliche Cache mit ihnen gu machen. Co lange 
er dieſen Allürten feine Sicherheit und Freiheit theuer ges 
nug bezahlt, und die Hülfggelder gehsrig entrichtet, fo 
lange werden auch ſeine Staaten beſchuͤtzt und unangetaftet 
bleiben; follte es aber je zwifchen ihm und einem Gouver- 
neur von Madras zum Bruc) fommen, fo ift er zuverläfz 
fig einer der erſten Indifchen Fürften, "die zum Schlachtop⸗ 
fer beſtimmt find, Der jährliche Tribur, welchen er den 
Englaͤndern entrichten muß, beträgt ein halbes Laf Rupien, 
oder fünf und zwanzig taufend Nömifche Scudi. In Fries 
geszeiten muß er ihnen noch überdies Pferde, Kanonen, 
Soldaten und Neiß liefern, Er ift ein Teurfeliger, genuͤg⸗ 
famer, höfliher, Eluger und friedliebender Mann. Geis 
nes rechtfchaffenen Charafterd und feiner vielen moralifch- 
guten Eigenfchäften wegen, iſt es um fo mehr zu bedauern, 
daß er fo eifrig am Gößendienfte hängt, und in feiner Ver⸗ 
blendung den Werth der chriftlichen Religion verfennt. Frei⸗ 
lich kann man aber auch nicht laͤugnen, daß nichts auf der 
Welt die Herzen der Unterrhanen ftärfer feffelt, al8 wenn 
der Regent bie hergebrachten Meligionsgebräuche beob- 
achtet, nnd die Gottheit nach der Weife ſeines Volkes ver- 
ehrt. Rama Barmer unterließ nie, den Dpfern und 
Andachtsübungen der Heiden in eigener Perfon beizumoh- 
nen, wie man im folgenden Kapitel fehen wird *). 


Achtes Kapitel, 


Miffionsangelegenheiten. Audienzen bei dem Könige von Ira 
vancor. 


Der Papſt Klemens der Vierzehnte hatte die Chri⸗ 
ſten in Malabar dem Schutze des Königs von Travan⸗ 
") Alle diefe Nachrichten find für die neuere Indiſche Geſchichte 


ſehr wichtig, und unfer Verfaſſer verdient Dank fuͤr die Mit: 
iheilung derſelben. Br? —* 


\ 
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cor durch ein apoſtoliſches Breve ganz beſonders empfohlen. 
Dies Breve, welches vom zweiten Julius 1774 batirt iſt, 


befand fich im Jahre 1780 zu Berapole, ‚gerade zu ber, 


Zeit, als der dortige Pravaticarer unfere Reißfelder 
und Gärten in Befchlag. nahm, und durchaus darauf be- 
ftand, daß fowohl die Miffionarien als auch der Bifchof die 
gewöhnlichen Steuern und Abgaben entrichten follten, wel: 
che alle andern Unterfhanen von ihren Grundftücen erle 
gen mäffen. Wir beriefen und zwar auf unfere Immuni⸗ 
tät, und ſtellten ihm vor, daß Martandapulla, ber 
Hbergeneral und Premierminifter des vorigen Königs Vi— 
ra Martanda Pala, ‚uns ein für allemal von allen 
Abgaben freigefprochen habe, Allein der Pravaticarer 
achtere nicht auf unfere Borftellungen, fondern fuchte viel⸗ 
mehr die Zahlung mit Gewalt zu erzwingen, und ließ zu 
dem Ende unfer Klofter und unfere Kirche mit funfzig Mo— 
hamedanern befegen, welche niemanden weder aus > noch 
ein laffen durften. Diefe Leute, welche ohnedies geſchwor⸗ 
ne Feinde der Chriſten ſind, betrugen ſich ſo unanſtaͤndig, 
und machten einen ſo gewaltigen Laͤrm, daß unſer Biſchof, 
der apoſtoliſche Vikarius Carolus a Sancto Conrado, 
vor Schrecken halbtodt war. Ich ſuchte ihn ſo viel als 
moͤglich zu beruhigen; und da ich wohl wußte, daß ſowohl 
das Dokument, worin ung bie Freiheit von allen Abgaben 
zugefichert wurde, als auch das päpfkliche Breve, in uns 
ferm Archiv befindlich. war: fo ließ ich den Pravaticarer 
rufen, proteftirte in Gegenwart von mehr als dreißig Chri⸗ 


ſten gegen fein Verfahren, und forderte ihn vor den Nic) 
terſtuhl des Könige. Zu gleicher Zeit ſchrieb ich dem Pater 


Klemens a Jefa: er folle fo geſchwind als möglich nach 
Berapole fommen. Hier überlegten wir alsdann diefen 
Vorfall reiflich, und faßten endlich den Entſchluß, unfere 
Appellation dem Könige unmittelbar vorzutragen. Wir, 


kauften daher in aller Eil ein Paar Europuifche Gemälde, 


einen großen Spiegel, funfzehn Pfund rothes Sandelholz, 
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und zwölf Bouteillen Perſiſches Roſenwaſſer: ſaͤmmtlich 
Dinge, welche man dem Könige, der Etiquette gemaͤß, ver⸗ 
ehren muß, wenn man ihn zu ſprechen verlangt. Am 2öften 
Junius 1780 kamen wir zu Tiruvandaburam alt, und 
ließen fogleich den Premierminifter von unferm Vorhaben 
benachrichtigeh. Den folgeriden Morgen ftellte uns eben 
diefer Minifter dem Könige vor, Herr Adrian Moens; 
Gouverneur von Cochin, und Herr John Torleß, Gous 
verneur von Angenga, hatten’ Beide an den König ges 
fchrieben, und ung angelegentlich empfohlen; ; deswegen 
eilte der Miniſter, die Ausführung unfreß Vorhabens zu 
beſchleunigen, und zwar um ſo mehr, da wir die Vorſicht 
gebraucht Hatten, uns al paͤpſtliche Delegirte und Prokü⸗ 
ratoren der Miffionsanftalt melben zu laſſen. Als wir an 
das Thor des Kaſtells kamen, praͤſentirke die Wache das 
Gewehr vor uns, und der Miniſter ſchickte uns einen Weg ⸗ 
weiſer, der die Leute, welche unſere Palankins trugen, bis 
an das Thor des Palmgartens bringen mußte, in welchem 
der König fich aufhält. Hier mußten unfere Kulis, oder 
Sänftenträger ‚ zuruͤckbleiben, damit fie, als Leute, die 
zu einer ber niöbrigften Caften gehörten, ben koͤniglichen 
Pallaft nicht berunreinigen möchten. An dieſem Thore wur⸗ 
den wir vom Obergeneral des oͤnigs bewillkommt, wel⸗ 
cher ung durch den Paligartel uͤhrte, und bis zum zwei⸗ 
ten Thore begleitete, wo uns der König erwartete. Br 
empfing ung flehend, und har don einer großen Anzahl 
Prinzen und Hofbeamten umgeben. "Neben ihm ſtand fein 
Sohn, der einen bloßen Saͤbel in der Hand hielt. Ah eis 
nen fchattigen Srt hatte man drei Stühle hingeſtellt, von 
denen der eine fuͤr den Koͤnig, die beiden andern aber fuͤr 
mich und meinen Kollegen beftimmt waren. Nachdem 
wir ung alle drei geſetzt hatten, ſchloß die Dienerſchaft ei⸗ 
nen Kreiß um und her. Ich nahm hierauf das päpfkliche 
Breve, welches ich bis dahin in einer nach morgenländi- 
fcher Ark veich geftickten Brieftaſche getragen hatte, hob es 
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in die Höhe, hielt es an die Stirn, um hierdurch mei- 
ne, Ehrfurcht für den zu. begeugen, iu deſſen Nahmen 
ich es überbrachte, und übergab, e8 alddann dem Staats⸗ 
fefretair Samprabdi Kefhavapulla, Diefer über: 
reichte e8 dem. Könige, welcher e8 ebenfalls. in die Höhe 
hob und an die Stirn hielt, um dadurch feine Ehrfurcht 
für den Papft zu äußern. neben dem Augenblicke, da 
das päpftliche Breve übergeben wurde, loͤſte man auf dem 
Kaftell elf Kanonen. Nachdem. und der König einige allge: 
meine Fragen in. Betreff des Seekrieges zwiſchen den Eng⸗ 
laͤndern und Franzoſen vorgelegt hatte, erkundigte er ſich 
bei mir insbeſondere: wie lange ich nun ſchon in Mal a⸗ 
bar waͤre, und wie ich es angefangen hätte, bie Landes⸗ 
fi,vache fo gut fprechen zu lernen. Er babe fchon oft be’ 
merkt, fegte der König hinzu, daß andere Europäer. fie ent- 
weder gar- nicht. begriffen, oder. ſich menigfteng,. aus 
Mangel an richtiger Pronunciation, ſo unbdeutlich- aus⸗ 
druͤckten, daß man ſie faſt nicht verſtehen koͤnne. Ich er⸗ 
wiederte hierauf, daß ich ſehr fleißig in dem brahmaniſchen 
Buche Amarafinha laͤſe. Hieruͤher war der Koͤnig uns 
gemein vergnuͤgt. Wie? ſagte er; Sie leſen ſogax unſere 
Schriften? — Dies iſt der wahre und vornehmſte Bewe⸗ 
gungsgrund, warum der Koͤnig ſich waͤhrend der ganzen 
Zeit meines Aufenthaltes in Walab ar fg, guͤtig und zu⸗ 
traulich gegen mich betrug. Er war ein eifriger Verehrer 
der Schriften und der Religion feines Volkes. Da er nun 
ſah, daß die Europaͤer ſie ebenfalls ſtudierten, ſo bahnte 
mir dies den Weg, in der Folge mancherlei Gunſtbezeigun⸗ 
gen bei ihm auszuwirken, die der chriſtlichen Religion zum 
groͤßten Vortheile gereichten. 

Als der Koͤnig eine Zeitlang von dieſem und jenem mit 
uns geſprochen hatte, befahl er ſeinem Sekretaͤr und Mi⸗ 
niſter, unſerem Anliegen und unſern auf einem Dla ſpeci⸗ 
fieirten Befchwerden fo abzuhelfen, daß wir vollfommen ber . 
ruhige und zufrieden twieder nad) Haufe reifen koͤnnten. Ich 
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konnte mich nicht enthalten, Die Leutſeligkeit, Menſchenlie⸗ 
be, und Herzensgůuͤte dieſes Koͤnigs eben ſo ſehr zu bewun⸗ 
dern, als die Simplicitaͤt ſeiner haͤuslichen Einrichtung und 
Lebensart. Er und alle ſeine Hofleute hatten damals, nach 
Malabariſcher Landesſitte, weiter nichts auf dem Leibe, als 
ein kleines Tuch, das um die Lenden befeſtigt war. Ein 
rothes S Sammtkaͤppchen mit goldenen Treffen war das ein⸗ 
zige Unterſcheidungszeichen, woran man allenfalls merken 
konnte, daß er der Koͤnig ſey. Er begleitete uns bis an das 
Thor. Am folgenden Tage ließ uns der Premierminiſter 
Gumären Cembaga Ramapulla in feine Wohnung 
rufen, und erkundigte fi fich fehr genau nach dem Betragen 
des Pravaticarer zu Verapole. Als er vernahm, daß 
derſelbe durch Beihuͤlfe der Mohamedaner die Chriſten ver⸗ 
hindert habe, unſere Kirche zu beſuchen, entruͤſtete er ſich 
fehr, und ſchrieb auf der Stelle an den Cariacarer zu 
Parur: er ſolle ihn als einen unbeſonnenen Mann, der 
ſich ſchlecht auf das Intereſſe des Koͤnigs verſtehe, ſeines 
Amtes entſetzen. In unſerm Beiſeyn wurde hierauf ein. 
neues Inſtrument ausgefertigt, worin unſerer Kirche und 
unſerem Kloſter nochmals die Befreiung von allen Abga⸗ 
ben zugeſichert wurde. Dann ſchickte uns der Koͤnig durch 
einen Brahmanen, der den Haushofmeifter ſpielte und noch 
einen andern Unterbeamten bei fich hatte, eine Tracht Speis 
fen, die nach Malabariſcher Art zubereitet waren und aus 
der Schatulle des Königs bezahlt wurden. Diefe ganz bes 
fondere Gnadenbezeigung widerfaͤhrt nur folchen Perfonen , 
welchen der Koͤnig einen ausgezeichneten Beweis feiner Ach⸗ 
tung geben will: “Der König lernte ſchon feit mehreren Mo: 
naten Englifch, und fprach es fehr gut: Da er nur be⸗ 
merkt hatte, daß mir das Malabarifche eben fo geläufig war, 
wie das Englifche, fo fehickte er gegen Abend feinen Kam⸗ 
merheren Payampalli Curipu zu mir, und ließ mic) 
erfuchen, ich möchte ihm doch im Malabarifcher Sprache 
bie acht Partes Orationis der nm Grammatif er Aldo 


’ 
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ven, weil er fich noch immer nicht recht darin zu finden wiſſe. 
Er. babe freilich einen Englifchen Sprachlehrer; diefer fey 
aber. nicht im Stande, ihm die eigentliche Bedeutung jener 
technologifchen Ausdrücke auf Malabariſch zu erflären, 
Ich brachte fie fogleich zu Papier, und feßte fie in zwei Ko— 
Iumnen, auf Malabariſch und Englifch, einander gegen: 
über. Der König fand meine Erflärung fehr einleuchtend, 
und nannte mich von num an nicht anders als feinen Guru, 
oder Lehrmeiſter. Er haͤtte mich gern an feinem Hofe be> 
halten; allein die fchlauen Brahmanen mußten ihm dies 
Vorhaben bald wieder augzureden. Wir reifeten alfo nach 
Haufe zurück; der, Pravaticarer wurde abgefegt, und 
man ließ nunmehr. ſowohl die Miſſions-Anſtalt als unfer 
Klofter in Ruhe. Die Chriften zu Alapufhe und Mut: 
tam hatten über die Abfegung des Pravaticarer eine 
folche Freude, daß fie ung auf der Ruͤckreiſe mit Paufen 
und andern mufifalifchen Inſtrumenten entgegen kamen. 

... Einige Zeit vor meiner Abreife nad) Europa, ver: 
langte ich Antwort von dem Könige auf jenes Breve, wel- 
ches Klemens der Bierzehnte ihm zugefchickt hatte, 

Ich bekam fie, und zwar durch eben ben Payampaili 
Curipu, deſſen ich ſchon weiter oben erwaͤhnte. Sie war 
an den jetztregierenden Papſt ‚gi us den Sechſten, ge 
richtet, und eg heißt darin: ber Koͤnig habe fich der Miffionarien 
und der fämmtlichen Chriften, die ihm von Sr, päpftlichen Hei- 
ligkeit empfohlen worden, auf alle mögliche Ar tangenommen. 
Herr Pietro de Vegas, der dem Koͤnige im Engliſchen 
Unterricht gab, und den Briefwechſel an auswaͤrtige Hoͤfe 
beſorgte, hatte ſie in Portugieſiſcher Sprache verfaßt. Der 
Koͤnig unterſchrieb ſie mit eigener Hand, und ließ ſie nach 
morgenlaͤndiſcher Art in einen Beutel thun, worin ich ſie nach⸗ 
her demVorſteher der Propaganda, Herrn Antonelli, über: 
reichte. Der jegtregierende Papft beantwortete diefed Schrei 
beu vermittelft eines vom 24ſten Februar 1790 batirfen apo- 
ſtoliſchen Breve, und ſchickte zugleich dem Könige Rama 
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Varmer fein wohlgetroffenes-Portrait, welches auch gluͤck⸗ 
lich auf der Kifte von Malabar anfam, und dem Könis 
ge im März 1793 von. meinem Kommiffionair, Pater. 
Francigfus a, Sancto Elifäo, einem. barfüßigen, 
Kormeliter, überreicht. wurde. Diefer fchrieb mir unter. 
dem ı3ten May. 1793 von Verapoler der König habe ihn. 
aufdie ehrenvolffte Art. empfangen, und ſowohl über das 
Breve, als auch uͤber das Portrait. des Papftes, ungemein 
viel Vergnügen bezeugt, fo daß: er fich von feiner Sendung. 
die beſten Folgen verſpreche. Wirklich traf auch der Koͤnig 
bald nachher die Veranſtaltung, daß alle Beſchwerden der 
Malabariſchen Chriſten auf eine guͤtliche Art abgethan wur⸗ 
den; dem Pater Francis kus aber verehrte er ein golbnes 
Armband, deſſen Werth hundert Rupien betrug. Won dies, 
fer Zeit an läßt fich hoffen, daß dag Chriffenthum auf der. 
Küfte Malabar von neuem gewinnen, und wieder zu feis 
nem. vormaligen Anfehen emporfteigen werde. i 
Im Jahre 1783 fanden e8 einige Pfarrer auf der Kuͤſte 
von Travancor fürgut, den chriftlichen Fifchern, welche, 
zu ihren Gemeinden, gehörten, gewiſſe Geldbußen aufzules 
gem. Dieſe beſchwerten fich darüber bei dem Könige, der. 
damals zu Pabmanaburammwar, und drangen darauf, 
er folle jene Pfarrherren aus dem Lande jagen. Der Kds 
nig erließ Daher an den Bifchof und apoftolifchen Vifariug, 
Carolus a Sancto Eonrado, ein Schreiben, worin 
er ihm meldete, daß er gefonnen fen, fünf und fiebzig Ges 
meinden vom Bistum Cochin ganz abzufondern, und fie 
der Inſpektion des apoftolifchen Vikarius zu übergeben, da⸗ 
mit er fie von feinen Miffionarien, welche zur Propaganda 
gehörten, abminiftriren laſſe. Dem zu folge verlangte er, 
ber Bifchof folle ſogleich nach Patnam fommen, die Vers 
gehungen jener Portugiefifchen Pfarrherren unterfuchen, die 
Strafbaren fortfchicken, und die vorermähnten Kirchen in 
Befig nehmen. Der Bifchof war eben franf; daher traf 
mich die Reihe, nah Padmanaburam zu reifen. Zu 
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Tiruvandaburam liefen meine Kulis, ober Sänften, 
fräger davon, fo daß ich zwoͤlf Meilen weit zu Fuße wan⸗ 
dern mußte, und zwar auf der Koͤnigsſtraße, welche Mas 
dacava genannt wird, und deren fich eigentlich nur ‚die 
Brahmanen und Adeligen bedienen dürfen. Als ich nach 
Pabmanaburam kam, begab ich mich in eine ganz Eleine 
Kirche, die auf ber Suͤdſeite bes dortigen Kaftellß liegt; denn 
die Thore waren gefchloffen, und man ließ niemandeit in 
die Stadt, der zu den geringern Eaften ‚gehörte, wozu mar 
gewoͤhnlich auch bie Europder rechnet. Dies gefchah den 
23ften September 1783. Kaum‘ hatte man benr Könige 
meine Ankunft gemeldet, als er ſich ſogleich entſchloß, in 
Rück cht meiner eine Ausnahme von ber Strenge der Ges 
ſetze zu machen. Er fehickte daher am folgenden Morgen 
vier feiner abeligen Kammerherren zu mir, welche mich ab⸗ 
holen und in die Stadt führen mußten. Sie brachten mich 
in die Wohnung des föniglichen Sekretaͤrs, wo der König 
mich erwartete; denn in feinem eigenen Pallafte konnte er 
mir an diefem Tage feine Aubienz geben, damit derfelbe 
nicht verunreinigt wuͤrde. Als ich mich jener Wohnung 
näherte, trat mir zu Ehren die fünf hundert Marin flarfe 
Noblegarde des Koͤnigs ins Gewehr, und formirte zwei 
Reihen, ſo daß ich mitten hindurch gehen mußte. Der Koͤ⸗ 
nig ſaß in einem Lehnſtuhle nach Europaͤiſcher Art; er em⸗ 

pfing mich ungemein freundlich, und redete mich folgender⸗ 
maßen an: „Ich habe Euch rufen laſſen, Vater, damit 
Ihr die Streitigkeiten zwiſchen meinen chriſtiichen Untertha⸗ 
nen und ihren Pfarrern beilegen ſollt. Ihr verſteht das 
Geſetz der Ehriften. Es iſt mein Wille, "daß die Pfarrer 
ihren hinlänglichen Unterhalt. und ihr gutes Yusfommen 
haben; aber ich werde nicht geſtatten, daß ſie meine Unter⸗ 
thanen druͤcken und ihnen Geldſtrafen auflegen. Seht, hier 
ſteht mein Minifter” Ces war der Sarvadicariacarer 
Nagampulla) „und hier mein Sekretair“ (nehmlich 
Camprabi Keſhavapulla). „Ueberlegt mit ihnen, 
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was bei ber Sache zu thun ift, und, meldet mir fobann bag 
Reſultat.“ Dies thaten wir denn; und da mir gar nicht 
damit gedient war, die Außerft läftige und befchmwerliche 
Adminiftration von fünf und ſiebzig Kirchfpielen zu über- 
nehmen, fo fuchte ich eg unter der Hand bei den Miniftern 
dahin zu bringen, daß fie an den Ergbifchof von Goa ſchrie⸗ 
ben, und die Sache aufeine gütliche Art beilegten. Einis 
ge der angeflagten Pfarrherren wurden an Geld geftraft. 
Hiernächft verfertigte man eine neue Padiola, d. i. eis 
nen Tarif, worin die Gebühren nochmals beſtimmt wur⸗ 
den, welche die Chriften für die geiftlichen Funktionen 
zu entrichten haben, und die Pfarrherren erheben follten, 
Da der König mich fehlechterdingg nicht eher wieder fort- 
laffen wollte, als bis diefed Gefchäft völlig beendige feyn 
würde, fo war ich genöthige, fechzehn Tage lang in Pad⸗ 
manaburam zu bleiben. Während diefer Zeit ſchickte er 
mir täglich den Kopu, d. i. eine nach Malabarifcher Art 
zubereitete Mahlzeit. Sie beftand aus Reiß, Milch, Butz 
ter, Kräutern, Bananasfeigen und eingemachten Musfat- 
nüffen: alles von der beften Art. Da man dag Feſt der 
Göttin Saraspadi feierte, (weswegen auch, fie ich 
bereits weiter oben fagte, die Stadtthore gefchloffen was 
ren); fo wendete ich einen Theil meiner Zeit dazu an, bei 
diefer Gelegenheit die Neligionggebräuche der Brahmaneıt 
zu beobachten, Die Sarasvadit ift die Gattin des Aller- 
fhaffers Brahma Die Harmonie, Proportion und 
Drdnung, welche man in dieſem Weltalle bemerkt, foll, 
nach der Lehre der Brahmanen, ganz allein ihrem Einfluffe 
zuzujchreiben feyn. Ihre Gegnerin iſt die Göttin der. Un; 
ordnung und Zwietracht, Mudevi genannt, Der Sa— 
rasvadi hafte man unter einem großen Zelte ein Taber: 
nakel erbauet, und eine große Anzahl Brahmanen waren 
damit befchäftige, fie zu bedienen. Nach mancherlei Eibas - 
tionen, ward endlich die Statüe der Göttin in Procefion 
umbergefragen, mit Blumen beſtreuet, and alsdann auf 
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den Altar geflellt. Nun kam ber König, und brachte ihr, 
mit eben fo großem Gepränge als Andachtgeifer, feinen De- 
gen zum Opfer dar. Während der Zeit waren alle Stadttho- 
re von Soldaten befeßt, die niemanden weder aus noch ein; 
ließen. Dies Feft dauert acht Tage; und wenn eg zu Ende 
iſt, theilt der König Geſchente unter die Brahmanen aus. 
Jeder bekommt eine Rupie, ob ihrer gleich bisweilen mehr 
alg viertaufend jugegen find. Den Dberprieftern fchenft 
der König ein Vaſtram, d, i, ein ſeidenes oder baumwol⸗ 
lenes Tuch; ein Viraghen, d.i, ein Stuͤck Geld, welches 
ungefährzmei Scudi art Merth beträgt, und eine Kuh, zum 
Lebensunterhalt, weil dieſe Leute ſich groͤßtentheils von 
Milch und Butter naͤhren. Dies Geſchenk heißt Godaͤ⸗ 
nam. Es iſt ſeit undenklichen Zeiten in Indien uͤblich, 
und der Koͤnig kann einem Brahmanen keine groͤßere Hoͤf⸗ 
lichkeit erweiſen, als wenn er ihm eine Kuh giebt. 

Nach ſechzehn Tagen erlaubte man mir endlich, wie—⸗ 
der. abzureifen. Vorher aber ließ id) mir ein Schreiben 
an den Bifchof und apoftolifchen Vifariug geben , bamit id) 
mic) wegen der Beendigung dieſer Sache legitimiren koͤnnte. 
In meiner India Chriſtiana S. 261, iſt dieſes Schreiben 
der Laͤnge nach abgedruckt. Da ſich hiernaͤchſt der Caſſa⸗ 
nar, oder Pfarrer der Thomaschriſten zu Callurcada, 
Nahmens Ciandi, an mich gewendet und die Abſtellung 
verſchiedener Mißbraͤuche, die bei ſeiner Gemeinde einge⸗ 
riſſen waren, nachgeſucht hatte; ſo ſprach ich hieruͤber mit 
dem Bremierminifter Cumaren Cembaga Ramapulz- 
la, und erhielt von diefem auch ein Schreiben an den Be- 
amten zu Ambalapufhe, der über Callurcada gefegt 
iſt. Unverändert, und von Wort zu Wort aug ben Mala: 
barifchen überfegt, lautete ed folgendermaßen: 

„Die Sache, worauf e8 hier ankommt, iſt diefe: der 
„Pater Paolino erfchien zu Padbmanaburam vor 
„Er. Majeftät, und berichtete, daß einige Mappulerinnen 
(wie man die chriftlichen Weibgperfonen zu nennen pflegt) 
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„im Kirchſpiele Callurca da, welches zum Kicchfpiel Cat 
„lurcada gehört, und den Gouverneur von ECembacoz 
„lam unterworfen ift, einen ſtrafbaren Umgang mit vers 
„fchiedenen Shuddras Cheidnifthen. Abeligen. von der 
„vierten Cafte) führen, und fich von dieſen als Beifchläfes 
„rinnen gebrauchen laſſen. Da nun dem alſo fey, fuhr der 
„pater im Nahmen des Biſchofs von Berapole fort ‚m 
„iwerde hierdurch der Unterfchied der: Caften aufgehoben, 
„und unter den verfchiedenen Klaffen der Einwohner nichtg 
„als Berwirrung geftiftet, als worüber er fich bitterlich be— 
„ſchwerte. Unordnungen von folcher Erheblichfeit hätten 
„allerdings von jemanden, der fic) dort in der Nähe befinz 
„det Cnehmlich vom Gouverneur), durch Briefe gemeldet 
„werben follen, Wenn ihm demnach def Pater das Nahe 
„mensverzeichniß der Leute, welche ſich Beifchläferinnen 
„halten, übergiebt, ſoll er fie fogleich in Verhaft nehmen 
„und einferkern laffen. Werden fie ihrer Verbrechen über; 
„führt, fo ſchicke er fie unter militärifcher. Bedeckung hier⸗ 
„her, damit man ſie des Landes verweiſe und uͤber die 
„Graͤnze von Tovala bringe, Die Habfeligfeiten der 
„Mappulerinuen, welche fich als Deifchläferinnen gebrauz 
„chen laffen, folen ſammt und ſonders in Befchlag genomz 
„men und Eonfiscirt werden; von ihren unbeweglichen Guͤ⸗ 
„tern aber lege man der Kammer Sr. Majeſtaͤt Rechen⸗ 
„fchaft ab *), Dies iſt der Wille Sr, Majeſtaͤt. Ferner 
*) Es ift auffallend, das Römifch « Katholifhe Geiſtlichen die 
— des Unterfchiedeg — —— er; einen 
Grund angaben, weshalb Srauensperfonen dus niederen Caften, 

die fid) von Rayren aus höheren als Beifchldferinnen g& 
brauchen ließen, beſtraft werden müßten. Dadurch unterftüßr 

ten fie eine heidnifche Sitte, welche dem Beifte des echten Chri: 
ftenthums gänzlich mwiderfpricht; dies wilt nehmlich alle Mit 
glieder des Menſchengeſchlechtes als Kinder Eines Vaters an 
gejehen willen. Diefen Synkretismus dos Heidenthums und 

der hriftlihen Religion hat übrigens die Römiiche Kirche fich 

von jeher erlaubt. In China, 3. B-, erklärten die Jeſuiten 

den Himmel für eine Gottheit, und erlaubten ihren Anhängern 

dig Verehrung defielben, fo wie auch mande ———— 
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* ſagte d der Pater, wenn die Mappuler (Thomaschriften) fich 
„einfänden, um dem öffenelichen Gottesdienſte beizuwoh— 
„nen, ſo bemaͤchtige ſich der Prav aticarer (Einnehmer 
„ber koͤniglichen Einkuͤnfte) der Nachen, worin ſie ange⸗ 
„kommen wären; auch laſſe derſelbe die Leute gewaltſamer 
¶Weiſe vor den Kirchthuͤren wegnehmen, und zwinge fie zu 

„Sr. Majeſtaͤt Dienſten. Endlich beklagte ſich der Pater 

„bei Sr. Majeſtaͤt, daß einige Beamten zu Ambalapuſhe 
ſchon vor larger Zeit Geld von ber Kirche geborgt, und 
„weder Kapital noch Intereſſen gezahlt hätten; ferner, daß 
„mat einen großen‘ kupfernen Keſſel von ihr entlehnt, den⸗ 
ſelben ſehr abgenutzt, und gleichwohl nicht die geringſte 
„Vergütung dafuͤr gegeben habe. Dem zufolge derordneten 
„Se. Majeſtaͤt, und gebieten durch gegenwaͤrtiges Schrei⸗ 
„ben, daß man der Kirche alle entlehnte Gelder, nebſt bil- 
„ligen und landuͤblichen Intereffen, fehleunigft wieder ab 
„fragen fol, wobei zugleich ausdrücklich verboten wird, 
„derfelben in Zukunft duͤrchaus nichts mehr abzuborgen. 
» Diejenigen, welche fich der Nachen Bemächtigten, follen 
„an Geld geftraft werden und den Eigenthuͤmern den Ge: 
„brauch biefer Nachen verzinfen. Jene, die ſich des Keſſels 

„bedient haben r ſollen den Schaden erſetzen ind ebenfalls 
„beftraft werden; auch foll derfelbe ſogleich zurückgegeben, 
„und Nie wieder zu irgend einem profanen Gebrauch aus 
„det Kirche geholt werden. Und damit alle diefe Verord⸗ 
„nungen Sr. Majeftät auf das genanefte beobachtet und 
ſtraks vollzogen werden, ſo ſchicken Se. Majeftät gegen, 
„tätiges Schreiben durch einen Velkaren (einen Nobles 
„särbiften mit Spieß und Stab) zu Ihnen nah Ambala- 
„püfhe, welcher Befehl hat, Sie nicht eher aus dem 
„Hauſe zu laſſen, als big alles pünktlich vollzogen und erfuͤllt 
worden iſt. Da Sie jedoch unpaͤßlich find, fo wollen Ge. 
„Maojeftät nicht nach der Strenge mit Ihnen verfahren, 
„fonderh verordnen, daß Gie fogleich anden Cariacarer 
„(Unterbeainten) ſchreiben, und ihm die Vollziehung dier 
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„ſes Befehls auftragen ſollen. Der Velkaren twird ihn 
„ſo lange betvachen und in feinem „Haufe verhaften, bis 
„allem Genüge gefchehen iſt. Auch verlangen Se. Ma; 
„jeftät, von der ermünfchten Beendigung. dieler Angelegens 
„heit durch den Velkaren benachrichtigt zu werden. Dies 
„Keffript fol man durch die Gerichtsfchteiber und Gefre- 
„täre dem Sarvadicariacarer in Alampufhe zu 
„fchicken, und im Vetzeichniſſe der föniglichen Neffripte 
„regiſtriren. Auf Befehl Sr. Majeftät fehrieb dies Cu: 
„maren Cembaga Ramaͤpulla Namen.“ Aufen 
„darauf fand: Ambalapufha müghatta Sarvädichriaca- 
„rerka varuna Sadhanam; b. i. Schreiben, zu übergeben 
„dem Generälbeamten zu Ambalapufhe.“ — 
Dieſer Brief eines heidniſchen Miniſters kann zum Be⸗ 
weiſe dienen, wie viel das Licht der geſunden Vernunft ſelbſt 
bei ſolchen Voͤlkern vermag, die von ung Europäern „Bar⸗ 
baren’ genannt werden. Auch zeugt er von der Politif und 
Wirkſamkeit, die an dem Hofe diefes Malabarifchen Mo— 
harchei eingeführt iſt. Er darf nur wollen, und feine Be 
fehle werden ſogleich mit ber größten Pünftlichfeit vollzogen, 
Seine Minifter Fönnen und dürfen Feine folchen Ausfluͤchte 
machen, mie an andern Europäifchen Höfen. Ein Schwur 
bei dem Könige, ein Kleiner Zweig, der im Nahmen deſſel⸗ 
ben an der Hausthuͤr befeftigt wird, ein bloßer Hausarreft, 
hemmt fowohl das Verfahren des Minifters.als der andern 
Unterthanen. Wenn indeß dergleichen gelinde Mittel ihren 
Zweck nicht erreichen, fo werden die Verbrecher mit Geld: 
bußen oder Leibesſtrafen belegt, in ein Gefängniß gewor⸗ 
fen, bes Landes verfviefen, über ‚lebenslang in Ketten 
geſchmiedet. | * 
Als ich jene beiden Schreiben erhalten hatte, reifeteich 
son Padmanaburam ab, Der Miniſter zahlte mir hun? - 
dert Kalten zu Beftreitüng der eifefoften aus, und traf 
die Verfügung, daß man mich für Rechnung der föniglicheit 
Kammer ih meinem Pelanfın länge der Seeluͤſte boit 
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einem Drte jum andern bringen müßtes Als ich * Pa⸗ 
tur kaͤm, proteſtirten die dortigen Mohamedaner gegen den 
Befehl des Miniſters, und wollten mich, unter dem Vor; 
wande, daß ich als ein Tanguel, oder chriſtlicher Wirte 
ſter, ein Feind der Mohamedaner ſey, nicht weiter tra⸗ 
gen. Ich mußte daher fuͤnf Stunden lang ſtill liegen, bis 
endlich der Pra vatica rer des Königs anlangte. Dieſer 
ließ die Widerſpaͤnſtigen derb abpruͤgeln, und gebot thnen, 
meinen Palankin wieder aufzunehmen. 

Zu Callurcada zogen mir die Chriſten mir Maſt 
entgegen. AS fie aber erfuhren, daß ich den erwaͤhnten 
Brief von bem Minifter bei mir härte, und den Velkaren 
bloß ihretwegen mitbrächte, machten fie es ſogleich überall 
befannt, fo daß viele von den liederlichen Dirnen, welche 
jur Verantwortung gezogen werben ſollten, davon liefen. 
Einige wurden zwar beftraft; doch unterblieb die Könfisfar 
tion ihres Vermögens: Uebrigens Ward dem Schreiben 
des Minifters pünkeliche Folge geferftek' Auf diefer Neife 
wurde mir zu Tiruvancada von einem jeher preiswuͤrdi⸗ 
Yen, bei dem Könige verflagten Priefter, der mir etwas zu 
frinfen vorfeßte, Gift beigebracht  Eubald ich es ſpuͤrte, 
nahm ich drei Pöttionen von dem Atzneimittel ein, das 
unter der Benennuug Gegengeift von Madurg be 
kannt if. In meiner Angſt und Beſtuͤrzung üchrete ich 
mich nach der Daͤnuiſchen Faktorei zu Cofect, Hier wurde 
ich bertlägerig, fand aber fo gute Wartung und Pflege, dag 
ich nach einigen Tagen meine Neife wieder forifeken konnte. 

Im Monat April 1784 wollten die Vorfieher am Tem⸗ 
pel des Shiva in Martincera nicht zugeben, daß die 
Miffionarien die Felder, welche fie von ihnen Jepachtet hat⸗ 
ten, mit Reiß beſaͤrn durften. Da in der Geſchwindigkeit 
kein andres Stuͤck Land zu haben war, fo brachten die letz⸗ 
tern deswegen ihre Klage bei’ dem Gouverneur zu. Cochin. 
an. Ss fand fi aber, daß jeñe Felder im Gebiete des 
_n vor Trab antet lagen; alſo kennte der Gouver⸗ 
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neue von. Cochin, Herr van Angelbeck, nichts bei der 
Sache thun. Er rieth mir daher, zum zweitenmal nach 
Padmanaburam zu reifen, und ein aberimaliged Res 
ffeipt bei dem Könige auszuwirken, wozu er mich mit einis 
gen Empfehlungsfchreiben ‚verfah. Den 2rften April kam 
ich glücklich in Padmanaburam am. ch nahm die Ma⸗ 
labariſch⸗ Engliſch⸗ Portugiefifche Grammatif mit, die ich 
zu Ciattiyari verferfigt, und die der König von mir ver⸗ 
langt hatte, daß feine Kammerherren durch Beihülfe der 
Malabarifchen Spracdye Englifch und Portugiefifch lernen 
follten, Der König hatte kaum meine Anfunft erfahren, 
‚als er fogleich den Padmanabhenpulla und Payam⸗ 
palli Curipu, zwei junge Kammerherren, zu mir fchickte, 
welche mich in feinem Nahmen bewillkommen und zur Aus 
dienz führen mußten. ch fand den König in der Va⸗ 
randa, d; i. im Portifus vor feinem Pallafte, wo er auf 
‚einem Perfifchen Teppich faß, und fich mit dem einen Arne“ 
auf ein großes) mit goldenen Treffen befegtes; Sammer: 
kuͤſſen ſtuͤtzte. Er hatte eine unbefchreibliche Freude, als ich 
ihm meine Grammatif überreichte: In meinem Beifeyn 
ließ er bie beiden vorertwähnten Kammerherren zu fich kom⸗ 
men, zeigte ihnen meine Grammatik, rieth ihnen, fleißig 
darin zu. fiudieren, und machte ihnen einleuchtend, tie 
nothwendig ed wäre, daß ſowohl Fürften als Staatsdiener 
fich jene Sprachen, wegen des feten Verkehrs mit den Eu⸗ 
ropaͤern, befannt machten, Bei dieſer Gelegenheit fchenfte 
‚mir der König ein goldnes Armband, einen goldenen Grif⸗ 
fel, womit man auf Palmblaͤtter ſchreibt, und ein kleines 
Meſſerchen, womit dieſe Blaͤtter gehoͤrig zugeſchnitten wer⸗ 
den. Auch uͤbergab er mir ein Schreiben an den Beamten 
zu Parur, dem zufolge er jedermann befannt wachen 
ſollte, daß der König mir die Ehre erzeigt habe, mich zw 
feinem Hofcavalier:zu ernennen; . Der. innere Gehalt jener 
Gefchenfe ift freilich fo. beträchtlich, eben nicht: denn er ber 
träge nur zwölf: Zechinen; doch haben; ſie in anderer 7 
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ſicht ſehr hohen Werth, da der König fie nur verdienten 
Perſonen zu Theil werden läßt. In ganz Malabar darf 
. niemand fich der vorgenannten Stuͤcke bedienen, wenn ber 
König es ihm nicht ausdrücklich erlaubt, - Es find Ehren- 
zeichen‘, die er anf eben die Ark austheilt, wie unfere Euro⸗ 
päifchen Fürften ihre Ordensbaͤnder. Auch haben diejenigen; 
denen er fie giebt, gewiſſe Privilegien und Vorzuͤge zu ges 
nießen? fie koͤnnen z. B. von den Beamten nicht ohne Vor 
toiffen des Königs belangt werden; dürfen überall auf der 
Koͤnigsſtraße reifen; haben nicht nöthig im Vorzimmer der 
Minifter zu warten; brauchen niemanden den Ehrenplas 
einzuräumen; und mehr dergleichen: 

Der König nahm gar feinen Anſtand, mir ein Kefkrint 
Angfersigen zu laſſen, dem gemäß ir unfere Pachtfelder 
mit Reiß befäen durften. Ich machte mich nun wieder auf 
den Weg, reiſete längs der Seefüfte hin, und langte nach 
« fünf Tagen wieder zu Verapole an. Hier mußte ich die 
Stelle des Generalvikarius vertreten; denn unſer Bifchof; 
Carblus a Sancto Conrado, war nah Bombay 
gereiſt, wo er in eine Krankheit fiel, und am sten Januar 
1785 ſtarb. — Den gten September 1786 hatte ich aber: 
mals Audienz bei dem Könige Rama Barmer; und zwar 
in Parur. Hier erhtele ich wieder ein Neffript von ihm, 
vermoͤge deffen er ber Gemeinde zu Verapole ein Stuͤck 
dand ſchenkte, das der Fluß vor unferm Klofter nach und 
nach angefeßt hatte. — Im Jahre 1787 hielt ich mich 
während des-Hanjen Monathes April an feinem Hofe zu 
Lirusandatam auf, und vertheidigte dafelbft die Ges 
rechtfame der Miffionarien gegen die rebellifchen Chriſten, 
welche dert dortigen Europaͤiſchen Biſchoͤfen nicht mehr ge⸗ 
horchen wollten, — Im Jahre 1788 beſuchte ic) den Koͤ⸗ 
nig von Travancor zu Canigia auf dem Landſitze bed 
ſchon oft erwaͤhnten Gouverneurs von Cochin, Herrii 
van Angelbeck, eines ſehr rechtſchaffenen und talentvol⸗ 
len Mannes; Ob er gleich ein Lutheraner war, fo leiſtete 
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er. uns dennoch bei vielen wichtigen Vorfaͤllen, beſonders 
aber während ber Händel, welche die heidnifchen Beamten 
mit den Miffionarien und’Bifchöfen ahfingen, fehr weſent⸗ 
liche Dienſte. Der Premierminifter Cumären Cembaga 
Ramapulla war geftorben, und der Sekretär des: Koͤ⸗ 
nigs, Sampradi Kefhavapulla, an deffen Stelle 
gekommen. Diefer hoffärtige: junge Mann legte ſich den 
Nahmen des Indiſchen Bacchus, Devanifhi, ju, und 
erhob von den. Unterthanen willkuͤhrliche Geldftrafen, um 
dadurch die Staatgeinfünfte zu vermehren und fich bei dem 
. Könige beliebt zu. machen. Wegen der Händel, in welche 
wir 1787 mit den rebellifchen Thomaschriſten verwickelt 
wurden, erfannte er der: Miſſions⸗ Anftalt zu Verapole | 
ebenfalls eine Geldbuße von fünf. hundert Scudi zu. Der 
König hatte uns diefelbe zwar längft wieder erlaſſen; wir 
fonnten es aber nicht. fchriftlich beweifen. Jetzt fiel es dem 
Devanifhiein, ſechs Soldaten nebft einem Unterofficier 
nach Verapole zu fenden, welche den Bifchof und-apoftos . 
lifchen Bifarius Ludwig Maria a Jefu fo lange auf 
feinem Zimmer. bewachen ſollten, bis er; jene fünf: hundert 
Scudi bejahlte. Der Bifchof fchrieb mir ein Billet, worin 
er mir feinen Hausarreſt meldete. ch verfügte mich unver⸗ 
züglich zum Könige, welcher fich- damals zu Berimannur 
unweit Angicaimal befand. Da Devanifhi nur allzu 
gut wußte, daß der König mir fehr getvogen war; fo vers 
fagte er mir, um .denfelben nicht hinter, feine boshaften 
Streiche kommen zu laſſen, das Billet, deffen.ich bedurfte, 
um zur Audienz zu gelangen. Der Bifchof Tchmachtete ſchon 
ſeit zwei Tagen im Arreſt, und vor der Thuͤr ſeines Zim⸗ 
mers lehnten ein Paar kreuzweis uͤber einander gelegte Flin⸗ 
ten. In der Angſt nahm ich meine Zuflucht zu Herrn van 
Angelbeck, und meldete ihm alles, was ſich ereignet hatte. 
Er ließ mich in ſeine Wohnung rufen; und ſobald der Koͤnig 
mich daſelbſt erblickte, gruͤßte er mich ſehr hoͤflich, und ließ 
ſich ſogleich ins Geſpraͤch mit mir ein. Alle Beamten und 
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Mäthe von Cochin, welche dort verfammelt waren, um 
dem Könige ihre Aufidartung zu machen, und in Angelegen- 
heiten der Hollaͤndiſchen Kompagnie mit ihm zu fprechen, 
konnten fich hieruͤber nicht genug verwundern. Als ich ihm 
meldete, daß unſer Biſchof verhaftet ſeh, gerieth er in Er⸗ 
ſtaunen, wendete ſich ſogleich zu ſeinem Miniſter, und fragte 
ihn, wer dies befohlen Habe. Der Miniſter wollte ſich ent⸗ 
ſchuldigen; Herr van Angelbeck fiel ihm aber ins Wort, 
und ſagte: dies ſey die Art nicht, wie man mit einem Bis 
ſchofe verfahren muͤſſe. Hierauf ließ der Koͤnig ſogleich ein 
Billet an den Unterofficier ſchreiben, welcher den Biſchof 
bewachte. Es enthielt den Befehl, daß er ſogleich mir feiz 
ner Mannſchaft wieder abziehen ſolle; und der Miniſter, 
welcher dies mit anhoͤren mußte, war aͤußerſt beſchaͤmt. 
Von ſolchen Auftritten und Verdrießlichkeiten, in die ich 
mit den Subalternbeamten verwickelt wurde, koͤnnte ich 
noch mancherlei erzaͤhlen. Immer waren die Bedruͤckungen 
und Gelderpreffungen daran Schuld, welche ſich dieſe Leute 
gegen eine oder bie andere hriftliche Gemeinde erlaubten,’ 
Bei Tage und bei Nächt harte ich vollauf zu thun, um ent 
weder den Mißhelligkeiten zroifchen den Gemeinden, oder 
den Bergehungen einiger Chriften, oder der Habſucht der 
Beamten zu ſteuern, welche bald mit Lift, bald mir Gewalt, 
ſowohl von’ einzelnen Privatperſonen ald auch von ganzen 
Gemeinden Geld zu bekommen fürchten. Man kann nik 
Wahrheit behaupten, daß an ben immerwaͤhrenden Strei⸗ 
tigfeiten jwifchen den Indiſchen Chriffen und Heiden nichts’ 
anderes Schuld iſt, als Neid von Seiten der Einwohner, 
und Geldgter vor Seiten der Miniſter und Beamten. Zu⸗ 
gleich aber muß ich/ zur Steuer der Wahrheit; das Be⸗ 
kenntniß ablegen, daß letztere nie ungeſtraft durchſchluͤpfen, 
wenn man ihre Tucke bekannt macht und den Koͤnig dabont’ 
unterrichtet, I | / 
Ein großer Theil der Thomaschriſten iſt wahrſcheinlich 


aus Per ſien oder Chaldan nach Jadienn gekommen 
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Ich fchließe Died aus Folgendem: 1) weil die Araber, welche 
fih in Indien niedergelaffen Haben, ebenfalls Ausländer 

find; 2) weil die dortigen Juden auch aus Perfien fiam, _ 
met; 3) weil fich die Thomaschriften, eben fo wie ihre 
Glaubensgenoffen in Berfien, zum Sprifch- Chaldäifchen 
Ritus bekennen; 4) weil ihre Bifchöfe vor Zeiten in Perz , 
fien ordinire werden mußten; 5) weil die Indiſchen Thor 
maschriften, gleich den Perfifchen, fchon in den früheften 
Zeiten Neftorianer waren, und man bei genauer Unterjus 
chung zwifchen den gottesdienftlichen Gebräuchen beider Nas 
fionen eine große Uebereinfiimmung findet, Der Kitug, 
die Liturgie, die Ceremonien und Bücher diefer Chriften ha- 
ben offenbar das Gepräge ihres Chaldäifchen oder Perfi ſchen 
Urſprungs. Ungeachtet die Malabariſche Sprache heut zu 
Tage die gewoͤhnliche Mutterfprache der Indiſchen Thomas⸗ 
chriſten iſt, fo bedienen fie ſich dennoch Chaldaͤiſcher Aus— 
druͤcke, wenn ſie von heiligen und religioͤſen Dingen reden. 
So nennen ſie z. B. Gott Alaha, den heiligen Geiſt 
Ruha, die Gnade Gottes Taibuſa, die Taufe Ma— 
modifa, bag Kreuz Shliva, und die Meſſe Curubana. 
Waͤren ſie urſpruͤngliche Indier, warum ſollten ſie ſich ſol⸗ 
cher Ehaldaͤiſchen, und nicht vielmehr Malabariſcher oder 
Samſcredamiſcher Woͤrter bedienen? Es iſt alſo gar nicht 
unwahrſcheinlich, daß eine betraͤchtliche Anzahl Chriſten aus 
Perſien oder Chaldaͤa nach Indien kam und ſich mit der 
kleinen Anzahl jener urſpruͤnglich Indiſchen Chriſten verei⸗ 
nigte, deren Vorfahren einſt der Apoſtel Thomas zu Maiz. 
lapuri, welche fie insgeſammt als ihren Stammort ange⸗ 
ben, zum chriftlichen Glauben befehrte, Soviel ift gewiß, daß 
alle diefe Ehriften noch im Sjahre 1502, in welchem Vasco 
de Gama zum zweitenmal nach Malabar fam, Neftoria- 
ner waren. Einige läugneten fogar die Gottheit Ehrifti 
und die unbefleckte Empfängniß der heiligen Jungfrau, 
£onnten auch die Bilder der Heiligen nicht leiden, bezeugten 
aber eine deſto größere Ehrfurcht für das heilige Kreuz: - 
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Sie hatten weiter keine Saframente, als nur die Taufe, 
das heilige Abendmahl, und die Prieſterweihe. Sie waren 
der Meinung, die Seelen der Gerechten gelangten nicht eher 
zum ſeligen Anſchauen Gottes, als am allgemeinen Ge— 
richtstage, und ' hielten ſich bis dahin in Eden auf. 
Cie bedienten fich einer ganz andern Art von Taufe, alg 
ir. Shre Priefter trieben insgefammt Simonie; denn fie 
‚theilten die Saframente bloß für Geld aus. Viele arme. 
Leute wurden gar nicht getauft, weil fie die Gebühren nicht 
erlegen fonnten. Das Meßopfer ward nach der Weife der 
Nefkorianer verrichtet, Der Wein, welchen man konſe⸗ 
frirte, war Palmmein, von den Anbiern Tägaram oder 
Aracca genannt, Die Hoftie beftand aus einem Teige von 
Weizenmehl, ber mit Salz und Del vermiftht war. Eie 
twurde allemal aus einem Loche oberhalb des Altars herab- 
. gelaffen, wenn der Priefter fie einfegnen ſollte. Man las 
zwar alle Sonntage Meſſe; es war aber niemand verbun⸗ 
den hineinzugehn. Sonnabends durfte jedermann Fleiſch 
eſſen; Mittwochs und Freitags aß man Fiſche oder Kraͤuter, 
und am Sonntage Quinquageſima wurde ein allgemeiner 
Faſttag gehalten. Das Weihwaſſer, deſſen Zubereitung 
dem Sakriſtan uͤberlaſſen war, beſtand aus gemeinem Fluß⸗ 
waſſer, worin einige Partikeln Erde aufgeloͤſt wurden, die 
man vom Grabe des heiligen Thomas zu Marlapuri 
holte. Das Zeichen des Kreuzes wurde von der Rechten 
zur Linken gemacht. Die Feſttage dieſer Chriſten fingen 
allemal Abends vorher an, und hoͤrten am folgenden Tage 
gegen Abend wieder auf. Waͤhrend dieſer Zeit wurden die 
Kramlaͤden geſchloſſen und alle Arbeiten eingeſtellt. Ihre 
Prieſter pflegten ſich des Kirchenbannes zu bedienen, der 
unter der Benennung Mah ar on bekannt iſt, und die Vers 
brecher ſchwer druͤckte * 


) Daß die Chriften auf der Kuͤſte Malabar ihre, erften er 
und alfo auch ihre gottesdienftlihen Begriffe, Gebräuche und 
Redensarten, aus Bagdad und Basra (Baffora) und von 
den dortigen Neſtoͤrianiſchen rin Ehriiten befommen ba; 
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mittelung des Alexis Menefez, Erzbiſchoſs zu Goa, 
mit der katholiſchen Kirche vereinigt. Da man indeß auf 
dem Eoncilium zu Udiamper einige Gebräuche der. abend> 
lardifchen Kirche unter ihnen einführte, und fie das will⸗ 
führliche Verfahren der Portugiefen nach und nach uners 
träglic) fanden, fo erhoben fie allerlei Klagen, und riffen 
ſich endlich auf einem tumultuarifhen Kongreffe, welcher 
am 22ften Mai 1653 zu Alangata gehalten wurde, von 
der Römifch = Katholifchen Kirche förmlich wieder los *). 
Ihre Ruͤckkehr wurde durch die barfüßigen Karmeliter be: 
wirft. Jetzt find auf der Küfte von Malabar, wie ieh 
ſchon weiter oben bemerft habe, vier. und, achtzig Nömifch- 
katholiſche und fünf und. dreißig fehismatifche Gemeinden, 
welche legteren fich zu den Irrlehren der Jakobiten befen- 
nen, Alle diefe Gemeinden halten zufammen, und bilden 
- unter einander eine Art von chriftlicher. Republik. Gefchieht 
einer einzigen etwas zu leide, fo nehmen fich. alle übrigen 
ihrer an. Die Pfarrer und. Aelteſten legen alle Rechtshaͤn⸗ 
bel und Streitigfeiten unter. ben Mitgliedern ihrer Gemeins 
de bei, thun die Widerfpenfligen, doch, mit. Genehmigung 
des Bifchofs oder. Miffionars, in ben Bayın, und fchlie- 
Gen fie von der Gemeinfchaft. der. Gläubigen aus. Solchen 
excommunicirten Perfonen ift der. Beichtfiyhl und ber Ge- 
nuß des heiligen Abendmahls unterſagt: fein Priefter darf 
zu ihnen in bad Haus geben; fie Fönnen meber Öffentlich 
-sben, hat la Eroze in feinem Indifhen Kirhenftaat 

San der Smifapr Anihotifehen-Kirhe Bienen übrigens zum De 


. weile, wie vicle Neuerungen diefe nach und nad) ganz unnöthi: 
ger Weiſe in dem hrifihen Gottesdienſte gemacht hat. F. 


*) Don dieſem Aleris de Menefez, oder Menezes, habe 
ich ſchon oben, ©. 124. in der Anmerkung, geiproden. Die 
jehr feltnen Akten des Konciliums zu Udiamp'er zeigen, welch 
ein heftiger Ri diefer Erzbiſchof war. Es kann nicht 
befremden, daß Gemeinden, die man, gewdaltiar mir der Rös 
miſchen Kirche vereinigt hatte, ih, fa, ba d. fie nur konnten, 
wieder von ihr losriſſen. F. 
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noch in der Stille kopulirt werden, und duͤrfen auch der 
Cia ta oder Gedaͤchtnißfeier nicht beiwohnen, die alle Jahr 
zur Erinnerung ihrer verſtorbenen Anverwandten in ihren 
Wohnüungen angeſtellt wird. Sie haben kein Votum in ih⸗ 
rer Gemeinde, duͤrfen ſich auch nicht in den Jogam oder 
Kreis ſetzen, den die Mitglieder derſelben bei ihren feierli⸗ 
chen Zuſammenkuͤnften formiren. Man erlaubt ihnen in⸗ 
deß doch, Meſſe zu hoͤren und mit andern Chriſten zu ſpre⸗ 
chen. Dieſer Bann wird nicht eher aufgehoben, als bis 
derjenige, auf welchem er ruhet, für fein Verbrechen hin⸗ 
Kängliche Genugthuung geleiftet hat, welches jederzeit bor 
dem Richterftuhle der Gemeinde geſchehen muß. Wünfcht 
der Verbrecher wieder in den Schooß der Kirche aufgenom⸗ 
men zu werben, fo muß er an einem Sonntage. oder Feft- 
tage, wenn alles Volk bei dem öffentlichen Gottesdienſte 
verſammelt iſt, vor der Kirchthuͤr auf ben Kriegen Abbitte 
hun. Dann treten die Caffanaren (Priefter), bie Ca> 
riafarer. (Vorſteher) und. die Muͤppenmar ( Nelteften) 
zuſammen, und unterfuchen ſowohl das Vergehen bed Ex⸗ 
communigirten, nebſt den damit verbundenen Umſtaͤnden, 
als auch deſſen Vermögen und Guͤter. IE er reich, fo 
legt man man ihm einhellig ein Praͤcittam, d, i, ein oͤf⸗ 
fentliches Bußopfer auf, ſo daß er der Kirche etwa ein Cio⸗ 
dana Brennoͤl, einen großen, mit rothem Tuch uͤberzoge⸗ 
nen Sonnenſchirm, einen Altarumhangz oder. ſonſt etwas 
dergleichen ſchenken muß, wovon man bei dem oͤffentlichen 
Gottesdienſte Gebrauch machen kann. Hat er kein Vermoͤ⸗ 
gen, ſo legt man ihm, wenn er vor der Kirchthuͤr knieet, 
ein ſchweres hoͤlzernes Kreuz auf, giebt ihm auch wohl eis “ 
nen Todtenfchedel in die Hand, und laͤßt ihn auf den 
Knieen um die Kirche herumkriechen, oder ſchickt ihn nach 
Maleatur, wo er am Fuße deg heiligen Kreuzes, welches 
der Apoftel Thomas mit eigner Hand dorf errichtet haben 
fol, Buße thun muß, Die Weibsperfonen müffen eine 
Wachsferze oder einen Todfenfopf fragen. Wenn biefe 
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Buße vollbracht ift, ertheilt, der Bifchof, Miffionae oder. 
Pfarrer dem Berbrecher in Beifeyn der ganzen. Gemeinde, 
die Abfolution, und zwar vermittelft: einer. Geißel, oder. 
Ruthe, damit hierdurch. daß Aergerniß wieder abgethan 
werde, welches er feinen Mitchriften gegeben hat *). 

Die Thomaschriften halten noch bis auf den heutigem, 
Dag ihre Agapen oder Liebesmahle, wie es vor Alters uͤb⸗ 
lich war, Gie nennen, diefelben Rercia, öffentliche Ges 
luͤbde. Bei folchen Gelegenheiten legen fie zufammen, und, 
fchaffen eine große Quantität Zuckerrohr, Reiß, Bananas⸗ 
feisen, Honig und Reißmehl herbei, woraus eine gewiſſe 
Art. Feiner Kuchen gebacfen wird, welche fie Appam. 
nennen, Diefe Appam oder, Keißfuchen, werden, vor, 
jedermanng Augen in einigen. Zimmern, zubereitet, welche, 
dicht an die Kirche ftoßen, Am Tage der. Feierlichkeie ver⸗ 
fammelt ſich alles Volk auf dem Plage vor der Kirche, Der, 
Prieſter ſtellt fich in die Thür, und ertheilt ihm. den Segen. 
Dann bagertes fich reihenweiſe, und jeder legt ein Bana⸗ 
nasblatt vor fich hin, welches. die Stelle des Tellerg vertritt. 
Wenn dies gefchehen ift, gebietet der Priefter Stillſchwei⸗ 
get. Dann geben die Kirchenvorfteher durch die Reihen, 
und geben jedem fein Stuͤck Appam, und einige Schnitt 
hen Bananasfeigen., Sein, einziger Chriſt geht leer aus. 
Was übrig bleibe, befommen die Heiden, damit auch fie. 
an biefem Fiebesmahl einigen. Antheil nehmen, und ber: 
Trieb in ihnen erregt werde, fich ebenfalls zur chriſtlichen 
Neligion zu bekehren. Es iſt wirflich ein herzerhebender 
rührender Anblick, wenn man folchergeftalt ſechs bis ſieben 
taufend Menfchen, von allerlei. Alter und Gefchlecht ver: 
fammelt fiehet, bie insgefammf ihren, Appam, bas 
Unterpfand wechſelſeitiger Eintracht und Fiebe, mit ber. 


*) Das Verfahren bei der Wiederaufnahme Frfommunicirter ift 
fehr partheiifh. Der Keichere fommt mit eimer Geldbuße ab, 
So nn aber fehr viele Geiſtliche der Roͤmiſchkatholiſchen 
Kirche, die nicht weniger hab-⸗, als herrſchſuͤchtig iſt. 
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größten Andacht und Ehrerbietung empfangen und ge- 
nießen H. Ze = 

Chriftliche Mädchen, bie kein Vermögen haben, be⸗ 
fommen jederzeit eine Ausfteuer, bie ihnen entweder. von 
der Gemeinde, ober aus ber Kirchenfaffe, oder von den 
Geldftrafen, welche die Reichen erlegen müffen, gegeben 
wird. ° Sie beträgt getvöhnlich tauſend Panam, oder fünf 
und zwanzig Scudi. Nach Verhaͤltniß der. Umftände bes 
fommen fie bisweilen auch nur zehn oder zwölf Scubi, weil 
es ihnen nie an Arbeit fehle. Gute Pfarrherren müffen im⸗ 
mer ein Berzeichniß ber Waifenmäbchen, die zu ihrein Kirch⸗ 
ſpiele gehören, in Händen haben. .. Sie und die Kirchenvor> 
fteher find verpflichtet, für die Verheirathung derſelben zur 
forgen. Dies gefchieht nie durch dag Loos, ſondern ſtets 
nach dem Alter. Bei ber Wahl ihrer Gatten wird nie auf 
Vermögen, fondern nur darauf Nücficht genommen, ob 
fie einen guten Lebenswandel führen, und im Stande find, 
eine Frau von ihrer Hände Arbeit zu ernähren. Hoffart, 
Wolluſt und Trägheit, find leider nur, allzu oft die charakte⸗ 
riftifchen Eigenfchaften Europäifcher Mädchen; die Mala⸗ 
barifchen hingegen zeichnen fich durch Einfalt der Sitten, 
Fleiß und Genuͤgſamkeit aus **). Ich würde nicht fertig 
werden, wenn ich hier ein Gemählde von dem löblichen, 
barmlofen und unfchuldsvollem Lebenswandel entwerfen 
wollte, welchen man fomohl den Ehriften als Heiden nach: 
rühmen muß, die tief in den Gebirgen und Waldungen 
. Wohnen, mo fie felten oder nie Gelegenheit finden, bie La⸗ 
fter und ſchaͤndlichen Gewohnheiten der Europaͤer kennen zu 
lernen. Von dieſen letztern ſind indeß die Bewohner der 


*) Auch die Griechiſche Kirche hat dieſe Agapen beibehalten, 
und zum Genuſſe derfelben werden recht gern die Chriften von 
andern Partheien zugelaffen. N 2: Tr 


) Das Ausftatten armer Mädchen-äft wirklich eine Lobenswerthe 
Handlung. Sie follte auch -pon’den abenplännifchen he 
nachgeahmt werden, da alsdann manches Mädchen unverführt 
bleiben würde. F. 
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Indiſchen Seeftädte, leider, nur alzufehr: angeſteckt wor⸗ 
den. Schon Plato aͤußerte den Wunſch, daß rechtliche 
Leute ſich nicht am Geſtade des Meeres niederlaſſen moͤch⸗ 
ten, weil immer zu fuͤrchten ſey, daß ihr guter Charakter 
durch die Untugenden der daſelbſt landenden Fremden ver⸗ 
derbt werde. Er hatte Recht; denn die Erfahrung lehrt, 
daß die Einwohner eines Landes nirgends ſo verderbt und 
ſittenlos ſind als in ſolchen Oertern, die nahe an der 
‚See liegen, In Malabar iſt es weit leichter, funfzig tief 
ün Sande befindliche Kirchſpiele in Ordnung zu erhalten, 
als zwei an der Seefüfte, wo die Einwohner mit den Euro- 
paͤern Verkehr haben, " Hier nehmen die Unruhen faft gar 
fein Ende, und brechen wenigſtens alle drei Jahre aufs 
neue twieder aus. Cie find groͤßtentheils ihren Caffana- 
ris (Pfarrern) beizumeffen; denn diefe eben fo folgen als 
unmiffenden Menfchen hetzen das Wolf auf, und verleiten 
‚28 befonders zur Widerfpenftigfeit gegen die Biſchoͤfe und 
Miſſionarien. Wenn dieſe nationellen Prieſter nur einige 
Kenntniffe hätten, mit ihren Pflichten nur einigermaßen be- 
kannt waͤren, fich bei den Heiden nur den allergeringften 
Grad. von Achtung zu verfchaffen müßten, fo möchte e8 al 
lenfalls noch hingehen, daß man ihnen die Obforge über 
hriftliche Gemeinden anvertrauete; aber, ach!. fie verftehen 
leider von dem allen nichts, leben wie das Vieh, und veran⸗ 
laſſen dadurch, daß ihre Kirchſpiele wahre Moͤrdergruben 
werden. Hier nur ein einziges Beiſpiel von der Denkart 
dieſer Leute! Die Thomaschriſten haben die Gewohnheit, ſi ſich 
waͤhrend der Faſtenzeit ihrer Weiber zu enthalten. Dies 
veranlaßte eine gewiſſe Chriſtin, ihrem Caffanar bie Fra⸗ 
ge vorzulegen: warum man denn eigentlich dieſen Gebrauch 
eingefuͤhrt habe. Der geiſtliche Herr antwortete: er ſey 
darum vonder Kirche veranſtaltet worden, damit die Wei— 
ber der Ehriften während der erwähnten Zeit bei den Caffa- 
naris fchlafen follten. Man denfe! 


) 
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Eben dieſe Ea ffanari veranlaßten das Schisma vom 
Jahre 1653. Im Jahr 1709 gingen ſie mit dem Vorhaben 
um, ſich mit dem ſchismatiſchen Biſchofe zu vereinigen. 
Im Jahre 1773 kuͤndigten ſie den Biſchoͤfen von der lateini⸗ 
ſchen oder abendlaͤndiſchen Kirche den Gehorſam auf. 
Im Fahre 1777 liegen fie zu Rom darauf antragen, daß _ 
man ihnen einen eigenen Nationalbifchof geben folle, Im 
Jahre 1787 machten fie fi vom apoftolifchen Vikarius 108; 
als ich. mich aber ſowohl am Hofe des Koͤnigs vom Dr a van⸗ 
cor, als auch zu Cochin fuͤr die Biſchofe und Miſſiona⸗ 
‚rien verwendete, wurden ſie als Rebellen beftcaft und wies 
der zum Gehorfam gebraht ), 

Papſt Klemens XIV, ertheilte mir, durch den ſchon 
oͤfters erwaͤhnten Biſchof und apoſtoliſchen Vikarius Herrn 
Carolus a Sancto Conrado, die Vollmacht, neube⸗ 
kehrte Chriſten zu firmen, und ließ ſie durch deſſen Nachfol⸗ 
ger, Herrn Ludwig Maria, beſtaͤtigen. Dem zu folge 
firmte ich auf der Kuͤſte Malabar in Zeit von zwei Jahren, 
nehmlich 1780 und 1781, über zwanzig tauſend Perſonen. 
Sch beſuchte Angamali, Maleatur, Codamangaz 
lam, Molicolam, Puttenpalli, Mageapre, und 
andere. chriftliche Gemeinden, twelche tief in ben Walduns 
gen liegen, und ich muß fagen, daß-ich daſelbſt ganz außer⸗ 
ordentlichen Zulauf. hatte, Das Berlangen die Firmung 
zu erhalten, ging fo weit, daß man fogar kranke Leute auf. 
Betten. in bie Kirche trug, damit erg dies Saframent 
zu Theil werden möchte, | | 

Aus den bisherigen Nachrichten kann Dee geneigte Les 
fer leicht ermeffen, worin eigentlich: die Funktionen eines 
Miſſionars in Malayala befkehein Er muß Kinder uns 


*) Die Kömifche Kirche kennt fein anderes Mitte, als Gewalt, 
um die Menfchen nicht alıs ihrem S Bohe zu laſſen. Haben 
ihre Beiftlichen diefe Gewalt nicht felbft, ſo erfchmeicheln oder 
Znranien fie fi) den’ Beiftand Yeidwifcher Dbrigkeisen, um 

Merichen Geftrafen zu konnen, welche ihnen zu g denken, 
‚oder zu hell ſehen. F. 
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terrichten, predigen, Beichte hören, Kirchenvifitationen 
‚auftellen, und Chriften, die fich vergangen haben, in Forp 
externo beftrafen und. abfolviren. Er muß ferner dafuͤr 
forgen, daß die Priefter, welche unter feiner Aufficht-fehen, 
ihr Brevier ordentlich beten, ihre Pfarrfinder fleißig befu- 
chen, und die Saframente gehörig adminiftriren; daß bie 
Vorſteher mit den Kirchengeldern gut wirthfchaften‘, nichts 
davon veruntreuen, richtige Rechnung führen, und diefelbe 
zu beffimmter Zeit ablegen; daß die Ehriften. ben. Gottes- 
dienft fleißig befuchen, feinen Aberglauben treiben, und 
ſich weder bei den Feſten noch den öffentlichen Proceſſionen 
der Heiden einfinden; daß ihre Weiber und Töchter feinen 
ſchlechten Lebenswandel führen, und was dergleichen Din⸗ 
ge mehr ſind. Eben dieſe Miſſionarien haben zugleich die 
Juris diktion uͤber die Gemeinden der Chriſten, ſchlichten 
ale darin entſtehende Streitigkeiten, und beſtrafen alle Ci— 
vilverbrechen, die von Chriſten begangen werden. Alle 
Eheftandshändel, Familienzwifte, Vergehungen der Geift- 
lichen, veligionswidrige Handlungen, ja fogar die Bedrüf- 
fungen, twelche den Chriſten von den Heiden widerfahren, 
‚müffen vor dem Richterſtuhle des Bifchof8 und der Miffio- 
narien angezeigt werden. Gie erkennen über alles, ausge- 
nommen Mord und Straßenraub, Deswegen ertheilen ih- 
nen auch die Könige von Cochin das Privilegium, einen 
geoßen Sonnenfchirm von Palmblättern, bisweilen auch 
wohl ein Schwert, por fich her tragen zu laffen, damit 
hieran ſowohl Ehriften als Heiden erkennen follen, daß ih- 
en dag Nichteramt über bie Ehriften anvertrauet ift, Wenn 
‚die Miffionarien mit ihren Gemeinden in gutem Vernehmen 
ſtehen, fo Finnen ihnen die heidnifchen Beamten fchlechter- 
dings nichts anhaben, ſondern muͤſſen ſich vielmehr vor 
ihnen fuͤrchten. a 

Die Art und Weife, wie man die Indier zur katholi— 
fchen Religion befehrt, ift folgende: die Miffionarien gehen 
in den Gemeinden vom Fateinifhen und Syriſchen Nitus 
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umher, machen ſich mit Leuten bekannt, auf die ſie ſich ver⸗ 
laſſen koͤnnen, und ertheilen ihnen den Auftrag, ſie ſogleich 
zu benachrichtigen;; wenn —* hier und da ein Heide Luſt 
habe, ein: Chriſt zu werdet, Findet ſich ein ſolcher, fo 
wird es dem Miſſionar in aller Stille gemeldet, und dieſer 
ſchickt ihm ein chriſtliches Erbauungsbuch, mitunter auch 
wohl einen Katechismus, damit er darin leſe, ſich deſſen 
Inhalt bekannt mache; auch da und dort etwas auswendig 
lerne. Iſt dies geſchehen, ſo fuͤhrt ihn der Katechet ganz 
insgeheim zum Miſſionar, der alsdann uͤber ſein Vorhaben 
mit ihm ſpricht / und ihn vollends auf den rechten Weg zu 
bringen ſucht. Man hat in Malabar einige vorkreffliche 
Handſchriften in Verſen, welche bei dieſer Gelegenheit ſehr 
gute Dienſte thun. Hieher gehoͤrt z. B. Nifhitdaparz- 
vam, ein Gedicht'von Giaco Mappulla, dag gegen 
die Religion der Heiden gerichtet iſt und ihre Goͤtterlehre 
lächerlich macht. Auch hat man das Leben Jeſu Chriſti 
im rreimloſen Verſen, vom. Jeſuiten Ernſt Hanxleden. 
Ich ſelbſt Habe. ein Gedicht unter dem Titel Devasya ſha⸗ 
ſhta cinha ganam ; d. i. Geſang von den ſechs Eigenſchaf⸗ 
ten Gottes, verfertigt, und das. Leben der heiligen There: 
ſia befungem :; Dergleichen Schriften ind den Heiden, 
welche die Poefie eben: fo fehr wie die Moral Iteben, unge⸗ 
mein willfommen, und wirfen weit miehr als die friftigften 
Widerlegungen und Argumente: der Mifftorarien 9. Ge⸗ 
langen bie —— wur — ® —* fe ie 


) Es ift eine, fehr — RT ) sah ‚feit der Schktin 
‚des Chriftenthums- nichts p ſehr ‚zur Ausbreitung Be es 
——— hat, als das en von —— und Liedern. 

Sm im. — — = I —— F eis’ 

„ne Epur v irhengejängen r. jüngere nius 

ſchrieb de Raifer Ar re F Sscinen Hymnen in 

ihren rim ehe anftimmten. Arius foll durch fein 
Talent, wohlktingende Verſe macheny und durch feinen 
ſanften, ſchoͤnen a viele Ehriften für a. Parthei ge 
wonnen Haben, iſt auch bekannt, daß die Raͤhriſchen 
Brüder, oder die Poendanen Hersnhuter, durch Lieder 


. 
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ſich von Zeit zu Zeit wieder ein, und bringen auch wohl ihre ä 
Eltern, Geſchwiſter, oder andere Verwandten mit. Dann 
tauft der, Miffiünar fie bei Nacht in der Kirche, und nur im. 
Beiſeyn einiger: vertrauten Perſonen, damit e8 nicht rucht⸗ 
. bar werde, und ber heidnifche Beamte feine Verahlaffung: 
befomme den Miſſionar zu verklagen. Fuͤrchtet er, daß die 
Sache nicht verſchwiegen bleibe, ſo ſchickt er ſeinen Kate⸗ 

chumenen nach Veraͤpole, oder einer andern Gemeinde, 

die auf Hollaͤndiſchem Gebiete liegt, und wo er Feiner Ge 
fahr ausgeſetzt iſt. Hier wird er von dem Pfarrer oder eis 
nem-andern Chriften vollends unterrichtet, und alsdann ges 
tauft: Nicht felten ereignet ſich der Fall, daß Heiden aus 
eigenem Triebe nach Berapple kommen md fich: dafelbft 
‚taufen laſſen. Gemeiniglich baben-fie hierbei die Abficht; 
eine Ehriftin zu heirathen, den Verfolgungen eines deſpoti⸗ 
ſchen Beamten auszuweichen, ſich einem Rechtshandel zu 
entziehen, oder uͤberhaupt im Gebiete der Hollaͤnder auf ei⸗ 
nem angenehmern Fuße zu leben. Dergleichen Bewegungs⸗ 
gruͤnde ſind freilich nicht lauter und rein; - doch geſchieht es 
fehr. oft, daß fie durch die Gnade Gottes gereinigt ind ge 
läutert werden. ' Wenn auch gleich.diefe Leute: es mit ihrer‘ 
Bekehrung nicht aufrichtig meinen, ſo legen doch wenigſtens 
ihre Nachkommen die heidniſchen Untugenden ab, und be⸗ 
fleißigen ſich, wahre Nachfolger Jefu Chrifti zu werden: 
Uebrigens pflege man bergleichen: Neubekehrte zahlreicher’ 
chriſtlichen Familien. einzuverleiben, und forgfältig auf ih⸗ 
ren Wandel Acht zu geben. Nur aͤußerſt ſelten kehrt einer 
oder der andere wieder zum Heidenthum zuruͤck; denn nach 
den Geſetzen der Brahmanen muͤſſen ſie ſich den haͤrteſten 
Strafen und: Reinigungen unterwerfen, ehe ſie von ihren 
Glaubenkgenoſfen wiedert angenbmmen werden, Ein ii 


mit «fanften,, EERPI Metöbieen ante arinicen an ih: 
re Kirchenparchei feſſein Die Sache laͤßt fih aus den 

. Wirkungen der Muſik auf den größten’ ehn der Menſchen 
leicht ertlaͤren. 8; 
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di bhrſhten, db: ir ein Apoſtat, der feiner Caſte untreu 
wird, iſt ihnen aͤußerſt verhaßt, und es laͤßt ſich nicht laͤug⸗ 
nen, daß dieſer Umſtand ſehr viel zur Verbreitung des 
Chriſtenthums beitraͤgt. Zu Verapole pflegt man indeß 
nicht leicht einen Convertenden zu taufen, ehe er nicht auf 
das ſtrengſte geprüft worden iſt ). 

Nur allein in den zwei erſten Jahren meines Miſſions⸗ 
geſchaͤftes, nehmlich 1777 und 1778, hatte ich das Gluͤck, 
fech® und vierzig Perfonen, unter denen auch einige. Proter- 
ftanten:**) waren, zur Fatholifchen Religion: zu befehren. 
In der Folge kamen ihrer noch über: dreihundert: hinzu; Ich: 
fage nichts won den. Bemühungen anderer Mifftonarien, die 
ſich das Bekehrungswerk ebenfalls fehr angelegen ſeyn laſ⸗ 
fen; doch darf ich den Umſtand nicht übergehen, daß man 
in, Verapole zum: Behuf der Katechumenen ein eignes 
Haus erbauet hat. Es beſteht aus zwei Abtheilungen, von 
denen die eine fuͤr Perſonen maͤnnlichen Geſchlechts, die 
andere aber ausſchließlich für Weibsleute beſtimmt iſt. Je⸗ 
ne ſtanden zu meiner Zeit: unter der Aufſicht des Toma 
Mapulla, eines eheihaligen Brahmanen; dieſe hinge⸗ 
gen waren dem-DBefehl der Vittanda Umä, einer fech- 
sigiährigen Matrone, unterworfen. Aus diefem Haufe wur⸗ 
den ein Jahr. in. das andere dreihundert Convertiten entlaſ⸗ 
fen, und unter andere Roͤmiſchkatholiſche Gemeinden ver⸗ 
theilt, welche fämmtlich aus ſolchen neubekehrten Chriſten 
beſtehen, die von den Heiden Margg acarer genannt wer⸗ 
den, d. i. Leute, die ein:Gefeg haben, Es ift bereite: im 
Borhergehenben angezeigt worden, daß die Anzahl: dieſer 


*) Die hier angegebne Botehrunge smethode ift nicht gaͤnzlich zu 
tadeln; nur finde ich die Dabei te ete Heimlikeit anftö- 
fig. Weiter unten-fieht man, daß Bund, 
desgeſetze uͤbertreten werden; und. die 
freilich diefen unterwerfen; 


») Yuch die proteftantifchen Miffionarien in Indien rühmen ſich, 
viele kathbliſche Chriſien Ei ihrer. Kirche gezogen zu haben. 
Das it aber freilich kein Beweis für die eine oder die andre 
Vartheis $: 


das Bekehren die Lan⸗ 
iſſionarien alte ſich 
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Chriſten ſich auf hundert tauſend belaͤuft; ohne noch die mit 
in Anſchlag zu bringen, welche nur allein in der Gegend von: 
Cochin wohnen Diefe legtern werden Mundocärer, 
oder Leute in weißen Kfeidern, genannt, um file dadurch 
von den Tupafi *) zu unterfiheiden, welche zwar Hüte 
und Beinfleider, aber weder Schuhe noch Strümpfe tra- 
gen. Jene, wie dieſe ftehen unter dem Schuße der Hol- 
ländifchen Kompagnie, und’ gehören zum Gouvernemenf 
von Cochin. Damit fie in gehöriger Unterwuͤrfigkeit und. 
Ordnung erhalten werden, hat man zwei Kapitaͤne über fie’ 
gefegt: nehmlich einen über die Mundocärer, def an⸗ 
bern über die Tupaſi. Diefe beiden Kapitäne haben: das 
Mecht, über fie zu gebieten, müffen aber dem. Gouverneur 
zu Cochin von ihrem Verfahren Bericht erſtatten. Es 
giebt unter diefen Leuten fehr reiche Familien, mie fie dent 

: | heutige 


*) Die Benennung Tupa ſi ſtammt von dem Samferedamifchen 
Duibhafhi ab, Dui bedeutet zwei, Bhafhi einen Mann, 
der zwei Sprachen redet, einen Dofmetfcher. Mit Recht kann 
man die TZupafi fo nennen; denn fie reden außer ihrer Mutr 
terfpradhe auch noch eine Europaifche, entweder Engliſch oder 
Franzoͤſiſch, Holländisch. oder Portugieſtſch. In Cochin nenne 
man fie Gens de chapeau, weil fie einen Topi oder kleinen 
Hut tragen, da fi hingegen die andern Indier, welche nicht 
von Europdern abitammen, des Romali, d. i. eines weißen 
Zurbang von der feinften Leinwand, bedienen. Mit dem Oberz. 
leibe gehen diefe Leute nadtz um die Lenden aber gürten fie ein 
Vaſtra, d. i. ein Stuͤck.weiße Leinwand. So Lange dieſes Tuch 

neu iſt, wird es Codi genannt. Sind rothe ‚Streifen hinein 
gewebt, jo heifit es Sömen, Tömen oder Budanpd.. Sind 

‘+ dergleihen Streifen darauf demahlt, fo nennen fie es Tıiva: 
den oder Toren. Befteht es aus gelbem oder rothem jeides 

nen Zeuge, fo wird es Pattupudava genannt. — Ciatte 
oder Penncupayan iſt der Name des dicht an den Leib fchlier 
Kenden Mieders, welches die Malabariſchen Ehriftinnen trar 
gen, wenn fie ſich im Publikum zeigen. Es reicht nicht wei- 

"ter, als bis auf den Gürtel, ‚woran fle das Pudaba-befefti- 

gen, welches fie eben-aucd wie die Mannsperfonen tragen. 

uf. dem Kopfe haben fie nicht den allergeringften Fierath, 
ſondern fie jchlagen ihr Haar -glatt- hinter, und. befeſtigen es 
auf dem Wirbel in einem Wuͤlſte. ie würden dieſe Indie— 
rinnen ‚über] den. Kopfpug unſerer — Damen er⸗ 


Naaunen! d — 
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heutiges Tages uͤberhaupt viel wohlhabender ſind, als die 
Thomaschriſten. Der Grund hiervon liegt darin, daß je⸗ 
te fich bloß mit dem Ackerbaue befchäftigen, und wenig 
oder gar Feine Unterftügung von der Regierung genießen. 
Dieſe hingegen find Kaufleute, und treiben einen anfehnli- 
chen Handel mit Copra, Del, Pfeffer, Matten, und an— 
dern Pandesproduften, Die neubefehrten Chriften auf der 
Kifte Malabar find die wefentlichfte Stüße der Hollän- 
difchen Kompagnie zu Cochin; denn da fie von dem dorti⸗ 
gen Gouvernement geſchuͤtzt werden, ſo machen fie es fid) 
sur Pflicht, demfelben ebenfalls auf alle mögliche Art beis 
zuſtehen, und find daher jeden Augenblick bereit, gegen 
deſſen Feinde die Waffen zu ergreifen. Diefe Chriften find 
' lauter Randesfinder, und haben folglicy einen ftarfen Anz 
hang; auch gehören ihnen nicht nur ihre Palmgärten erb- 
und eigenthuͤmlich zu, fondern überhaupt alles, was fie 
durch ihre Induftrie ertverben. Wenn fie Daher zu Gunften 
des Königs von Cochin, oder bed Königs von Travan⸗ 
cor, eine Revolution unternehmen wollten, fo würden fie 
es fehr bald dahin bringen, daß die Holländer Cochin vers 
laffen muͤßten. Allein ich fage nochmals, die gebornen In⸗ 
dier find die ſtaͤrkſte Stüse der Europder. Der Heide, der 
Mohamedaner, ift von Natur ein Feind der Weißen, wie 
er die Europäer nennt, weil diefe weder in ihrem Aeußern, 
noch in Nückficht der Sitten, der Religion und des Interefz 
fe, etwas mit ihm gemein haben. Wenn daher die Eng- 
länder und Holländer die dortigen Chriften nicht an fich zu 
ziehen fuchen: auf wen koͤnnen fie fich denn fonft verlaffen? 
ie fönnen fie hoffen, ihre Befigungen in Indien zu be 


haupten 9? 
*) Su dem hier Gefagten Liegt auch_der Grund, weshalb Hals 
der⸗Aly ſich eben jo — Tippu Saib auf der Mar 
. kabarifchen Küfte gegen die Engländer und den. König vonTrar 
vancor behaupten Fonnte. ie v elen Dort wohnenden Chris 
ften, welche er überall verfolgte und oft mit Gewalt zu feinem 
- Moslem zwanz, ftanden immer den Engländern bei. 
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Der König von Co chin läßt. ale Jahr an den Bifchof 
von Verapole ein Schreiben ergehen, worin er ihm fehr 
nachdrücklich verbietet, feinen feiner Unterthanen in dag 
dortige Katechumenenhaug aufzunehmen, noch weniger zu 
taufen. Der König von Travancor drohet jedem Ade- 
ligen, der fic) von feinem Hoflager entfernen, zur chriftli- 
chen Religion übergehen, und hernach wieder in feine Ge⸗ 
malt fommen werde, mit Gefängniß und Todesftrafe. 
Mirflic ward Nilampulla, ein adeliger Krieger, zu 
Arampalli erfchoffen, weil er fich weigerte, dem Glaus 
ben an Jeſum Ehriftum zu entfagen *), Im Sabre 
1787 fab ich es felbft mit an, daß zu TZiruvandaburam 
vier Nayri oder adelige Shudri in den Kerfer geworfen 
wurden, weil fie nicht von der Fatholifchen Religion zurück, 
treten wollten. Sampradi Kefhbavapulla ließ ſich 
damals in ein mweitläuftiges Gefpräch über den Fatalis— 
mus mit mir ein, worin er zu beweifen fuchte, der Ueber: 
gang zum Chriſtenthume nütze zu nichts, weil das Fünftige 
Geſchick des menfchlichen Geiftes von Emigfeit her beſtimmt 
ſey. Er that alles Mögliche, jene vier Shudri zum Ab— 
fall zu bewegen; ja, er ging fogar felbft zu ihnen, und be; 
diente fih, um feinen Endzweck zu erreichen, aller nur er- 
denklichen Ueberredungsfünfte. Als auch diefe nichts aus⸗ 
richteten, fchritt endlich fein. Subftitut zu Zwangsmitteln, 
und ließ die Gefangenen nicht nur Hunger und Durft leiden, 
fondern auch zweimal des Tages mit Ruthen fchlagen. 
Jene Heldenfeelen waren aber durch nichts zu erfchüttern, 
fondern verfündigten vielmehr im Gefängniffe dag Wort 
Gottes, fo daß endlih Sampradi Kefhavapulla be 


 *) Hier fieht man den Grund des oben erwähnten heimlichen 
Bekehrens. Freilich ift es nicht recht, daß die heidnifchen Fuͤr⸗ 
ften dem Gewiſſen und der ee ihrer Unterthanen 
— anthun; aber machen es doch viele chriſtliche nicht beſ⸗ 
er, die noch immer an dem unverſtaͤndigen Vorurtheile han— 
gen, dab man der Wahrheit durch Verbote den Weg verſper— 

ven könne, | $. 
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forgte, fie möchten wohl gar Proſelyten machen. Am Leben 
mollte der König fie deswegen nicht firafen , weil er. 
fchon vor mehrern Jahren von einem Fatholifchen Sprach- 
meifter, der ihn im Englifchen unterrichtete, vernommen 
hatte, daß er nicht felig werden fönne, wenn er jemanden 
bloß darum hHinrichten laffe, weil er die chriftliche Religion 
angenommen habe, Dies hatte fich der König gemerft und 
als einen Grundfaß angenommen, den er feit jenem Zeitz 
punfte immer befolgte. Da er demfelben nun auch jet 
nicht ungetren werden wollte, fo wurden endlich die vier 
verhafteten Shudri, nachdem fie vorher noch allerlei Prü- 
fungen ausgehalten hatten, über die Gränze von Tovala 
gebracht. 

Im Jahre 1786 fchickte der Beanite von Parur ſechs 
Eoldaten zu mir, welche mich abholen und zu ihm bringen 
follten, damit er von mir vernähme, warum ich eine heid« 
nifche, aus elf. Perſonen beftehende Familie getauft hätte, 
Ich fchaffte diefe Soldaten dadurch von mir, daß ich 
bei dem Nahmen des Königs ſchwor, und fchrieb alsdann 
dem Beamten: jene heidnifche Familie fey aus eigenem 
Triebe zu mir gefommen, und erbötig gemwefen, die chriftliche 
Religion anzunehmen; folglich hätte ich ‚fie unmöglich ab- 
tveifen fönnen.. Der König hatte mir ſchon damals dag 
Biraciangala verehrt; daraus merkte der Beamte, -daf 
er fo bald nicht mit mir fertig werden würde, und ließ die 
Sache liegen. Jene neubefehrten Chriften waren bereits 
von Berapole wieder fortgefchafft worden; alfo Fonnte 
man ihnen nichts anhaben. Indeß erhellet hieraus, daß man 
in Indien nicht vorfichtig genug zu Werke gehen Fann, wenn 
man einen Heiden zur chriftlichen Neligion befehrt; und 
Vorfälle diefer Art geben einem guten Miffionar hinlängs 
liche Gelegenheit, feine Talente zu zeigen. 
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Neuntes Kapitel, 
Malayala's Zoologie. Vierfuͤßige Thiere; Vögel; Amphibien. 


Wir machen den Anfang dieſer Bemerkungen zur Natur⸗ 
geſchichte mit dem Verzeichniſſe der Thiere. Der beruͤhmte 
Linnée theilt dieſelben im ſechs Klaſſen. Dieſe find: 
1) Vierfuͤßige Thiere, 2) Vögel, 3) Amphibien, H Fiſche, 
5) Inſekten, 6) Würmer. In dieſem Kapitel haben wir 
es nur mit den erſten drei Klaſſen zu thun. 

Daß es in Indien nicht an Ochſen und Kuͤhen fehle, 
erhellet ſchon aus dent zweiten Kapitel diefe Werkes. Pferde 
werden aus Arabien und Perfien hieher gebracht. Sie 
find zwar klein, aber ſtark, laufen fehr fchnell, und fönnen 
lange ausdauern *). ch halte dafür, daß alle dortigen 
Pferde überhaupt Arabifcher und Perfifcher Abkunft find, 
weil e8 in den füdlichen Gegenden gar feine giebt, und weil 
dergleichen auf Arabifchen Schiffen auch nad) Malabar 
gebracht werden. — Büffel trifft man in den dortigen Ges 
genden häufig am. Man bedient fich derfelben beim Feld- 
bau anftatt der Dchfen; denn diefe werden vor die Wagen 
gefpannt, und befonders auch zu Transportirung der Kaufe 
. mannswaaren gebraucht. Kuhkaͤſe, fo wie alle Arten von 
Käfe überhaupt, find in Malabar gar nicht üblich, weil 
die Einwohner ſich der dazu erforderlichen Milch bei ihren 
Mahlzeiten bedienen, Verſchiedene Malabarifche Weiber 
haben zwar vor nicht gar langer Zeit angefangen Käfe zu 
bereiten, verfaufen fie aber bloß an Europder. Das Vor: 
geben, als wenn die Malabaren die Butter nicht aufzubes 
wahren müßten, iſt ungegründee, Die Bewohner der 


*) Der Behauptung, dab alle Arabifhe und Perfifhe Pferde 
flein wären, Bann idy nicht als richtig gelten laſſen. Ich 
habe verfchiedne Arabijche, befonders einen Beihäler und eine 
Stute, von anjehnlidem Wuchſe in dem Geftüte des Lord 
Grosvenor gefchen.; Beide Pferde waren über alla nach. 
England gebracht, 
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Gattes=- Gebirge verftehen dies allerdings, und thun zu 
dem Ende etwas Salz, einige gewürzhafte Kräuter, und 
- Magnel (Malabarifchen Safran) hinein. Diefe Art von 
Butter, worin ohnedieg fchon die edelften Beftandiheile der 
Fräftigften Kräuter und Pflanzen enthalten find, welche das 
Vieh anf den Gebirgen frißt, hat einen ganz befondern Föft- 
lichen Gefchmad *). Die Vaiſhya, d. i. diejenigen Ins 
bier, welche fich mit dem Ackerbau und der Viehzucht be 
ſchaͤftigen, verftehen fich ſehr gut darauf, die Krankheiten 
der Thiere durch ganz einfache Mittel zu heilen. Gie haben 
diefe Kunft Theils aus eigener vieljähriger Erfahrung, 
Theils von den Shamanen erlernt, und werben von Kind- 
heit an darin unterwiefen **). — Zahme Ziegen, die auf 
Malabarifh Aada, auf Samferedamifh Haga, Staba, 
und, wenn fieroth find, Menda, Mesza oder Uranna 
genannt werben, giebt e8 hier in fehr großer Menge. Diefe 
Thiere haben ihre eigenen Hirten, welche Idaya heißen, 
und eine befondere Cafte ausmachen, die den Namen Ida⸗— 
yagiadi führt, Die Menda, oder rothe Ziege, gehört 
mit zu den heiligen Thieven, für welche die Indier eine vor; 
zügliche Ehrfurcht haben, Sie bedienen fich ihrer haupt⸗ 
fächlich bei dem großen Dpferfefte, welches unter der Be; 
nennung Jaga befannt iff, und ber Sonne, wie auch den 
Planeten zu Ehren, angeftellt wird **). — Schafe find 
auf der Küfte Malabar fehr felten; denn da fie viele Wolfe 
tragen, fo können fie unter einem: fo. heißen Himmelsſtriche 
nicht gedeihen. Die Ziegen hingegen kommen fehr gut fort, 

) Die Käfe von Büffelmild werden aud in Italien, wo man 


doch Parmefan : (Kodefanz) .Käfe verfertigt, fehr geſchaͤtzt. 
Man nennt fie dafelbft Caccio di cavallo, gr I (A geſchaͤtz 


NDie Vieharzneikunde der Indier verdiente wohl, daß Euros 
paͤer, welche ſich auf die Samſeredam⸗Sprache Legen, ſie ſorg⸗ 
faͤltig ſtudierten. Wahricheinlich find gute, auf en 


gegründete Vorſchriften darin, 


"*) Dierothe Farbe diefer Ziege deutet wieder auf etwas Aehn⸗ 
liches in Aegypten hin, wovon man felbft in den Mojaifchen 
Schriften Spuren findet. $- 
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weil fie immer auf den Bergen umber Flettern, und uͤberall 
Sutter finden. Sie haben ungemein fchöned Haar. Im 
nördlichen Indien giebt e8 eine Art wilder Ziegen, aus. 
beren Haaren man bie befannten Shawls verfertige. 
Diefe vortrefflichen Zeuge werden zu Kaſchemir fabricirt, 
und übertreffen nicht nur die feinften Perfifchen Tiicher, fon 
dern fogar die Seidenmwaaren der Chinefer *). Die Euros 
päer in Indien effen viel Ziegenfleifch; die gebornen Ans 
bier hingegen, welche überhaupt Abfcheu vor Sleifch- 
fpeifen haben, verzehren bloß junge Ziegen, und zwar nicht 
eher als in Kriegegzeiten. — Das Fleifch der Malabariz 
fchen Schweine ift fehr unverdaulich, und hat einen widri⸗ 
gen Geſchmack. Dies rührt davon her, daß matt fie zu 
viel mit Sardellen füttert, von denen eg an der dortigen 
Seekuͤſte wimmelt. Die chriſtlichen Indier eſſen zwar mit— 
unter auch wohl ein Gericht Schweinefleiſch, werden aber 
faſt allemal darauf franf. **) — Von Hunden giebt es in 
Malabar nur eine einzige Gattung. Sie fehen unfertt 
Fleifcherbunden nicht unahnlich, find groß, haben wenig 
Haare, und Faffen fich auf zur Jagd abrichten. — Der 
Efel kommt dort zu Lande nicht fort, 

Unter den wilden Thieren gebührt dem Elephanten der 
oberfte Rang. In den Wäldern auf den Gatteg = Ges 
birgen trifft man dergleichen häufig an. In den Provins 
zen Aragofhe, Modelacodata und Maleatur, fieht 


*) Die feinen Schahls oder Schaals (nad Fnaliicher Dr: 
thographie Shawls), welche iu Kaſchemir verfertigt umd 
vorzüglich nad Indien hin verfauft werden, find, fo viel ich 

weiß, aus Molle der dortigen Schafe, und nicht aus den 

Haaren einer wilden Ziege verfertigt. 


* Das Fleiich eines ehbaren Fhieres wird durch deſſen Nahrung 
gänzlich verändert. Daher kann es mohl wahr fenn, daß die 
zahmen, mit Sardellen oder Sprotten am Meere aefütterten 
Schweine ein übelihmedendes und ungeiundes Fleiſch bekom— 
men. — Es ift befannt, daß die von Bayonne achrachten 
Schinfen mehr Feſtigkeit und Wohlgeſchmack haben, weil die 
Edjweine am Fuße der Pyrenaͤen mit Kaftanien gefüttert 
werden, F. 
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man ihrer bisweilen zwei bis drei hundert beiſammen. Nicht 
ſelten verwuͤſten ſie ganze Fluren, welche mit Reiß beſaͤet 
ſind. Die Einwohner ſuchen ſie dadurch zu verſcheuchen, 
daß ſie große Feuer anzuͤnden, und die Trommel ruͤhren. 
Man faͤngt ſie in Gruben, die mit gruͤnen Zweigen bedeckt 
ſind. Wenn einer hinein faͤllt, erhebt er ein Geſchrei, daß 
ſich alle Waldbewohner davor entſetzen. Man ſchingt ihm 
ſodann auf eine geſchickte Art Seile und Ketten um die 
Fuͤße, zieht ihn heraus, und bringt ihn in die Schule, wo 
die Elephanten gewoͤhnlich abgerichtet werden. Ich beſah 
eine ſolche Schule zu Magnapre. Sie beſtand aus drei 
Stälfen; die zur Rechten und Linken twaren für zwei zahme 
Elephanten beflimmt, und in den mittlern fperrte man den 
wilden, welcher dreffirt werden follte. Man warf ihm fein 
Futter durch die Decke herunter, und niemand. durfte ihn 
anrühren, bis er ganz zahm war. Dann trug er die größ- 
ten Tekabaͤume über die Gebirge, und warf fie in.den Fluß, 
toelcher fie an den Ort ihrer Beftimmung führte. Auf folche 
Art erfparte ung dies nüßliche Thier einen großen Koſten⸗ 
aufwand, der dazu erforderlich gemwefen feyn würde, wenn 
wir dergleihen Baumftämme hätten wollen durch Men 
fchenhände über jene fürchterlichen Gebirge bis an dag See⸗ 
geſtade fransportiren laſſen. So hat Gottes meife Vorfes 
bung in allen Ländern und unter allen Himmelgftrichen da⸗ 
für geforgt, daß gewiſſe Thierarten den Nutzen des Men- 
ſchen befördern! — Auf den Elephanten folge zunächft 
das Kameel. Dies findet man unter dem drei und zwanzig⸗ 
Grad nördlicher Breite, und es gehört eigentlich nicht unter 
die Thiere, welche in Indien einheimifch find, kommt aber 
doch) dafelbft fort. ). — So aud) der Löwe, den man aber _ 
nur felten dort ſiehet. — Der Auerochfe gehört eigentlich 
zur Gattung ber wilden Stiere, und kommt nie aus den 


") In der Kofhoten, ünter 40° — 30° N. Br., giebt es 
wilde zweibudelige Kameele. Sn — wilden Kamee 
len Dad ich bisher nichts erfahren koͤnnen. 
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dichtverwachfenen Wäldern der Gattes = Gebirge, Er ift 
ungefähr zehn Fuß hoch, und verhaͤltnißmaͤßig dick, hat 
fchöne große Hörner, und fehr feines afchgraues Haar, dag 
ing Silberfarbene fällt. Seine Zunge ift fo fcharf und rauh, 
daß er damit die Rinde von den Daumen abfchälen kann. 
Fuͤrwahr eine bewundernswuͤrdige Weranftaltung der Nas 
tur! Sie fraf diefelbe deswegen, damit cd ihm während 
der Sommerzeit, wo nirgendg.ein Grashälmchen zu finden 
ift, nicht an Nahrung fehle, Der Auerochfe iftfo ſtark, 
daß er fich mit dem Elephanten und Tieger in Streit einlaft. 
Yus feiner Haut verfertigen die Indier Schuhfohlen und 
noch fonft allerlei Dinge. Sein Fleifch ift zwar faferiche 
und Hart, aber fehr gefund und nahrhaft, ſchmeckt auch 
vorfrefflich, weil er lauter gewuͤrzhafte Kräuter frißt *). — 
Gleiche Bewandniß hat e8 mit dem wilden Schweine, deffen 
Sleifch ebenfalls einen fehr angenehmen aromatifchen Ges 
fchmack hat. ch rede aus Erfahrung, und habe öfters 
forwohl von dem einen als von dem andern gegeffen. Ein 
wildes Schwein, das auf der Jagd erlegt wird‘, koſtet eine 
halbe Rupie; bisweilen befommt man e8 auch für zwei oder 
drei Schuß Pulver, wodurch ber- Jäger hinlänglich entfchä- 
digt ift, weil er wieder einige wilde Schweine damit erlegen 
fann “). — Die erwähnten Waldungen dienen auc) dein 
Molfe zum Aufenthalt, ingleichen dem Gebirgbären, wel⸗ 
cher noch viel grimmiger iſt als der Tieger, und von dem 
Maler, oder Bewohner der Gattes- Gebirge, auch weit 


*) Die hier erwähnten wilden, 10 Fuß hohen Auerochſen, welche 
große Hörner und filberfarbenes, aſchgraues Haar haben, find 
wahrfcheinfich dieſelbe Art, von der es auch in den nördlichen, 
he Gebirgen von Indien ganze Hecrden giebt. Diefe 
find aber 14 Fuß hoch, haben 3:, bis 4,000 Pfuhd an Gewicht, 
und eine ganz jchtwarze Farbe ( einen Buͤſchel rorher Haare zwi— 
fchen den Hörnern ausgenommen), und werden im nördlichen 
Indien Arn) genannt. Die Echenel diejer — Ochſen 

ndet man in Rußland unter den Knochen von Elephanten und 
Rhinoceroſſen. M.f. Dr. Anderfon’s Monathsſchrift: ıhe 
. Bee, December 1792, und Pallas — Beiträge. 
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mehr gefürchtet wird als dieſer ). Könnte ber König von 
Travancor fich entfchließen, auf dergleichen wilde Thiere 
Jagd machen zu laffen, fo würde er ſowohl fich als feinen 
Unterthanen fehr mwefentliche Vortheile dadurd) verfchaffen, 
Es gefchieht aber deswegen nicht, weil die Indier an bie 
Lehre von der Geelenwanderung glauben. Hierdurch wird 
freilich dem menfchlichen Herzen ein ſanfteres Gefühl einges 
flößt und dem Blutvergießen Einhalt gethan; ed hat aber 
auf der andern Seite bie nachtheilige Folge, daß die Anzahl 
ber veißenden Thiere ſich auf eine ganz ungeheure Art.vers 
mehrt. — Nafehörner giebt ed zwar hier und da in In⸗ 
bien, aber auf der Küfte Malabar laffen fich dergleichen nie 
ſehen. Aus dem Horn, wovon es feinen Nahmen har, 
pflegen die Indier Trinfgefchirre und Armbänder zu verferz 
tigen. — Bon Tiegern habe ic) in Malabar breierlei 
Arten gefehen. - Der Königstieger, auf Malabarifch Ca⸗ 
duva oder Parienpuli, und auf Samſcredamiſch Vya- 
era, oder Duibina, genannt, hat ein gelbliches Felt, 
mit langen, ſchwarzen, horizontalen Streifen, Er ift fo 
groß, wie eine zweijährige Kuh; aber lang und niedrig von 
Wu. ‚Man trifft ihn weit feltener an, ald den Malaba- 
rifchen Puli oder Cuguar, Dies ift.der wahre Leoparbde, 
was auch Plinius und Linnée dagegen einwenden md- 
gen. Der Puli, oder gemeine Malabarifche Tieger, hat 
ein gelbliches Fell, das ins Schwarze fält, und auf dem 
Rücken mit einigen ganz ſchwarzen Flecken gezeichnet ift, 
Daher fein Nahme Puli, d. i. dag fledige Thier, — Das 
Panterthier, welches fich in den Gattes⸗Gebirgen aufhält, 
ift eine Art von Königstieger, hat aber dunkles Faftanien- 
braunes Haar. Hier und da laufen eben fo lange horizon⸗ 
tale Streifen mitunter, wie bei dem Königstieger, nur mit 
ie rg Et dr Raten. 
Wolf pflegt nicht cin fo furchtbares Thier zu ſeyn; die Hyaͤne 


hingegen, von der es in Afien und Afrika zwei Men drei Arten 
giebt, ijt ſehr graufam, und falle jelbft die Menjchen an. S. \ 
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dem Unterfchiede, daß fie viel fchwärzer find. Mir wurde 
einft ein Fell diefer Art gezeigt. Dies Thier ift viel grim— 
miger als der Tieger, und verfolgt feinen Feind mit der 
äußerften Wuth. — Der obenertwähnte Puli, oder ges 
meine Malabarifche Tieger, wagt es fehr oft, in die Doͤr— 
fer und Flecken zu fommen, Als ich mich im Jahre 1786 
eines Tages zu Vaypur in der Kirche befand, und eben 
damit befchäftigt war, die Rechnungen ihrer Vorfteher durch⸗ 
sufehen, Fam ein folcher Puli bei hellem Mittage in den 
Flecken, und nahm im Beifeyn von mehr als zwei hundert 
Perfonen einen Hund mit fort, der nicht funfzehn Schritte 
weit, von der Kirche auf der Straße herumfprang, Bon 
jeßt an pflegte man zu Vaypur allemal um die Zeit, to 
das Ave Maria gebetet wird, die Häufer zu verfchließen; 
‚damit aber doch die Luft durchziehen Fönnte, hängte man 
Gitterthüren vor. Zu Badagare holte ein Puli dem 
dortigen Caffanar ein Kalb aus dem Stalle, als ich eben. 
bei ihm in feinem Wohnzimmer war, Wir eilten ihm zwar 
fogleich mit unfern Slinten nach, konnten ihn aber nicht ein- 
holen; denn er packte das Kalb bei der Gurgel, erwuͤrgte 
es, und ſchleppte es in der groͤßten Geſchwindigkeit fort. 
In Mag napre ſtatteten dergleichen Pulis nicht ſelten 
nach. dem Ave Maria ihren Beſuch bei mir ab. Die Indi— 
fchen Chriftinnen wurden feine Gegenwart gemeiniglic) in 
ihren. Wohnungen am erften gewahr, liefen dann auf bie 
Straße, und fehrieen mir zu: Acia, patti vannu, patti 
vannu! d, i. Herr, der Hund ift da! der Hund ift 
da! Diefer Hund war denn immer ein Tieger, dem aber 
das gemeine Wolf jene Benennung beilegt. — Das Thier, 
welches Plinius einen Panther, Zimmermann eine 
Unzie, und Linnée einen Leoparden nennt, hat ein weißes 
Fell mit ſchwarzen Flecken; fo fieht aber weder der Malas 
barifche Leoparde, noch das Panterthier auf den Gattes⸗ 
Gebirgen aus. Mer einen Tieger erlegen will, verbirgt 
fich des Nachts auf einem Baume, in der Nähe eines Weir 
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hers oder Teiches, wohin der Tieger zur Tränfe geht, und _ 
fchieße ihn von dortaug todt. Der König befommt dag Fell; 
der Jäger aber erhält allemal eine Belohnung von den Ein- 
wohnern des Fleckens ). — Die fliegende Kate habe ich 
in Indien mehrmals gefehen, nehmlich zu Baypur, 
Puttenpalli und Mohatufbe. Sie ift eigentlid) eine 
Art von Eichhorn, das aber fo groß ift wie eine Katze. Gie 
hat zwei fnorplichte Flügel wie die Fledermaus, und einen 
großen dicken Schwanz, deffen fie fich im Fluge anſtatt eines 
GSteuerruders bedient. hr. Fell ift filberfarbig und hat 
fehr feines Haar, Man fieht fie gewöhnlich auf dem Ma: 
vabaum, von deffen Früchten fie.fich nähre. **). — Ein 
ganz andres Thier ift der Malabarifche Marapatti, ben 
die Naturforſcher Serval nennen. Auch diefes lebt zwar 
auf Bäumen, Fann aber. nicht fliegen, und friße meiter 
nichts als Kofosnüffe. Es ifteine Art von Marder, ftelle 
den Hühnern fehr nach, fäuft die Eier aus, und. ift ein 
Zodfeind der. Schlangen. Sein Fleiſch giebt einen üblen 


*) Der geftreifte Tieger ift der eigentliche wahre Tieger, 
(Felis Tigris L.). Der Puli ift fein Kuguar (denn diejes 

ft ein Suͤdamerikaniſches Raubthier von der Katzenart), fon: 
dern der wahre. feoparde (Felis Leopardus L.), Die, dritte, 
Paftanienbraune und ebenfalls geftreifte. Art, fcheint eine den 
Roologen bis _jegt nicht befannte, und nody weniger genau be: 
—— Art zu ſeyn. Die vierte Art, weiß mit ſchwarzen 
Flecken, (Telis Uncia L.), iſt bei Schreber auf Tabul. C. 
abgebildet. — Die zum Kaͤtzengeſchlechte gehörigen Thiere 
der alten und neuen Welt find überhaupt noch nicht fo genau 
beftimmt und befchrieben, als fie es bei den neuern Fortſchrit— 
ten der Boologie ſeyn foften. Die hab» und raubſuͤchtigen Eus 
ropäer, welche Indien um des Handels und Krieges willen be: 
fuhen, haben weder Zeit no Neigung er Studium der Na: 
turgeſchichte, das doch am Ende auch Geldvortheile bringen 
koͤnnte, wenn man es gehörig betriebe. * GF. 


) Das hier befchriebene Eichhorn ift von dem Tagnan, oder von 

Pallas Sciurus Petaurifta, und von Nordagren’s Sc. Sa- 

itta unterfchieden. Es fcheint eine noch nicht befannte Art zu 

Bis: denn die nordifchen, Sc. volans, Sc, Volucella , und Sc, 

Hudsonius find alle nicht von der Größe des hier erwähnten 
Zhieres. F. 
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Geruch von ſich ). — Von Hirſchen trifft man in Ma; 
labar allerlei Arten an. Käla if der gewoͤhnliche Hirfch- 
bo; Man heift die Hirfchfuh; Puliman iff der weiß 
gefleckte Axis der Alten. Das Reh mit krummen Hoͤrnern, 
die wie eine Weinranfe gewunden find, wird Krſhnamr— 
gam genannt, und ift eine Antelope, die ſchwarzes Haar 
bat. Zwiſchen diefer und einer ändern Antelope, welche 
auf Malabarifch Kesza und auf Samferedamifch Rohida 
beißt, findet ein großer Unterfchied Statt, Letztere ift nicht 
größer als eine Ziege, und hat rothes Haar, Sie ift wahrz 
fcheinlih Zimmermanng Antelope cervicapra *). 
Hiernächft giebt e8 auch in Malabar viele Bezvarziegen, 
In den Gebirgen der Provinz Maleatur laufen fie frupp- 
weiſe herum, und man gewinnt von ihnen die größten und 
beften Bezoarfleine. — Der Kuran ift eine fleine Gazelle, 
die ganz ſchwarzes Haar hat, und mir in diefem Lande zum 
erftenmal zu Gefichte Fam *). — Die Zibethfage, von 
den Indiern Meruva genannt, findet man ebenfallß hier. 
In den Waldungen von Cerni und Cidacolam, habe 
ich fie Häufig gefehen. — Der Kirri iſt unflreitig daf- 
felbe Thier, welches die Alten Jhneumon nannten. Man 
*) Der Malabarifhe Marapatti ift keinesweges der Serval 
der Naturforfher, Der Lestere ift befanntlid eine Art von 
Luchs; der Marapatti hingegen die Viverra Ichneumon 
von der Indifchen Abart: denn es ift unrecht, den Mungo als 
eine befondre Art abzufondern. — Der Ichneumon erftettert 

die Palmbdume, frißt ihre Früchte, auch Ratzen, Mäufe, und 


befonders Schlangen, zumal die-giftigfte Art, Naja, die im 
Portugiefiichen Cobra de Cabelo genannt wird. F. 


*) Die Antelopen find noch immer nicht recht ſyſtematiſch gekannt, 
ſo viele Mühe fih aud) Pallas in feinen vortrefffihen Schrif— 
ten gegeben hat, fie genauer zu beftimmen. Die erfte, hier 
angeführte, ſchwarze oder braune, mit frummen, gemwundenen 
engen fcheint die auch am Kap befindliche Orcas L. zu feyn. 
ie zweite (wenn fie nehmlich die A. Cervicapra ift) bat 
nicht rothe, fondern gelbe Haare, und ift größer, als eine 
Ziege, ungefähr jo groß wie ein Dannhirfch. $.. 


») Die Bezoar⸗Ziege, Antelope Gazella L.— Welche von 
den Antelopen der Alten diefe Kuran-Antelope fey, läßt fich 
gar nicht beftimmen, F. 
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findet e8 ebenfalls auf der Kuüfte Malabar, und zwar in 
beträchtlicher Anzahl. Es ift ein Todfeind der Schlangen, 
plagt fie, bis fie ſich zufammenfrämmen und tie betäubt 
ba liegen, fpringt ihnen alsdann auf den Hals, und beift 
fie todt. Während des Kampfes richtet die Schlange fich 
mit halbem Leibe in die Höhe, reckt den Kamm, zifcht, und 
fucht ihrem Gegner eine Wunde beizubringen; allein dies 
fleine TIhierchen, welches fehr behend ift und ungemein 
fcharf fieht, weiß ihr immer fehr gefchickt auszumeichen, 
bis endlich die Schlange ihre Kräfte verliert und es den 
Sieg behält. ch felbft Habe diefen Kampf mehr alg ein- 
mal mit angefehen, Der Kirri hat. feines afchgraueg 
Haar, einen dicken Schwanz, einen fpigigen Kopf, fchel- 
mifche Augen, Fleine Ohren, und ift nicht größer.alg eine 
große Maus, Dies artige Thierchen ift dem Menfchen fehr 
zugethan, und fpielt gern mit ihm, laͤßt fich aber nicht 
necken. Es fchlüpfe durch alle Löcher und Winkel, fliehlt 
gern Eier, lauert den Fledermäufen und andern Nachtvoͤ⸗ 
geln auf, und-duldet Feine dergleichen im Haufe. Es giebt 
in Malabar auch) noch eine andere Art von Schneumon, 
welcher roth ausſieht und viel größer iſt alg der hier ber 
ſchriebene; er läßt fich aber nicht zahım machen *), — Der 
Maleannan ift ein ſchwarzes Eichhörnchen, das man 
nur auf hohen Bäumen ſieht. — Der Annan, oder dag 
Kleine Eichhörnchen, welches fich gewöhnlich auf Kokosbaͤu⸗ 
nen aufhält, hat weißbraunes Haar, mit fchönen ſchwar⸗ 
zen Streifen, gleich dem Zebra oder dem Indifchen Wald» 
Reſel, den man aber auf der Küfte Malabar nicht ans 
trifft ). — Der Perciali oder Periciaszi, ift eine 
*) Die Fibethfage ift Viverra Zibetha und V, Civetta L.; 
denn ich bin überzeugt, daß man diefe Abarten unndthiger 
Meile zu befondren Arten gemacht hat. — Der Kirri ift 

die kleine Abart der Viverra ichneumon L., und der oben 


genannte Marapatti ift eine größere. Die nachher ers 
mwähnte rothe Abart gehört ebenfalls zu diefer Art. F. 


Von den beiden hier genannten Eichhoͤrnern iſt das erſte wahr⸗ 
ſcheinlich Sciurus maximus L., das bei Sonnerat’s Vo- 
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große Maus, die von den Portugiefen Foffador genannt 
wird, weil fie alles umwuͤhlt und großen Schaden anrich⸗ 
tet. — Der Qundeli:ift eine andere Art Maus, die einen 
guten Geruch von fich giebt *), Der Pucia, oder die ge 
woͤhnliche Hauskatze, thut feiner großen Maus etwas zu 
Leide **). Den fleinen gel habe ich nicht in Malabar 
geſehen, wohl aber das Stachelfchtwein, im deſſen Einge- 
meideman, ber Sage nad), Bezoar finden foll, welches ic) 
aber dahin geftellt feyn laffe. Das Fleifch diefes Thiers 
bat einen fchlechten Geſchmack, und ift ſchwer zu ver⸗ 
dauen **). — Affen giebt e8 eine große Menge in den 
Waldungen von Maleatur, Codamangalam, Bas 
dagare, Codolurund Vaypur. Der Heine weiße Affe 
heift Bellacuranga. Coringuranga wird der große 
fhwarze Affe genannt, natibus calvis, cauda praelonga. 
Er hat einen großen Bart, und fein Kopf ift ganz mit Haas 
ren betwachfen. Diefer Affe ift wahrfcheinlich der Faunus 
oder Silenus des Herrn Zimmermann. Einen att 
‘dern, ber einen Fleinen Schwanz hat, halte ich für den 
Silvanus eben diefes Naturforfcherd. Der Rafah— 
feda, oder Königsaffe, fieht fchwarz aus, hat einen lans 
‚gen ſchwarzen Bart, und ift roch im Geficht, wie ein Menfch. 
Die Heiden fchägen ihn fehr, weil er ihrer Mythologie zu 
Solge den Gott Hanuman, ben Ban der Alten, vorftellen 


age aux Indes, Vol. II. tab. 87. abgebildet ift. Das zweite 
Kheint ein neues, nod) unbefanntes Thier zu feyn. F. 


*) Die hier erwähnten Mäufearten find nach den wenigen unbe 
ftimmten Angaben gar nicht im Syſtem aufzufinden. i 


m Auch von der Europäifchen Sage ift es befannt, daß fie die 
Wanderragen (Mus decumanus L.) nicht’ angreift, vermüuth: 
lich, weil fie diefen Thieren nicht gewachſen zu fen glaubt, 


**) Diefe Art von gel ift der Hystrix oder Erinaceus malaccen- 
sis. Der Bezoar, den man von diefer Igelart befommt, it 
der von den Portugiefen fo genannte Piedra del porco, den 
man dor Zeiten theuer bezahlte, heut zu Tage aber faft gar 
nicht mehr achtet. $ - 
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fol. "Dergleichen Affen laufen zu taufenden umher, und 
vertheidigen fich, wenn man ihnen etwas zu Leide thut ). — 
Der Adibe, auf Malabarifch Eurufen, und auf Sams 
feredamifch Gembuga oder Krofhtana genannt, ift 
eine Art von Fuchs oder wilden Hunde. Die Anzahl biefer 
Thiere ift in Malabar ganz außerordentlich groß. Man 
kann faft feinen Todten außerhalb der Kirche beerdigen, 
ohne zu befürchten, ‚daß fie ihn wieder ausfcharren und frei 
fen *). — Der Malabarifche Wolf heißt Cenna, und 
hat röthliches Haar, — Die wilde Kage wird Kofan 
genannt. — Außer der bereits erwähnten Zibethkatze, oder 
Meriva, giebt e8 auch noch zwei andere Gattungen dies 
fer Thiere, nehmlich die Malaweruva, ober Bergjis 
bethfage, und die Naypulla, mwelce ein fchäckiges, mit 
Schwarzen Flecken melirtes Fell hat ***), y 
Daß Federvieh in Malabar ift, eben fo wie in ans 
dern Ländern, Theild zahm, Theils wild. Won der- ers 
fern Gattung findet man hier Hähne und Hühner, Enten 
und falefutifche Hühner, Der Haushahn ift nach der In⸗ 
diſchen Mythologie der Göttin Bhaganadi geheiligt, und 
wird derfelben vor der Thür ihres Tempels zum Opfer dar- 
gebracht, Wenn fich anftecfende Seuchen äußern, welche 
die Indier dem Einfluffe diefer Göttin zufchreiben, fo ſchlach⸗ 
er dere Ida I Brain 


dem Verfaffer erwähnten Affen laſſen fih, aus Mangel an nds 
heren Beftimmungen, nicht im Syſtem nachweilen, $ 


*) Der Adibe oder Adive ift der im ganzen Orient befannte 
Schafal, welcher fih in Heerden zufammenhält. Wenn 
einer von ihnen in der Ferne fchreiet, fo rufen ihm alle andren, 
die ihn hören können, nad. Im Buche der Richter, XV, 4. 
heißen die Hyaͤnen: Schualim, oder Schnellmwölfe. F. 


+) Der hier abermals als Wolf angeführte Cenna (Tſchenna) 
mit vöthlichen Haaren, mag wohl ein gelbliher Wolf feyn, 
da des Verfaflers Adibe die wahre Hyaͤne if. — Die Berg: 
—35 Malameruma, und die Naypulla find uns 
reitig Abarten der —A Zibethkatze. Einige kleine 
Abweichungen in Farbe und Flecken ſind nicht hinlaͤnglich, um 
neue Arten zu fchaffen, 2 
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ten ihre Pfaffen und Wahrfager bisweilen auf dem Lager 
des Patienten einen Hahn, beftreichen ihn mit deſſen Blu— 
fe, und murmeln einige Gebetformeln dazu Zum Bei: 
fpiel: Om Bhadracälinama; d. i. Anbetung dir, o Göt 
fir, die du ſchwarz bift und gut; fo fey ed. Oder: Hum, 
Variavi namä, d. i. Anbetung dir, du erzuͤrnte cholerifche 
Göttin; Om, pancia mughi yume, Anbetung, Heil dir, 
o Frau mit den fünf Gefichtern; Huwm, varähi nama, An⸗ 
betung bir, o Göttin, die du wie ein wildes Schwein ge- 
ſtaltet bift; fo fey es! — Die Tarava oder zahme Ente 
trifft man haufig in der Gegend von Cochin an, weil es 
dort viele Flüffe giebt, worin fie Nahrung finder, hr 
Fleiſch ift faft gar nicht zu genießen, weil fie gu viel Gar 
dellen verſchlingt. Am Bord der Schiffe giebt man den 
Enten erft eine Zeitlang anderes Futter, ehe fie gefchlachfet 
werden ). Mit dem genannten Geflügel wird in den Indi⸗ 
fchen Seeftädten ein unglaublich ffarfer Handel getrieben. Er 
befchäftige vorzüglich die Chriften, die Mohamedaner und 
die ſchwarzen Juden. — Der Pfau ift in Malabar eben- 
falls anzutreffen. Zu Vaypur und Kidacolam fah ich 
ganze Schaaren diefer Vögel, Gie richten vielen Scha- 
den in ben Gärten an"). — ‚Das wilde Huhn, Kattu⸗ 

coli 


*) Sch beziehe mich auf die Anmerkung S. 214. — Lufullus grub 
große Teiche, und füllte fie mit Seewafler, um Meeraale ( Mu- 
vaena Helena L,) darin zu halten. Einige Nömer fütterten 
ſolche Fiihe fogar mit dem Fleifche ihrer Sklaven. — Enten, 
welche nichts als Fifche freffen, bekommen einen fiihichten Ges 
ſchmack. Wenn aber diejelben. Enten eine Zeitlang wieder 
mit Körnern und dergleichen gefüttert werden, fo wird ihr 
Fleiſch eine fehr gute Speife. F. 


Indien und Ceilan find das wahre Vaterland des gewöhnlichen 
Pfaues. Es ift nichts Schöneres in der Welt zu fehen, als 
eine Heerde folder Pfauen, die im Sonnenſchein fliegt. Ich 
habe diefen Anblick öfters gehabt. John Blackburne Esq. 
von DOrford: Hall bei Warrington hielt ſich nehmlich viele 
Pfauen in einer Anpflanzung, die wenigftens eine halbe Deuts 
Ihe Meile weit von feinem Kaufe entfernt war; und fie flogen 
zuweilen bis nach Orford; Hall. — 
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coli oder Kikidiri, iftein fehr ſchoͤnes Thier. Sein Ge 
fieder prangt mit allerlei Farben, und glänzt wie Gold H. 
— Der Sperber, auf Malabarifch Paranda, auf Sam⸗ 
feredamifhy Garhuda genannt, ift nach der Indifchen 
Mythologie das Vehikel, auf welchem Viſhnu gewöhnlich 
reiten Er fieht befonders bei den Malabariſchen Weibesper- 
fonen in fehr großer Achtung, und fie halten es für eine der 
gluͤcklichſten Vorbedeutungen, wenn er ihnen einen Fifch aus 
ber Hand nimmt, — Der Falke dient den Indiſchen Kries 
gern zu einem angenehmen Zeitvertreibe; denn fie richten 
ihn zur Jagd ab. — Der Rabe, Kafka, if den Indiern 
ein Sinnbild des menfchlifchen Geiftes nach dem Tode, 
Diefe abergläubifchen Leute füttern ihn täglich mit Reiß. 
Es ift daher nicht zu verwundern, daß es in Malabar, 
zu nicht geringer Befchtwerlichfeit der Europäer, eine ganz 
unbefchreibliche- Menge diefer Naubvögel giebt. — Der 
Cembòtta ift eben fo groß wie der abe, hat aber rothe 
Sedern, und frißt Schlangen. — Der Ves baͤmbel iſt ein 
Vogel, der dem Strauß an Größe nicht viel nachficht, und’ 
ebenfolls Schlangen verzehrt. Pater Hanxleden und 
Biscoping nennen ihn auf Portugieſiſch Passaro de duos 
bicos; denn er hat zwei Schnäbel, von denen der eine im⸗ 
mer mit Waffer angefültt ift. Dies holt er fich auf der Ebes 
ne, und bewahrt es alsdann auf; denn die Natur hat ihm 
fehr hohe Gebirge- zu feinem. Aufenthalt angewiefen, mo 
weit und breit fein Tropfen Waffer zu finden ift, und von 
welchen er nur felten herabfomme **, — Der M ag nafli 


*) Der wilde Hahn aus den Gattes;Gchirgen und den dortis 
‚gen Wäldern ift bei Sonnerat in feiner Keife nah Indien 
3.11. S. 116 — 125 weitläuftig ‚beichrieben und auf Tab. 
94 ſehr gut abgebildet. — Das Foniglihe Naruralien,Kabis 
net in Halle bejigt diejen Hahn ausgeftopft.. Er hat ein wuns 
derjchönes Gefieder, und ıft eine große Seltenheit. F. 


”) Die Falten und Sperber waren auch in Negypten bejon: 
ders dem Horus heilig. — Da die Nayren, oder Krie— 
ger, in Friedenszeiten ein fehr müßiacs Leben führen, 10 pfle⸗ 
gen fie fid) mit der Jagd zu beichäftigen und - dazu bejonders 
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ift einer der fchönften Malabarifchen Vögel. Er ficht ganz 
gelb aus, big auf die Flügel, welche fchwarz find. — Der 
Paradiegoogel hat einen fehr Fleinen Körper, aber zwei fehr 
lange Schwanzfedern *). — Pinbäramcoli ift der 
Nahme eines blaugefiederten Waſſerhuhns **). — Der 
Umen ift eine Art von Beier oder Vielfraß. — Die Mas 
labarifchen Fledermäufe find beinahe fo groß wie junge 
Hühner, haben große Flügel, fürchterliche Krallen, und 
find am ganzen Leibe mit Haaren bewachfen. Ahr Kopf 
fieht einem Pferdefopfe aͤhnlich. Die Malabaren pflegen 
fie zu eifen, und ich felbft aß fie gern. Sie haben derbes 
Sleifch, dag beinahe wie Hafenbraten ſchmeckt ). — Papas 
geien vonallerleigarbe, Größe und Geftalt, giebt ed in Marz 


ne das Abtragen abzurichten. Hierdurch mag die 
alteniaad wohl den Saracenen befannt geworden jeyn, von 
denen, fo wie auch von feinen Arabijchen Unterthanen in Gi- 
cilien, Kailer $riedrich IT. fie während der Kreuzzüge lern: 
te und daher ein Buch: ars venandi cum avibus ſchrieb, 
welches deſſen Sohn Manfredus forefegts, und welches der 
fehr gelehrte Prof. Schneider in zwei Theilen, Leipzig 1788 
und 89, in 4., herausgegeben hat, weil die feltne erfte Auges 
burger.Ausgabe in $. nicht mehr zu haben war, Das Bud) 
befommt feinen größten Werth durch die Zufäge und Erläuter 
rungen A gelehrten Naturforfchers. Uebrigens muß man 
fid) in der That wundern, daß der genannte Kaijer fo viele rich 
tige und gründliche, felbft anatomische, Bemerkungen gewußt 
hat. — Der Rabe Kaka und Cembotta find nicht zu be; 
ftummen; aber der Wesbambel ift der große Afiatiihe Per 
lifan ( Pelecanus Onocrotalus L.), F. 


*) Der Magnakli iſt wahrfcheinlich der Oriolus GalbulaL., 
unjer Pfingftvogel, den man in der fogenannten alten Welt 
überall antrifft; dod) ift der Indische Vogel eine Abart. — Daß 
in den Gattes⸗Gebirgen der Meine Paradiesvogel (Paradilea 
regia L. fi aufhalte, ift eine ganz neue Bemerkung, die wohl 
erft. von glaubmwürdigen Zeugen A werden muß; denn, 
jo viel wir big jegt wiſſen, Enden‘ ich alle Paradiesvögel nur 
in NeusGuinea und auf den Inſein in defien Nachbarſchaft, 
bejonders Aru, F. 


»*) Ohne Zweifel Buffon’s Poule Sultane (Fulica Porphy- 
rio L.), ein fehr fhöner Vogel. F.. 
*+) Seltſam genug ordret der Verfaſſer die Fledermaͤuſe, Saͤug⸗ 


thiere, — weil fie fliegen können —unter die Bögel. Die 
hier genannten find währſcheinlich Buffon’s Kouflerte, 
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labar eine ganz unbefchreibliche Menge. "Sie und die Affen 
find eine wahre Landplage für die dortigen Gegenden; denn 
diefe Thiere rauben und flehlen, mo fie nur hinfommen, — 
Cada iff der Nahme der Indiſchen Wachtel. — Die Becaf 
fine, oder Schnepfe, trifft man in den fumpfigen Gegenden 
bei Ciranga und Puducurici an. — In den Gattes⸗Ge⸗ 
birgen giebt e8 eine Art bon Amfeln, die am ganzen Koͤr⸗ 
per fchwarz ift, auf dem. Kopf aber ein gelbes hellglaͤnzen⸗ 
des Häutchen haf, welches eine Fleine Krone vorſtellt. Die 
fer Vogel ift bei den Einwohnern der dortigen Gegenden, 
feines vortre Tiichen Gefänges wegen, ungemein beliebt *), 
— Ciula if die Holztaube mit dem grünlichen Gefieder; 
Ciangali, die Turteltaube; Koca, der Kranich. Don 
allen diefen Thieren wimmelt es, fo zu fagen, aufbem platz 
ten Lande von Dialabar. — Der Gnara, oder Garga 
real, ift eine Art von Ibis, aber größer als der Kranich. 
Die Indier erweiſen dieſen Voͤgeln zwar Feine befondere 
Achtung, verſcheuchen fie aber auch nicht von ihren Reiß— 
feldern, wo fie in’ ganzen Schaaren ſich einfinden und dag 
Unaegiefer vertilgen. — Einer der merfwürdigften Voͤgel 
in ganz Indien ift der, welcher auf Malabariſch Ola maͤ⸗ 
(Veſꝓertilio Vampyrus L.; oder, nah Blumenbach, V. 
caninms), Sie leben bloß von Fruͤchten, und find nicht blut 
gierig, wie man dies nach Gmelin’s Behauptung in Linn, 
Syii, Nat. ed. XII. glauben follte., Hierin find fie mit dem’ 
Surinamiſchen echten Bamppr( Velo, Öpecirum L.) verwech⸗ 
ſelt. Diejer Vampyr riecht ſehr übel, und kann auch gar nicht 
gegeſſen werden; jene Fledermduje aber ſind eßbar, und Dies 

nen vielen Einwohnern von Neu: Holländ zür Speiſe. Gie 
pflegen fich den Tag über mit den großen Hafen ihrer Flügel 

an die Zajuarina » Baume zu hängen. Ich ſchoß auf der Inſel 
Amfterdam (Zonga:Tabu? ſechs auf einen Ehuß; und | 


noch mehr blieben todt am Baume figen? dem es war ih; 
‚ver eine unzählbare Menge bei einander, 5: 


*) Diefe Amfel _ift der fogenannte Mayno, oder Mayna (Gra- 
cula religiofa L.). Man finder fie in London, und in Eng 

land uͤberhaupt, ſehr häufig; fie wird nehmlich aus Indien 
‚ und den Philippinen mitgebracht, weil fie ſehr ſchoͤn pfeift, 
—2* iſt, ganze elodieen lernt und auch — nach⸗ 


pricht. 
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vi, auf Indoſtaniſch Baja, und auf Samſcredamiſch 
Herberagenannt wird, Er iſt von der Größe eines Eur 
ropaͤiſchen Sperlings, oder. doch wenigſtens nicht viel 
größer. Dieſer Vogel verfertigt fein Neft auf eine fehr 
kuͤnſtliche Art aus - langen. Pflanzenfafern oder diürren: 
Graghalmen, und befeſtigt es vermittelt einer Art von. 
Schnur, die beinahe eine Elfe lang ift, an der äufer- 
fien Spige eined ganz dünnen Zweiges, damit weder 
Schlangen noch andere Thiere, die feinen Eiern und feis 
ner Brut nachftellen, hinzukommen können. Dies hangens 
de Neft wird vom Winde hin und her-getrieben, ift aber fo 
befeftigt, daß es.nie Schaden nimmt. Gein Inneres bes 
fteht aus drei fehr niedlich) eingerichteten Kämmerchen, oder 
Abtheilungen. In der erften, die ganz vorn angebracht. 
ist, fist das Männchen, in der. zweiten das Weibchen, und 
die dritte iſt für ihre Jungen beftimmt, In ber erften Ab- 
theilung, wo das, Männchen allemal Wache hält, waͤh— 
rend das Weibchen über feinen Eiern brütet, finder man 
an der einen Seitenwand etwas zähen Lehm angeklebt, und 
oben darauf ein Johannigwärmchen, welches gleichfam die 
Stelle des Nachtlichteg vertritt. Dieſe Voͤgel nähren fich 
von Inſekten, find am Kopf und an den Füßen gelblich, am 
Leibe dunfelgelb, und auf der Bruft weißlih, Sie entfer: 
nen fich nicht leicht von den Kofosbäumen, to ic) meifteng 
ihre Neſter wahrnahm. Man findet diefen Vogel im zwei⸗ 
ten Bande der Ahatick Relearches &, 109 befchrieben. Sich 
hatte fünf folche Nefter in meinem Neifecoffer, und wollte 
fie mit nah Europa nehmen; da es mir aber an Platz 
fehlte, fo nahm id) fie wieder heraus *), —— 
Zu: den Amphibien gehört die Nirna, oder die Mala— 
barifche Fifchorter; der Rirputia, eine Art von Waffer- 


*)-Der Baia oder Berbera iſt iſt der ſchon von Briffon’ber 
fchriebene philippinifche Dickſchnabel, (Loxia philippinaL.). 
Das Neſt dieſes Vogels wird häufig nad Europa gzecocht 
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katze; ingleichen der Nirudumba, ein Waſſerſalamander, 


den die Vortugiefen Talagoya de agoa nennen. Der ei⸗ 
gentliche Salamander, eine große fehtwarze Eidechfe, bie 


drei bis vier Palmen lang ift und von den Malabaren 
Udumba genannt wird, hält ſich bloß in Gebäfch auf, 
nund hat ein koͤſtliches, fehr gefundes Fleifch, welches die 
gudier fich wohlfchmecken laffen. Die Waffereidechfe ift 
zwar nicht fo groß, aber ebenfalls ſchwarz. — Der Ci⸗ 


- 


canni oder Scinco, iſt ein Fleines Krokodil, oder viel⸗ 


mehr eine große, vier bis fuͤnf Palmer lange Eidechſe. Gie 


ſieht dunkelbraun aus, hält ſich— meiſtens in Teichen oder 
andern ftehenden Gewäffern auf,’ die nicht wert von Palnız 


gärten und Reißfeldern entfernt ſind, kommt aber auch auf _ 
das Land, und gehoͤrt folglich unter die Amphibien. — 
Der Mudela, oder das eigentliche Krokodil, welches eben⸗ 
falls ein Amphibium iſt, hat allerlei Farben; Es frißt 


nicht mir Fiſche ‚ fordern auch Hunde, Kälber; "und ande⸗ 
re Thiere,' ja fogar Menſchen, die ihm zu nahe fommen. In 


* 


Malabar find faſt alle Fluͤſſe mit dergleichen. Ungeheuern 


angefuͤllt. Ich ſah verſchiedene derſelben, die noch groͤßer 
als ein Waldochſe, oder Buͤffel, waren. Einige ſehen 


braun und gruͤnlich aus, andere braun und hellroth, und 


die meiſten ſind groͤßer als die Aegyptiſchen Krokodille, wel⸗ 
che mir zwar laͤnger, aber nicht ſo dick, zu ſeyn ſchienen. 
Das Krokodil gehört mit zu den heiligen Thieren der Indier, 


und hat ſeine eigenen Dempel. "Wenn jemand vor Alters ei- 


nes Verbrechens wegen angeklagt wurde, ſoließ man ihn 


im Beiſeyn der Brahmanen durch einen Fluß gehen, worin 


ſich ein Mu dela aufhielt. Kam er gluͤcklich hindurch, ſo 


hielt man ihn fuͤr unſchutdlg. Man fängt die Mudelas 


vermittelſt eines eiſernen Hakens, woran ein Stuͤck Fleiſch 
befeſtigt iſt, und steht fie alsdann mit einem ſtarken Geil 
an das Land. Das. Krokodill und der Tieger fallen den 


Menſthen nicht eher an, als bis der Hunger ſie dazu treibt; 
dies geſchieht aber fo haufig eben nicht, "weil fie viel 
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‚auf einmal-zu freffen pflegen - Im Kopfe des Mudela 
findet man einen gelben Bifam, der-einen flarfen Geruch 


‚ „von fich giebt, und womit fich bie Heiden- ihre heiligen- Zei⸗ 


chen an die Stirn mahlen. - Fu einem Beweiſe, wie ſehr 
‚man dergleichen TIhiere zu ‚fürchten, bat, kann Folgendes 
dienen. Eine Frau die fic) im achten Monat ihrer Schwan⸗ 
gerfchaft befand, war einft am. Fluſſe Edaco ci: mit Wa⸗ 
fchen befchäftige.  Unvermerft näherte ſich ihr ein Kroko⸗ 
dill, welches fie um fo weniger gerwahr werden konnte, da 
dieſe Thiere Die Gewohnheit haben; den Kopf nur, ein, flein 

wenig über das Waffer emporzurecken. Plöglich ſchoß dies 

Ungeheuer auf die nackende Fran los, und riß ihr das un⸗ 
geborne Kind aus dem Leibe. Man-trugfie indie benach- 
- barte Kirche, mo fie.den Grift aufgab.. Das große Kroko⸗ 

bill heißt auf Samſcredamiſch Shishumara, bag Feine 
Cumbhira, die Ziichotter Udru, die Schildfröte Cur⸗ 
ma, Camabda, oder Caciaba, und der Salamander 
Goͤdha. Wer. die Indifche-Naturgefchichte ſtudieren will, 
- muß fich dergleichen Nahmen befannt machen ). 


. Bebntes Rapitel | 
Meere, Stüffe, Sahrzeuge, Sifhe, Conchylien, und Schlangen, 


in Indien, 





| Die ganze Seefüfte, von Surate big zum Kap Com a⸗ 
„ri, wird von Fiſchern bewohnt, ‚die, weil ſie zu den ver⸗ 
» ächtlichen, oder vielmehr niedrigen, Caſten gehören, : fich 


+) Die mdifchen Krofodille (Lacerta gangetica) haben fehr 
-. fange, ihmale Kinnladen, und find leicht zu zaͤhmen. Es ıft 
merkwuͤrdig, daß in Indien, fo wie ehemals in Aegypten, Die 
Krokodille für heilig gehalten. werden. Einige Malayen, 
Y B. in Batapia, haben den Aberglauben, ein ſolches Kto: 
odill jen ihr Bruder oder ihre Schwefter. - Sie fuchen var 
* ewas zu erübrigen, um dieſem Krokodill, das auf ihr 
ufen herbeikommt, täglid etwas zu freien bringen zu 
koͤnnen. &- * “ 
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nicht im Innern bes Landes niederlaſſen dürfen, und folg- 
lich genoͤthigt find, am Geftade ded Meeres oder auch in 
der Nähe von Seehäfen, großen Fluͤſſen und andern Ge— 
wäflern, ihre Wohnungen aufzufchlagen. Faſt alle diefe 
Leute find Chriſten; doch giebt ed auch eine Fleine Anzahl 
Heiden und Mohamedaner unter ihnen, Die letzteren 
fanden ſich durch die Araber, welche ſich im achten und 
neunten Jahrhundert dort feſtſetzten, zur Annahme des 
Mohamedanismus bewogen; die erſteren hingegen wurden 
durch die Franciskaner, Dominikaner, Jeſuiten und bar- 
füßigen Karmeliter zum chriftlichen Glauben befehrt. Alte 
Fremden, die nach Indien kommen, nur an ber See— 
füfte Hinreifen, und feine Gelegenheit haben, fich tiefer im 
Lande umzufehen, beurtheilen Indien und beffen Bewoh— 
ner bloß nach den Sitten, Gebräuchen, Gefeßen, Eigen: 
fchaften und fabelhaften Erzählungen diefer Fifcher. Da: 
her die ungegründeten, lächerlichen, einfeitigen und abge: 
ſchmackten Nachrichten, welche ſich in Betreff der Indier 
durch gaͤnz Europa verbreitet haben. Die Mucarer 
(Fiſcher, oder, nad) dem eigentlichen Wortverftande, Leu⸗ 
te die unter das Waſſer tauchen) Yaravas, 

Cianas, Tupafis, Meftizen, Kreolen, und ande 
re Bewohner der Seekuͤſte, Fönnen fchlechterdings nichts 
Zuverlaͤſſi iges von Indien erzählen, da fie ſelbſt das In⸗ 
nere des Landes nie zu Geficht befommen, und. tveder 
mit Adeligen hoch mit den Hrahmanen ſprechen duͤrfen. 
Dieſe Verordnung hat ihren guten Grund in dem Religions⸗ 
Syſtem und in der Staatsverfaſſung ber: Indier. 

Das Meer wird in der Samſcredam⸗ Sprache Sa- 
mudra, Abdhi, Sägara, Arnava, Ambudhi'nnd 
Udadhi „auf Malabarifch aber Cadel genannt. Zu Fol- 
ge der Indiſchen Dichterfabel, foll e8 in diefer Welt Say: 
ta Sagara, fieben Meere, geben. Das erfte, welches 
auf Samferedamifch Kshiroda heißt, befteht bloß aus 
UM daß zweite, — aus Salz; das dritte, 
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Suroda, aus Suraoder Kokosſaft; das vierte, Dad⸗ 
himandda, aus Waſſer, das ſich von der Sauermilch 
abſondert; das fünfte, Ikſhuͤda, aus Waſſer von Zuk⸗ 
kerrohr; das ſechſte, Svaduda, aus ſuͤßem Waſſer; und 
dag ſiebente, Navanidaͤmbudhi, aus friſcher Butter. 
Im Mittelpunkte dieſer Meere, liegt die Inſel Gembhu, 
das iſt, der Erdball, auf welchem wir wohnen. Die 
Englaͤnder haben verſprochen, dies allegoriſche Syſtem im 
dritten Bande der Aliatick Relearches zu erklaͤren, und 
dieſe Ehre will ich ihnen denn auch nicht ſtreitig machen. 
Die Brahmanen wiſſen ſehr wohl, daß das Meer 
unter dem Aequator weit falziger iſt, als gegen die Po: 
le zu; fie verhuͤllen aber diefe phufikalifche Erfahrung uns 
ter einer fehr lächerlichen Fabel, Cie ſagen nehmlichz 
Caſhyaba, einer von ihren Munis, (der eigentlich nichts 
anderes ift, als das Geflirn, welches wir Kanopus 
nennen), laffe unter dem Aequator feinen Urin in das 
deer, welches er aber. in. der Gegend des Nordpols nie 
thue. — Der wahre Grund, weswegen der Schöpfer. 
der Welt die Einrichtung traf, daß das Meer unter dem 
Yequator eine größere Quantität Salz enfhalten, und von 
der. immer abtvechfelnden Ebbe und Fluth, von großen Stroͤ⸗ 
men, von Winden und Stuͤrmen, weit heftiger als an⸗ 
derswo in Bewegung geſetzt werden ſollte, iſt wohl bier 
ſer, daß dadurch unter dem heißen Erdguͤrtel der Fäuls 
niß und Verpeftung der Fuft vorgebeugt würde, und diefe 
Meltgegenden zu einem angenehmern Aufenthalte werden 
möchten, als die an den beiden Polen, wo ohnehin, der 
ſtrengen Kälte wegen, faft gar feine Faulniß Statt finden 
kann. 

Die vornehmſten und merkwuͤrdigſten Fluͤſſe in In⸗ 
dien ſind folgende: 1) der Ganga oder Ganges. 2) 
Der Sindhu, welcher von den Europaͤern ganz irrig In— 
dus genannt wird, 3) Der Jamuna, von den Griechen 
und Roͤmern — ebenfalls ganz unrichtig — Jomanes 


* 


‘ 
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oder auch Djemma genannt, 4) Der Nevi. 5) Der 
Sharavadi. 6) Der Vaitravabdi, 7) Der Ciatt> 
drabbäaga. 8) Der Sarayuva 9) Der Sarasua— 
di, 20) Der Devi oder Deva, 11) Der Caveri. 12) 
Det Collaͤru. Alle diefe Samferedamifch-Zndifchen Bes 
nennungen find von den-Ausländern forrumpirt worden. 
Wer nicht mit der Urfprache dieſes Landes befannt iff, kann 
ſich unmöglich auf der Landkarte von Indien zurecht fin- 
den. Man darf nur_die Antiquites géographiques de 
 Yinde, par d’ Anville, zur Hand nehmen, ingleichen Tie 
fenthalers und Kennells Eandfarten nachſehen, um 
fich fogleich zu überzeiigen, daß obige Benennungen durch⸗ 
aus entſtellt ſind. 

Die Wichtigkeit dieſer Materie, welche ſo viel Licht uͤber 
Indiens Geſchichte verbreitet, macht es mir zur Pflicht, die 
Irrthuͤmer der erwaͤhnten Schriftſteller zu verbeſſern. Das 
Brahmaniſche Buch Amarafinha, welches die Indier, 
nach den Zengniffen eines’ Jones, Wilfing, Anquetil 
du Perron und Davis, fehr hochfchägen, enthält unter. 
andern in dem Abfchnitte, welcher Samubravargga ber 

titelt ift, eine Befchreibung der vornehmften Judifchen Fluͤſſe. 
Der Verfaſſer deſſelben macht den Anfang mit dem Gan⸗ 
ges, welchem in der Samſcredam⸗ Sprache folgende Be 
nennungen beigelegt merden: Ganga, Vifhnuvadi, 

Gehnutanayä, Suranimnaga, Bhaguiratht, 

Tisroda und Bhiſhmaſuͤ. Alle dieſe Nahmen bejeich- 

nen ben einzigen Fluß Ganges. Dann folgen bie Samfere- 
‚ bamifchen Benennungen des Fluffes Jamunä, welche fol 
gendermaßen laufen: Zamuna, Galini, Suryatas 
naya, Sham anafuafä. Alle diefe Nahmen werden 
dem einjigen Fluffe Jamunä beigelegt, Nun Formen die 
Benennungen des Fluffes Neva, als: Nevä, Nammas | 
da, Somolbbavä, Meghala Canyaga, Karatos 
ya, Sadanira bahuda, Saidavahini. Diefen 
Samferedamifchen Nahmen it nachflehende brahmaniſche 
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fügt: Vindyattingnelnina purapetta Revajede per; d. i. 
Nahınen desFluffes Nena, welcher.auf dem Berge Vind⸗ 
hia entficht, entfpringt, und hervorquillt. — Hiernaͤchſt 
‚folgen die Benennungen des Fluſſes Sarajuva, nehmlich: 
Shududri, Shabrada, Sarajevä; drei Nahmen 
eines einzigen Fluſſes. Dann folgende Gloffe: Hinmavan- 
guelnina purapetta Sarayüvinde per; d. i. Nahmen bed. 
Fluſſes Sarayıva, welcher auf dem Hima entſteht, 
entfpringt ‘und hervorquillt. — Ferner die Nahmen des 
Fluſſes Deva, welche alfo lauten: Vipaſhaͤ, Vipal, 
Deva, Bei biefer Gelegenheit fagt der Brahmaniſche 
Gloſſator: Sanhjattinguelnina purapetta Devadajede per; 
d. i. Rahmen des Fluſſes Deva, welcher auf dem Berge 
Sanhya entſteht, entfpringt, und hervorquillt. — Nun 
werden die Benennungen der uͤbrigen fuͤnf merkwuͤrdigſten 
Fluͤſſe angefuͤhrt; als Sharavadi, Vetravadi, Cian— 
drabhaga, Sarasvadi, und Caveri. Allein wo 
dieſe fuͤnf Fluͤſſe entſpringen, daruͤber ſagt die Gloſſe 
nichts. Alle dieſe verſchiedenen Benennungen ſind in drei 
Indiſchen Manufkripten aufgezeichnet, die ich jetzt vor mir 
habe. Ich darf indeß den Umſtand nicht mit Stillſchwei— 
gen übergehen, daß ſich Feine Gloſſe in dem Samſeredami⸗ 
ſchen Text des Am araſinha befindet, welcher in Shlo⸗ 
gas oder abgetheilten Saͤtzen geſchrieben iſt; hingegen trifft 
man dieſelben in allen andern Samſcredamiſchen Hand⸗ 
ſchriften eben dieſes Werkes an, welches die brahmaniſchen 
Gelehrten Wort fuͤr Wort erklaͤrt haben. Ich beſitze ein 
Exemplar dieſer letztern Art. Es iſt auf Palmblaͤtter ge 
ſchrieben, und deſſen Aechtheit wird von niemand bezweifelt 
werden, der ſich auf die Schriftzüge der Brahmanen verz 
fteht. Es leuchtet von felbft in die Augen, daß obige Stelle, 
die ich aus dem Amarafinha angeführt habe, von ber 
Außerften Wichtigfeit ift; denn fie lehrt ung den Urfprung 
der drei größten Indiſchen Flüffe kennen, welche noch big 
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auf den heutigen Tag von den Erdbeſchreibern mit einander 
verwechſelt werden. Dies ergiebt ſich aus Folgendem: 
I. Einige halten den Ganges fuͤr den Sarayuva, 
welchen Anquetil da Perron Sarjou nennt... Anſtatt 
demnach zwei große Fluͤſſe nahmhaft zu machen, ‚führen fie 
nur Einen an, und nennen ihn Ganges. : Diefen groben 
‚Sehler bemerft man auf allen Landkarten; und Pater 
Siefenthaler ift der einzige, welcher ihn vermieden hat. 
Del'Isle, zum Beifpiel, läßt auf ſeiner Carte des In- 
des, à Paris 1781, ben Ganges, nebfl noch einem an- 
dern Fluffe, aus einem, See entfpringen, und fagt: Rivie- 
re qui, sort du meme lac que le Gange; elle arrose le 
" Royawıne de Tibet. +. Dann zeigt er, wie ber Ganges 
feinen Lauf durch Indien nimmt, ſagt aber fein Wort vom 
GSarayuva, der doc). ebenfallß unter; die groͤßten dluͤſe 
Indiens gehoͤrt. Sr" age: 
II. Pater Siefenthaler und Anquetit du per— 
‚ron waren die erſten, welche zroifchen denn Ganges und 
Sarayuvä einen Unterſchied machten, diefe. beiden; Flüffe 
aus. verfchiebenen Quellen herleiteten, und jedem feinen 
eigenen Lauf anmiefen.. Man fehe: Carte, generale du 
Cours du Gange et du Gagra (eben berfelbe, Fluß, welcher 
von andern Sardjou oder Sarahuva genannt, wird) 
dreflee par les cartes particulieres u P. Tiefenthaler, 
“par:M; Anquetiın'pu Perron, à Paris 1784. Hier 
verdient aber bemerkt zu werden, daß das Gebirge Brab- 
maputra, auf welchem jene beiden Erdbefchreiber ‚ben 
Sarapuva oder Sardjou entfpringenlaffen, in dem 
erwaͤhnten Amarafinha der Berg Himala genannt 
wird. Wir ſehen hieraus, daß der Ganges ein ganz an⸗ 
„derer Fluß iſt, als dev. Sar ahuva; auch lernen wir zugleich 
bie eigentliche Lage bes Berges Himala (des Im aus ber 
Griechen) kennen: denn nad) Tiefenthalers Karte ent 
fpringt der Sar ahuva unter ZZ N. Breite, und unter78° 
Ds Länge; mach ber Karte des Herrn del Isle aber unter 
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349 5, Br und beinahe unter 1000 derfänge, Ferner fehen 
toir hieraus, daß man die zwiefache Benennung eines und 
eben deffelben Fluſſes, welchen daß alte brahmaniſche Wort: 
verzeichnig im Amarafinha auf Samferedamifch bald 
GSarajuva,:bald Shadrada nenne, in. rn amd 
Gagra verwandelt hat. m. 
III; Tiefenthaler und Anquetil — aus Bein 
‚beiden Strömen Sarayuva und Deva mır einen ein⸗ 
zigen, wie man auf'der eben’ erwähnten Landkarte ſehen 
kann. Dies iſt ein ſehr großer Irrthum: beim dem’ Buche 
Amaraſinha zufolge, hat der Deva nicht nur einen ganz 
andern Nahmen, ſondern auch einen ganz andern Ur ſprung. 
Dieſer Fluß entſpringt nehmlich auf dem Berge Sanhya, 
und heißt auf Samſcredamiſch auch Vipaſha und Bipal, 
welche beiden Benennungen nut dem Doͤva zukommen, und. 
folglich dem Sar ahuva nicht beigelegt werden Finnen, 
"IV. Wir fehen hierauß ferner, daß der Neva, wel—⸗ 
“chen andere ganz irrig Navı oder Nevi nennen, von 
dem Gebirge Bindhya herabfommt. Died find die Vinidi 
"Montes des Strabo und Ptolemaͤus, welche die Trup⸗ 
‚pen Aleranders des Großen von fern ſahen. Hier⸗ 
durch wird die wahrſcheinliche Vermuthung veranlaßt, daß 
Alexander, ob er gleich uͤber den Reva ging, deſſen un⸗ 
geachtet nicht bis an den Jamuna gelangte. Wäre es 
"anders, fo würden die Geſchichtſchreiber dieſen Fluß gewiß 
mie unter denen genannt haben, welche Alex an ders At- 
meepaffirte; denn er war den: Alten unter dem Nahmen Jo⸗ 
manes fehr wohl befannt. Da fie aber hierüber ein tiefes 
Stillſchweigen beobachten, ſo kann man wohl als gewiß an⸗ 
nehmen / daß: jener ſo geprieſene Macedoniſche Held nur 
einen ganz kleinen Theil von Indien zu Geſi * befant 
und· ſeiner Herrfchaft untermwarf. 
mV. Das Wort Sindhu bedeutet in der Sainferedam. 
"Sprahe: Meer. Hieraus erhellet, "daß dieſe Benennung 
dem Sluffe, welcher als der Sindhu/ Sandus, Indus 
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und' Hendo bekannt. ift, , eigentlich. nicht zufommt, und 
‚ihm allenfalls nur in ber: Gegend beigelegt werden Fann, 
wo:er ſich in dag. Meer ergießt. In den alten Schriften der 
Brahmanen wird diefer Fluß. Rena genannt; denn gegen 
Nordoſten zu, unter. 309%.N, Breite und. unter 34° der 
Länge; macht der. Rena ben Hauptfirom. des Sindhu 
aus, Er kommt nicht aus Tibet, noch weniger vom 
Berge mau, Parvada oder Parapomifo, wie Eis 
nige.vorgeben, fondern vom Gebirge Vind hya, dag unter 
34° der Breite, und anter 940 der Länge liegt, aber weder 
auf de UIsbe's noch d'Anville's Karte zu finden iſt. 
V. Endlich erfiehet man hieraus, daß dem Reva in 
der: Samferedam » Sprache mehrere Nahmen beigelegt wer« 
den, welche die Erdbefchreiber für eben fo viele Fluͤſſe hiel⸗ 
ten, fo. daß fie deren eine: beträchtliche Anzahl nahmhafe 
machert, die gar nicht eriftiren. Go. giebt 5. B. Herr de 
l' Isle einen Fluß an, der unter 259 der Breite befindlich 
feyn, und Dimadee heißen fol, Zu diefem Irrthume 
verleitete ihn die Forrumpirte Ausfprache des Wortes Nas 
mada, einer Benennung, die dem Reva beigelegt wird, 
und feinen andern. Fluß. bezeichnet, als den Roͤva ſelbſt. 
So geht es aber, wenn. man die Sprache der Indier nicht 
verfteht,. ind fich durch das Lefen ihrer. Schriften nicht felbft 
unterrichten kann! Indeß findet man die Samferedamifchen 
Nahmen der vornehmen Indiſchen Flüffe in Biscoping’s 
MWoörterbuche. Der Reva, Jamuna, Ganges, Sa- 
rayuva und Caveri. werden von ben Indiern für heiz 
lig gehalten, und follen Ale die, welche ſich darin baden, 
von ihren Sünden reinigen. . —— 

Die Fahrzeuge, deren man ſich auf den Malabariſchen 
Fluͤſſen und Gewaͤſſern bedient, ſind folgende: 1) Candi⸗ 
maram. Es beſteht aus zwei Stuͤcken Holz, welche zu⸗ 
ſammen gebunden, und dicht an einander befeſtigt find. 
Mit dieſem ſchwachen Fahrzeuge wagt der Indier ſich ſogar 


auf das Meer. Es wird zwar off umgeworfen; da er aber 
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fnieend rubert und ganz nackt iſt, ſo klammert er fich gleich 
nit Händen und Füßen an fein Candimaram, ſo daß die 
Wellen ihm nichts anhaben Finnen. Toni, Mangi 
oder Vallam. Dies find Nachen, die aug einem einzigen 
außgehöhlten Baumſtamme befteheni: 3). Ciangada, 
&o werden mehrere an einander befeftigte. Balfen. genannt, 
welche zufammen ein Floß ausmachen. 4) Cemboca, 
Ein breiter, unten ganz flacher Kahn. 5) Pärram; eben⸗ 
falls eine Arc von Kahn, der aber beinahe wie ein Viereck 
geftaltet, und oben fo eng ift, daß bie Oeffnung, durch bie 
man hineinfteigt, kaum einen Palm im Umfang hat. Diefe 
Fahrzeuge werden deswegen fo gebauet, weil man fic) ihrer 
zum Transportiren ded Nella und anderer folche? Waaren 
bedient, die unfehlbar verderben würden, wenn dad Gees 
waſſer hineinfchlüge. 6) Koppel, oder Padava. Co 
nennt man auf Malabarifc).die großen Schiffe, welche zwei 
big drei Maften haben, und mit Anfern, Taumwerf und Se 
geln verfehen find. In der Samferedam- Sprache heißen 
fie Rau, Poda, Janapaͤtra. | | 
Die Bemerfung, daß die Indier bei ihrem Schiffbau 
wenig Nägel und Eifenwerf verbrauchen, ift allerdings ges 
gründer, Sie koͤnnen aber auch beides entbehren, weil fie 
die Bohlen. forgfältig zufammenfügen, allerlei Gattungen: 
von aufgelöfem Gummi in die Nigen freichen, und fie mie 
ben feinen Fafern vom Kofosbaum ausfüllen, fo daß fein 
Waſſer hineindringen kann. Won außen beftreichen fie die- 
felben mit Sardellenchran und anderen Fettigfeiten, welche 


*) Diefe Candimarams nennen die Englifchen Seefahrer Ca- 
tamarans. Einige Völker, 3. B. in der Südfee, wagen ſich 
auf eine noch andre Art zum Fifchen in das Meer. Zwei lange, 
‚feftgebundene Strauchbündel vertreten nehmlich die Stelle des 
Holzes; auge A man jelbjt Rohr und Schilf eben fo in Bün- 
del zujammen. Der. Rubderer verginigt ihrer viele, auch wohl: 
in zwei Preuzmeije gelegten Lagen; und bisweilen wagt er es 
fogar, einen Matt, mit einem Segel von Matten, auf diefem 
elenden Fahrzeuge zu befeftigen, Alles dergleichen nennen die 
Engländer mit dem verftümmelten Indiſchen Worte: Cata- 
marans. ie» a ET. SF. 
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dag Hol; glatt machen, zugleich auch dem Meerſalz und den 
Seewürmern widerſtehen ). Die Eigenfchaften des Magnets 
find zwar heutiges Tages den Indiern eben fo gut bekannt, 
wie andern Nationen; daf fie fich aber des Kompaſſes ſchon 
in ältern Zeiten bedient haben follten, ift fehr zu bezweifeln. 
Wahrſcheinlich richteten fie fich damals nur nach den Paſ⸗ 
ſatwinden, und nach dem Laufe der Geſtirne. Wagen fich 
doch manche Araber noch jest ohne Beihülfe des Kompaſſes 
über die offene See nach Indien. Wenn man erwägt, 
daf das Indifche Meer während der einen Hälfte des Jah— 
res ganz ruhig und ſtill ift, daß die Sonne nur kurze Zeit 
unter dem Horizonte bleibt, daß die. Nächte fehr heil find, 
weil der Glanz der Geftirne nicht Durch dag Auffteigen dicker 
* Dunftwolfen verdunfelt wird, daß die Winde einen feften 
Etrich halten, und die-Seeftrömungen ihren Lauf nie verz 
ändern: fo crbellet von felbft, daß man eine folche Fahrt 
auch ‚ohne Kompaf unternehmen und glücklich‘ zurücklegen‘ 
kann. | — | 


*) Afle unfultivirte Nationen baueten ehemals, und baten ' 
nod) jest, Schiffe, an denen zuweilen nicht ein einziger Nagel 
gebraucht if. Auch in Archaugel werden noch heut zu Tage 

ergleichen verfertigt. In Arabien nähete man die Planfen 
der Schiffe zufammen. Prımn. Hist. nat. 1, XXIV. c. 40. 
und Arrıanı mare Erytlraenm. Der legtere Schriftftel 
fer nennt diefe Schiffe: Madarate. Herr Niebuhr * noch 
ein ſolches genäheres Schiff aus Oman, welches Tarad gen 
nannt wurde. Die Schiffe und ihre Benennung find aljo ‘1700 
— hindurch beibehalten worden: denn die Sylbe Ma iſt ein 

ormatıvum nominis; und Darate und Tarad find wohl ſehr 
nahe mit einander verwandt, wenn nicht gar dafjelbe Wort. — 
Auch in DO: Taheiti und den benachbarten njeln werden alle 
Schiffe, oder vielmehr die großen Kriegesboote, genähet und 
die gugen mit den Faſern, welde die Kokosfrucht umgeben, 
ausgefüllt, fo wie an unjern Schiffen mit Werg. — Unter dem 
aufgelöftten Gummi, momit man in Indien die Fugen der 
Planken überzieht, wird wohl Harz zu verfteben ſeyn. Go 
viel ich weiß, gebraucht man aber in Indien dazu vorzüglich 
den Tichinam, der aus Kofosnuß:Del, friih von Muͤſchet⸗ 

halen gebranntem Kalfe und einigen andren Ingredienzien bes 

eht. — Es ift befannt, daß man feit einiger Zeit die großen 
Schiffe, um das Zerfreſſen derjelben von Seewürmern (Teredo 
navalis -Li).zu verhüten, mit Kupfer beichlägt, oder ihnen 
noch eine bejondre Verkleidung von Theer mit gerjtoßenem 
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Mit allerlei Gattungen von Fifchen find die Judier 
reichlich verfehen. Der Wanflich, welchen fie Cadeläna, 
d. i. den Meerelephanten, nennen, ift in dei dortigen Ges 
waͤſſern nicht felten. Man fiebt ihn haufig am Kap Co— 
mari undan der benachbarten Seekuͤſte. Vor mehreren 
Sahren fam einmal ein Walfifch zur Zeit der Fluch in den 
Fluß bei Cochin, vermweilte bis zur Ebbe, und fonnte dann 
nicht wieder zuruͤck. Nun ging er ſtromaufwaͤrts, geriet) 
aber an eine feichte Stelle, und ward von den Indiern ges 
toͤdtet. — Der Soufleur, ein ähnlicher großer Fiſch, heißt 
auf Malabarifh Turava. Er wird deswegen fo genannt, 
weil er immer Waffer aus feinen Nafenlöchern bläfet, fo 
daß es wie aus zwei Springbrunnen emporfteigt. Er fol 
ein Feind des MWalfifches ſeyn. Man lefe hierüber das 
Buch, welches der berühmte Profeſſor Schneider unter 
dem Titel: „Beiträge zur Naturgefchichte der 
Wallfifcharten,” im Jahre 1795 zu Leipzig berausges 
geben hat. Er befchreibt darin alle Gattungen diefer Fifche, 
nebft ihren charafteriftifchen Kennzeichen und Eigenfchaften. 
— Dad Wallroß, den Stör, und den Haufen, trifft mar 
nicht in den Indiſchen Gewalfern an. — Der Cadapa- 
mi, oder das Meerfchwein, führt feinen Nahmen mit 
Hecht; denn es hat einen wirklichen Schweingräffel, Sein 
Fleiſch ift zäh, thranicht, und unverdaulic), weswegen ſich 
auch die Malabaren nicht viel daraus machen, *). — Das 
| Gere 


Glaſe giebt. Vor Kurzem hat man in Englaud entdedt, daß 
Theer, welcher aus Steinfohlen gebrannt ift, den Seewürmern 
am beiten widerfteht. Hier wird Sardellen: Thran zu gleichem 
Behufe empfohlen; und es wäre wohl der Mühe werth, daß eine 
Europäiiche feefahrende Nation Verſuche darüber anftellte. F. 
*) Der Souffleur ift Delphinus Orca L. Weil er fi oft bei 
dem Nordfap von Europa zeigte, gaben die Wallfiichfänger 
ihm den Nahmen: Rordkaper. Eine Zeichnung und Nach— 
richten von ihm ftehen in den Philos, Transact. vol. LXXVII, 
P, II. tab, XVI, XVII, — Es wundert mid) daß unfer Ver— 
faffer Schneiders erft 1795 herausgefommenes Werk über 
die Wallfiſche fchon Pennt, und cben fo, daß er nun John 
Hunter’s micht erwähnt, deſſen Bemerfungem wer die 
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Seepferd, auf Malabariſch Cadelcudira, der Hippo⸗ 
potamus der Alten, läßt ſich in den Indiſchen Gewaͤſſern 
ebenfalls ſehen. — Der Tirada iſt der bekannte Salm, 
oder Lachs; ein koͤſtlicher Fiſch, welcher ſich ſowohl im 
Meer, als auch in Stroͤmen und Fluͤſſen aufhaͤlt. Er wird 
in Malabar ſo haͤufig gefangen, daß ich fehr oft vier big 
fech® Pfund um zwei Cochinfche Panam Faufte, die an 
Werth ungefähr vier römifche Bajocchi (einen guten Gros 
fchen) betragen, Nach diefem Verhältniffe koͤnnen fich täg- 
lich drei Menfchen für einen Paolo (der etwa fo viel wie 
ein Biergrofchenftück gile) dick und ſatt effen, und hierbei 
ift fogar der Reiß mit in Anfchlag gebracht +. — Sardel⸗ 
Ien giebt ed an der Kuͤſte von Malabar in unbefchreiblis 
cher Menge. Die Indier twiffen oft nicht, was fie damit 
anfangen follen. Gie füttern‘ ihre Enten, Hunde und 
Schweine damit, und mifchen fie fogar unfer den Mift, 
mit dem fie ihre Kokosbaͤume düngen, Waͤren die Indier , 
nicht zu träge, dieſe Gattung von Fifchen einzufalzen, fo 
könnten fie einen anfehnlichen Handel damit treiben *). — 
Muri, oder Auftern, giebt es befonders viel in den Fläfz 
fen bei Cochin und Collam. Nicht felten Faufte ich drei‘ 
hundert Stück für einen Panam (ſechs Pfennige). Man 


Wallſiſche unfer gelehrte Landsmann Schneider ans den’ 
Philos. Transactions überfegt, aber mit fehr reichen und 
gründlichen Erläuterungen vermehrt hat. $: 


”) Hier wird mancher Lejer über den gejegneten Appetit eines 

Moͤnches lächeln. Für zwei Panam (1 Groſchen) fauft man 

4 bis 6 Pfund Lachs: alfo für_eineg Paolo.(4 Gr.) wenigſtens 

16 Pfund; und diefe Quanticät kann er mit noch zwei andern 

Perfonen in einem Tage verzehren. Das folk ihm bei uns, in 
einem Falten Klima, jo Leicht niemand nadhthun!  -_.S.- 


") Der Verfaffer ſcheint nicht zu willen, daß in einem heißen. Kli⸗ 
ma das — — beſonders von Fiſchen, große Bee 
hat. Die Fiſcher werden oft durch Wind und Ebbe im Meere 
aufgehalten. Ihr Fan ß leidet dann ſchon von der Sonnenhige; , 
und, wenn er eingejalzen wird, jo fault er nur deito jchneller. 
Veberdies fommt e8 darauf ati, Daß man gutes, nicht mit vier - 
lem Bitterjalze vermijchtes, Salz gebraucht; und das hat man 
nicht immer. en u Be A 


Des Fra Paolino Reife, 2 


242. Des Fra Paolino: Reife 


fiſcht fie,auf eben die Art wie die, Perlenmufcheln. Die Fi⸗ 
ſcher fahren nehmlich an eine Stelle, wo das Meer nicht 
ſehr tief ift, und befeftigen ihren Nachen an. zwei Pfählen. 
Dann bindet fi) der eine einen Strict um den Leib, und 
läßt fich unter das Waffer hinab. Hat er feinen Korb mit 
Auftern angefuͤllt, fo giebt er feinem Kameraden, der im 
Nachen zurückblieb, ein Zeichen, daß er ihn wieder hinauf- 
siehen fol, Während diefer damit befchäftige ift, Hilfe fich 
jener, welcher die Auftern mitbringt, an einem der Pfähle 
in bie Höhe, — Der Palagamim, oder Meerbraffen, 
glänzt wie Gold, ift aber fchlecht von Geſchmack. — Der. 
Neymin, oder Delfifch, ift drei bis vier Palmen lang, 
ſchmeckt vortrefflich, ift aber etwas ſchwer zu verbauen. — 
Der Karimim, oder Steinfifch, fcheine mir der Euro⸗ 
päifche Meerbraffen zu feyn. — Der Ayla, auf Portu- 
gieſiſch Cavala genannt, hat feinen guten Geſchmack, 
wenn er friſch ift; falzte man ihn aber ein, fo würde er dem 
Hering gleichkommen. — Der Indifche Aal ift ſehr 
ſchmackhaft, aber zu fett, und folglich ſchwer zu verdauen. 
— Der Tirandi, oder Roche, ſchmeckt ungemein gut, 
ob er gleich nicht fo. groß ift, wie jene Gattung von Kochen, 
welche man in Rom verfauf. — Der YAanicannen 
und Kolen, find ein Paar Fleine fchlechte Fiſche. — Die 
Schleie, der Hecht, und die Mafrele, werden zwar auch 
in den Malabarifchen Gewäffern gefangen; ich finde aber 
ihre Benennungen im Wörterbuche des Pater Hanrleden 
nicht angezeigt. — Der Ettamin mag wohl der rothe 
Meerbraffen feyn. — Die Scholen und Platrfifche find 
nirgends fo gut, als zu Collam und Angenga. — Die 
“ Schildkröten, ‚welche fich ſowohl im Meer als in den Fluͤſ—⸗ 
fen aufhalten, find ziemlich groß. Ich fah eine dergleichen, 
welche vierzig Pfund wog. Die Malabaren effen aber feine 
Schildfröten, und halten e8 für eine fchlimme Vorbedeu- 
tung, wenn eine zu ihnen ins Haus kommt. — Der Ei: 
phias, oder Schwertfifch, wird Häufig im Indiſchen 
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Meere gefangen. — - Barben giebt es nur in ſolchen Fluͤſ⸗ 
fen, wohin fein Seewaſſer kommt. — Der Krebs, auf 
Malabarifch Gnanda und auf Samſcredamiſch Carchi⸗ 
daga genannt, iſt im Dftober und November giftig; denn 
um dieſe Zeit fproffen die giftiget Warferfräufer, z. B. bie 
blaue Wolfsmilch, hervor, Bon detien er fich nährt und 
wodurch er fich dergeſtallt vergiftet; daß fein Genüf dem 
Menfchen den Tod bringt. - Bon Rechtswegen follte man 
daher auch in Malabar, vie auf Isle de Frante ge 
fchieht, ein Verbot ergehentaffen, waͤhrend der vorerwaͤhn⸗ 
ten Moriate keine Krebfe zu fangen. Herr Paſſavant, 
daͤniſcher Faktor zu Calcutta, welcher fich aus Furcht vor 
dem Tipu: Saib nach Cochin geflüchter Harte, der das 
malige Pater und nunmehrige Bifhof Ludwig Maria 
a Jeſu, und ich, wir Befamen einft ein Gericye Krebfe; 
Jene beiden: Herren aßen jeder zwei, ich aber nur eiz 
nen, Drei: Stunden nach dem Eſſen warb Herr Paſſa⸗ 
vant leichenblaß, und von einem fö heftigen Erbrechen 
überfallen, daß er beinahe den Geift aufgegeben hätte: Pa⸗ 
ter Ludwig Maria befam Schwindel; alle Adern an 
- feinem ganjen Körper ſchwollen auf; das Geficht, die Fip- 
pen tind Hände wurden ihm blau; und er ſpuͤrte eine Her- 
zensangft, die ihm den Tod drohte, Ich gab ihm fogleich 
Theriaf ein, weichen die Miffionarien gewoͤhnlich bei fich 
fragen, und fchickte nach dem. Barbier, der ihm zur Ader 
laſſen mußte. Was mich betrifft, fo Fam ich mit Schwin⸗ 
del und Erbrechen davon, das ich auf eine gewaltſame Art 
zu erzwingen ſuchte. Diefer Vorfall, dergleichen ſich ſchon 
mehrere ereignet haben, kann denen, welche nach Mal a⸗ 
bar zu reifen gedenken, ein⸗ für allemal zur. Warnung die⸗ 
sten, damit fie dort in det Sonimermonaten Feine Krebfe 
effen.. Eben fo verhält es fich mit einigen Gattungen von 
Fiſchen. Zu Cochin und. in, der dortigen Gegend iſt 
auch das Waſſer fehr ungefund, Die Malabaren halten 
nicht viel auf Brunnen, befto mehr aber auf ihre Colam, 
Q 2 
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oder Teiche,. aus denen fie das Waffer holen, deſſen fie fich 
zum Trinken bedienen. Da dieſes aber zu viel Seefal; und 
falfartige Theile enthält, ‚auch:nicht gehörig filtrirt wird, 
fo bringt es die nachtheilige Wirkung hervor, daß den Lenz 
ten nach und nad) auf eine. ganz entfegliche Art die Füße 
fchwellen. Ich fah Perfonen, Deren Beine fo. dick. waren, 
wie der Leib eines Mannes von dreißig Jahren. Die fchönz 
»ften Weiber und Mädchen in Cochin haben ‚bisweilen ein 
Fußwerk wie die Elephanten ). Reiche Leute laffen fich ihr 
Trinkwaſſer meiftens aus dem-Feira d'Alva holen, wel 
ches fehr rein ift, und einen sortrefflichen Gefchinack hatt. — 
Kenn ein Malabarifcher König, Prinz, oder vornehmer 
Herr ftirbt, müffen die Mucaver das Fifchen unterlaffen. 
Zum Zeichen, daß ihnen daffelbe verboten ift, werden daun 
allemal hier und da Zweige an die: Ufer. der Fluͤſſe geſteckt. 
Gewöhnlich läßt man fie acht bis zehn Tage ſtehen, damit 
die Seele des Abgefchiebenen: unterbeffen ‘Zeit getvinnen 
möge, fich in den Körper eines oder des andern Fifches eine 
neue Wohnung zu wählen. : F 
Conchylien. — In den Gewaͤſſern bei Collam 
und andern Orten, haͤlt ſich der Meerigel auf, der aber 
dort viel groͤßer iſt, als auf dem Vorgebirge der guten Hoff⸗ 
nung und zu Isle de Frances Dieſe Thiere Hängen ſich 
ſo feft an die Klippen und Felfen, daß man fie faſt nicht los⸗ 
bringen kann. Auf der einen ‚Seite haben fie ſchwarze 
fpisige Stacheln, die ihnen zur Vertheidigung: gegen. ihre 
Feinde dienen; auf der andern bemerkt man eine runde‘ 


*) Sch habe in Taheiti und den benachbarten Infeln mehr, als, 
Einmal den fo genannten Flephanten; Fuß geſehen. Er war, 
hart anzufühlen, und zuweilen roth, doch öfters auch ganz na⸗ 
iuͤrlich, und von der Farbe desübrigen Körpers. Die Kranken 
Ponnten übrigens gehen, ohne daß diefe Anfchwellung ihnen 
Schmerzen verurjachte. : Ob dort das Waffer den Leuten dieſe 
Krankheit zuzoͤge, konnte ich nicht unterſuchen. Ich glaube 
indeß, daß Erkaͤltungen nad) ſtarken Erhitzungen, und Gefraͤßig— 
keit dieſes Uebel bewirken; denn nur vornehme Erihs waren- 
davon befallen. J 
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glatte Oeffnung, welche die Stelle des Mundes vertritt, 
und wodurch ſie, vermittelſt einiger zarten Faſern, die in⸗ 
wendig hohl ſind, ihre Nahrung an ſich ziehen. Wenn ſie 
ſatt ſind, klammern ſie ſich mit eben dieſen Faſern ſo feſt 
an, daß man einen Meißel zu Huͤlfe nehmen muß, wenn 
man ſie losmachen will. Wollen ſie ſich von einem Orte 
zum andern begeben, fo gebrauchen fie ihre Stacheln an⸗ 
ftatt der Kuder, und ſchwimmen ganz gemächlich auf dem 
Meer. einher, fo daß: fie faſt wie ſchwarze Kugeln ausſe⸗ 
hen. — Meerſterne findet mai fehr häufig in dem großen 
See gegen Dften von Cochin. Diefe. Thiere bilden unter 
fich eine Are von Geſellſchaft, wie verfchiedene Arten von 
Sifhen; nur. felten wird man einen allein fehen. ie 
ſchwimmen truppmweife auf der Oberfläche des Wafferg, und 
richten fich allemal nach dem Winde; ihre Bewegung if 
aber faum fichtbar. Sie haben einige kleine Saugröhren, 
durch welche fie ihre Nahrung zu fich nehmen, ziehen fie aber 
ein, wenn man fie anruͤhrt. Der Speifebehälter, von wo 
fi) die Nahrungsſaͤfte bis in die Ffeinften Fäferchen verbreis 
“ ten, befindet fich wahrſcheinlich im Mittelpunkt ihres Koͤr⸗ 
pers, wo alle ihre Zacken ſich koncentriren. Sie haben 
weder Augen noch Mund, anſtatt deren aber ein ſehr feines 
Gefuͤhl, das die Stelle des Geſichtes vertritt. — Auf den 
Seeklippen giebt es auch eine Art von Schalthieren (auf 
Italiaͤniſch Ballani genannt), welche fleifchfarbig ausſehen, 
und ſehr gut ſchmecken. Ihr Gehaͤuſe hat die Geſtalt einer 
halbaufgebluͤhten Tulpe. "Das Pfeifenthier (Tubipora) 
ſieht faſt wie ein zackiges Blatt aus, — Bei Collam fin 
det man auch verſchiedene Gattungen von Turbiniten. 
Schlangen — Die gewoͤhnlichſte, obgleich nicht 
bie giftigſte, Gattung dieſer Thiere, welche man in Ma- 
labar antrifft, iſt die Nallapamba, das heißt: die 
ſchoͤne Schlange. Sie wird deswegen fo genannt, weil 
fie zwei Stuͤcke Haut am Halfe ‚hängen hat, bie wie ein 
Paar Brilfenglaͤſer glänzen, » sd die fie, mie eine Art von 
293 
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Hut oder Kappe, bis über den Kopf ausdehnen kann. Es 
giebt verfchiedene. Spielarten diefer- Schlangen. Die eine, 
bat eine vollftändige Kappe, zu beiden Geiten des Kopfes, 


und heißt Padamullaven. Eine andere ift nur. auf Eis 


ner Seite. damit verfehen, und wird Ottapadaven ge— 
nannt. Roch eine andere Gattung hat zwar auch, die. ganze. 
Kappe, ift aber viel Eleiner, ald.die beiden vorgenannten, 
und. unter. allen die giftigfte. Wenn fich diefe Schlange ges. 
gen den Menfchen zur. Wehre febt, oder mit dem Kirri 
kämpft, fo.richtet fie fich gerade in. die Höhe, geht auf dene. 
Schwanze einher, pfeift, bewegt fich. mit. dem DObertheile. 
bes Körpers von einer Seite zur andern, und. fucht auf dieſe 
Art. ihren Feind zu verwunden,. Einige diefer Schlangen: 
find drei big vier, andere hingegen. ſechs bis acht Palmen. 
long; aber die Eleinfte, welche. die Indier Cayto lacurun⸗ 
gni nennen, ift, wie gefagt, die giftigſte unter allen. Wenn, 
fie einen Menfchen verwundet, fo ift er gemeiniglich drei 
big vier. Stunden nachher. bed Todes; doch kommt es frei«, 
fich darauf an, 100. fie den Menfchen verlegt, ob an einem, 
ebleven Theile des Leibes, von. wo das Gift. ſchneller zum. 
Herzen dringt, oder an einem andern. Mit Theriaf von. 
Poitiers, und Gegengift von Mabura, habe ich mehr. 
als funfzig Perfonen: wieder hergeftellt, die von folchen: 
Schlangen gebiffen worden waren, Wen ich einen folchen 
Patienten in die Kur nahm, ließ ich ihn vor allen Dingen 
echt warm zubecken, und fowohl die Thüren als auch die Fen- 
ffer auf daß forgfältigfte verwahren, damit ihn ja fein Fühe 
les Luͤftchen beruͤhrte. Da ich aus wiederholter. Erfahrung 
wußte, daß das Gift dem Blute eine toͤdtende Kälte mitz 
theilt, wodurch e8 in Stockung geräth;. fo ließ ich den 
Kranken öfters warmes Waffer trinfen, und gab ihm zwei 
bis drei Dofen Theriaf oder Madurifches Gegengift ein. 
Kam er in Schweiß, und ward ihm dag Athemholen leich- 
ter, fo fuhr ich fort, ihn warmes Waffer trinken und The⸗ 
riak nehmen zu laffen. War aber ſchon die ganze Blut- 
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maſſe angefteckt, fo Fonnte meine Kurart freilich nicht 
anfchhagen, und ber Patient mußte den Geift aufgeben. 
Vorder aber ward er blau um die Augen und auf ben 
Lippen, im Gefichte ganz dunkelbraun und meiß, und 
an allen: Gliedmaßen flarr und fteif. Die Fräftigften 
‚Arzneimittel, welche man folchen Patienten eingeben kann, 
find: Diternfak, Eau de Luce, und Fauftifches Alkali. 
Dergleichen fpiritudfe Sachen find aber in Indien ſchwer 
zu befommen, weil fie fich nicht aufbewahren laſſen, ſon⸗ 
dern in kurzer Zeit verdunſten. Die Malabaren bedie⸗ 
nen ſich gewoͤhnlich der Alpamwurzel und des pul⸗ 
veriſirten Amelpori; auch unterbinden ſie das verletzte 
Glied, und brennen die Wunde mit einem gluͤhenden 
Eiſen. Dies letztere Verfahren hilft aber wenig oder 
nichts, und eben darum flerben an diefem Gifte ſo viele 
Menfcheit, - die vieleicht auf andre Art gerettet werden 
koͤnnten. Die Befchreibung ; ‚welche die Alten von dem 
Aspis machen, paßt fehr genau auf diefe Schlange, 
und man- hat Urfache, "fie für eben diefelbe zu halten *). 

Das: wilde Schwein und: auch verfchiedene Arten vorn 
Bögeln freffen fie zwar, laffen aber den Kopf unberuͤhrt. 
Der Kirri bringt fie wahrfcheinkich deswegen um, teil fle, 
wie er, die Eier ausſaͤuft, den Mäufen und Fledermäufen 
nachſtellt/ und ihm folglich feine Nahrungsmittel entjiehr; 
wenn er fie‘ aber getoͤdtet bat, ‚Kißt er fie ſanengernget lie 


39 Die Schlange, von — der Verfaſſer jo vieles fügt, ift 
die bekannte Drillenfehtan tge (Coluber Naja L.), Portugie 

fiih: Cobra de Capelo. Bor einiger Zeit erzählte ein Eng: 
Länder in. den Philosoph, Transactions, er habe mehrere- von 

| der Naja ‚gebiffene Menſchen mit Alkali wolatile gerettet. 
+ Ber den von ihr Verwundeten ringe fhon nad fünf Minu« 
ten die Mundſperre ‚anzı man muß Dahen eilen, ihnen 30 bis 
Tropfen Hirſchhorngeiſt in Safler beisubringen,.iq ihnen, 

| üben: en Falls, den Mund aufbrechen, und nacd)_ einer Eur: 
u Zeit” die. Doſis werdoppeln. : Der Tod, erfolgt bei den 
Beh enen in zmei bis * ‚Stunden, und on e eritarrein, wie 

erfaͤſſer es beſchreibt. Ich Bote 
Naja der Aspis der As ſey. 
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gen. Man kann ſie ſo zahm machen wie ein Hausthier, 
wenn man ihr nur, wie von den Malabaren geſchieht, taͤg⸗ 
lich etwas Milch und Zucker vorſetzt. Sie kommt dann alle 
Tage zu gewiſſen Stunden, verzehrt ihr Futter, thut nie⸗ 
manden das geringſte zu leide, und läßt ſich endlich ſogar 
auf mancherlei Art abrichten. Ich ſelbſt ſah dieſen Spaß 
im Hauſe des Pennicare zu Verapole mehrmals 
mit an, und wunderte mich nun nicht mehr uͤber die 
Kunſtſtuͤckchen der alten Aeghptiſchen Prieſter, welche be⸗ 
kanntlich die Schlangen ebenfalls abzurichten wußten. 
Wenn dieſe Schlange an einen Ort kommt, wo viele 
Huͤhner ſind, ſo machen dieſe ſogleich gemeinſchaftliche 
Sache, und ſtellen ſich gegen ihren Feind in Schlacht⸗ 
ordnung. Sie folgen in dieſer Ruͤckſicht eben dem In⸗ 
ſtinkte, welcher die Buͤffel veranlaßt, bei Erblickung des 
Tiegers einen Kreis zu ſchließen, ſich mit dem Hinter⸗ 
theil an einander. zu drängen, und dieſem Raͤuber die 
Hörner zuzukehren. Diefe Schlange hält fich ‚gern in 
folhen Gärten auf, wo Ananas fliehen, deren Geruc) 
etwas fehr Anziehendes für ſie hat. Hingegen. fliehen 
alle Schlangen, ohne Ausnahnte, vor angezuͤndetem Schives 
fel, wie auch vor Kräutern, Wurzeln und: andern Ges 
tächfen, die einen ſtarken Geruch von ſich geben. .— Ei 
ne ‚andere ‚giftige Schlange, wird von den. Malabaren 
Hellifetten oder Vallumi, auf Deutſch die Ringel—⸗ 
ſchlange, genannt, weil ſie einige ganz weiße Ringe um 
den Leib hat. Sie iſt zwar nicht laͤnger als zwei 
Palmen, und nur einen Finger dick, aber denhoch ein 
ſehr giftige8 Thier, vor dem man ſich nicht genug hü- 
ten kann, weil es in die Wohnzimmer kommt, und fich 
nicht nur unter Tifche und Banfe, fondern ſogar in die 
Betten verkriecht. — Die Fleckenſchlange, Maudali ges 
nannt, ift von einer ganz andern Art ald die Anelli, 
welche Pater Vincentius a Sancta Catharina 
mit ihe, vertwechfelt, und. im achten Kapitel des vierten 
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Buchs feiner Keife nach Oſt indien, beſchrieben hat. — 
Die Schlange Ettadimuken nennen die Portugieſen 
Cobra de oitto paſſos, weil fie ſich immer zuſammen⸗ 
kruͤmmt, und dann acht Schritte foxtſpringt. — Die Ce⸗ 
rattapamba, d. i. die Springſchlange, iſt ganz weiß, 
klein, haͤlt immer den Kopf in die Hoͤhe, und bildet 
mit dem Leibe einen Bogen, wenn ſie ſich fortbewegt. 
Schlangen dieſer Art traf ich auf den Gebirgen in Mas 
leatur an, wo fie ſich unter abgefallenem Laube aufs 
hielten. — Tevi if der Nahme einer. Fleinen fchönen 
flreifigen Schlange, die niemanden verwundet, . Wen 
man eine derfelben toͤbtet, finden fich ihrer eine ganze Men 
ge ein, und bleiben ‚fo lange in der Gegend, too ihre 
todte Gefpielin liegt, bis diefelbe hinweggeſchafft wird: 
So unglaublich es ſcheinen mag, fo gewiß ift es wahr, 
daß fich. diefer Fall unter andern. im Geminarium zu Am⸗ 
balacati, und zwar in Gegenwart von wenigſtens dreißig 
Derfonen, ereignete, Mehr als einmal war ich im Bes 
griff eine‘ folche Schlange. zu tödten; aber immer baten 
mid) ſowohl Chriſten alg Heiden um des Himmels wil⸗ 
len, ich follte e8 doch ‚nicht thun, weil fonft der vier 
len Scylangen. wegen, die von allen Seiten: herbeigefros 
chen fämen, und. fich ‘vor einigen Tagen nicht wieder 
eütfernten, Feines. Bleiben im Haufe wäre. ch überlaffe 
es den Naturforfchern, diefe ſonderbare Erfcheinung zu 


erklaͤren. — Malapamba, oder Perimpamba, die 


Bergfchlange, hält fid) in den Gattes-Gebirgen auf, 
fieht ganz dunkelbraun aus, ift dreißig bis vierzig Roͤ⸗— 
mifche Fuß lang, und fo dick wie ‚ein Maftochfe. Sie 
bat zwar feine Zähne, frißt aber dennoch Hunde, Hirs 
fhe, Kühe, und andere Thiere, welchen fie fi) um den. 
Leib fchlingt. Ihre Eriftenz iſt nicht dem mindeften Zwei⸗ 
fel unterworfen, teil fich dergleichen zu Baypur, Ca— 
guarapalli, und an andern Orten fehen-laffen. Biswei⸗ 
len erben fie auch durch die Gewalt des Wafferß "von 
D5- 
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ben, Gebirgen herabgeſchwemmt. Ich felbft ließ eine 
Schlange. diefer Art fangen, und fehenkte fie: Herrn de 
l'Ormier. Gie war funfzehn Fuß lang Wenn mar 
einen. Loͤffelvoll son dem Fette diefer Schlange einnimmt, 
und warmes MWaffer. nachtrinft, fo vertreibt es den Aus—⸗ 
faß. Sch habe ein ganzes Fläfchchen vol. — Irnut a⸗ 
lafuszali iſt eine Schlange, die zwei Köpfe hat, was 
auch immer. Eharleton, und Andere dagegen eintven- 
ben mögen. "Auf Porkugiefifch heißt fie. Cobra de duas 
cabesas, auf Lateiniſch Amphisbaena. Herr Rofier, 
Kommandant zu Collam, wies mir zwei folche Schlans 
ger, die er int einer. gläfernen Flaſche aufbewahrte. Auch 
fah ich eine dergleichen im Gebirge von Maleatur. 
Sie iff eine oder anderthalb Palmen lang, hat die Fars. 
be von nerdorrtem Laube, und kriecht nicht etwa, wie 
"andere Schlangen, gerade vor fich hin, ſondern reckt 
immer ben einen Kopf in die Höhe, und macht mit dem 
Leibe einen Bogen, wenn fie fich fortbemegt., Ihr Bi 
hinterläßt ‚jederzeit eine. Gefchtwulft, die mit Gift ange⸗ 
fülle ift; dies wirkt aber ſehr langſam, fo daß man dem. . 
Datienten noch immer zeitig genug zu Hülfe fommen 
kann *). — Die giftigfte und gefährlichfte unser allen Mas - 
kabarifchen Schlangen, heißt Rudhiramandali, Dies 
ſes Samferebamifche Wort zeigt an, daß fie gefleckt iſt, 
und daß ihr Gift dem, welchen fie verlegt, das Blut aus 
dem Körper treibt; denn Rudhira heißt Blur, und 


*) Die Amphisbaena des Syſtems hat nicht zwei Köpfe, fon 
dern ift am Kopf und am Schwanze gleihdid, fo daß es 
Scheint, als koͤnne pe nad) jedem Ende gehen. Es giebt in 
dei wirklich zweißdpfige Schlangen; wenigitens hat man in 
Amerika einige bemerkt. Bielleiht pflanzt diefe Monftrofirdt 
fid) — ——— fort, wie die mönitra per excellum 
in der Familie Ruhe und Ealleia, deren Nachkommen 
mehr als fünf Finger und fünf Zehen au Händen und Fuͤßen 
haben. Nur genauere Unterſuchung eines Anatomen und 
Phnfiologen könnten beftimmen, ob dieje zweikoͤpfigen Schlan: 
gen ein befondgres Genus ausmachen. F. 
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Mandali, mit Flecken geziert. Die fürchterliche Wir⸗ 
fung ihres Giftes ſchildert Lucan *) auf folgende Art: 
Aus allen Adern quoll zu gleicher Zeit, 
In rothes Gift verwandelt, Blut hervor: 
Blut waren ſeine Thraͤnen; da, wo nur 
Das Fluͤßige durchkommen konnte, drang 
Das Blut mit Macht hervor; zu Rap und Mund 
Stuͤrzt es heraus, und färbt fogar den Schweiß. 
Kurz, alle Blutgefäße thun fih auf; 
Der ganze Körper ift nur Eine Wunde — 


In dieſem gräßlichen Zuftande fah ich einft eine junge 
Frauensperfon von etwa zwanzig Jahren zu Verapole 
Eine Menge Leute baten. mich inftändig, die Dual dieſer 
Unglüclichen zu lindern; aber. weder. Theriaf,. noch Dtz 
ternfakz, noch Madurifches Gegengift, fonnten fie retten; - 
in Zeit von drei Stunden war: fie todt. Der Biß diefer 
Schlange bringt alſo eine Wirfung hervor, die gerade das 
Gegentheil von dem Biffe des Aspis iſt. Diefer mad, 
daß das Blut in!den Adern fiockt, und gleichfam gefriert; 
jener aber. löfet es voͤllig auf, und ſetzt es fo. in Wallung, 
daß e8, fo zu fagen, auf eben die Art aus dem Körper läuft, 
wie fiedendes Waſſer aus einem Keffel, der auf dem Feuer 
fieht. Noch) bis auf den heutigen Tag ift nicht ein einziges 
Heilmittel befannt, wodurch man. folche. Patienten wieder 
herſtellen koͤnnte. — : Nicht minder gefährlich iſt eine an⸗ 
dere Schlange, welche Polaven (nicht Polaga) genannt 
wird, und deren Körper mis Beulen und Blattern beſetzt 
if, Der Ungluͤckliche, welchen fie verwundet, ſchwitzt eben 
falls Blut, nur mit den Unterfchiede, ‚daß es tropfenwei⸗ 
fe aus dem Körper. dringt. — Die Karumaela hat 
drei Knoͤtchen oder Erkrescenzen auf dem Kopfe, die eine 
Art von kleinem Kamm wo und um den Hals brei 
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rothe Ringe, Sie ift eine Elle lang und glänzend ſchwarz, 
bis. auf Die Augen, welche feuerroch find, und von Grimm 
funfeln, Man fagt, fie Eönne den Menfchen durch ihr 
Anfchauen tödten; und wenn dies gegründet waͤre, fo 
fönnte man fie mit Necht den Malabarifchen Bafilisfen 
nennen. Man finder fie nirgends als auf den Gattes- 
Gebirgen, von wo fie nie herunter fommt, wenn fie ans 
ders nicht von dem Negen mit fortgeſchwemmt wird. — Die 
Cancutti iſt eine Fleine Schlange, welche gern nach den 
Augen ſpringt. Mir felbit ift. weder diefe noch die-vorige 
zu Geficht gefommen; die Einwohner von Malabar 
verficherten mir aber, daß es dergleichen in ihrem Lan⸗ 
de gaͤbe. 

Waͤhrend meines Aufenthaltes zu Verapole traf 
ich uͤberall Schlangen an, nicht nur in den Gaͤrten, 
ſondern auch in den Haͤuſern, Wohnzimmern, Speiſe⸗ 
ſaͤlen, ja ſogar auf den Patayas, oder Reiß-Magazi⸗ 
nen. Man muß daher immer auf feiner Hut ſeyn, al 
leg fauber und rein halten, oft Dinge verbrennen, die 
fcharf riechen, befonders aber viel Dampf und Nauch 
machen; denn dies ift das befte Mittel die Schlangen 
zu vertreiben, welche fich ohnehin nur an foldyen Drten 
einniften, wo man nicht auf Reinlichkeit halt. — Es ift 
befannt, daß die Indier fich darauf verftehen, die Schlan- 
gen zu beſchwoͤren, oder vielmehr auf eine Fünftliche Arc 
ar fich zu Iocken, Sch fah diefe Operation mehrmals 
mit an, und fand, daß alled ganz natürlich zuging. 
Die Schlangenbeſchwoͤrer beftrichen ihre Hände mit als 
lerlei Kräuter,’ die einen lieblichen Geruch von fich 
geben, machten dann Mufif, und fangen dazu. Sobald 
die Schlange, "welche ein fehr leifes Gehör und ſcharfes 
Geficht hat, dies bemeifte, Froch fie aus ihrem Loche 
hervor, ward gleichſam  beraufcht, und fchlang fih um 
ein dünnes Stäbchen, welches man ihr vorhiell. Der 
Echlangenbefchtosrer nahm ihr nun das Gift, that fie 
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in ein Körbchen, und: trug fie hernach auf freier Straße 
herum, wo fie den Pöbel durch allerlei Kunſtſtuͤckchen belu⸗ 
fligen. mußte *). — Der brahmanifchen Mythologie zu⸗ 
folge, ſoll es eine Schlange geben, welche die ganze 
Welt umſchlingt. Sie nennen biefelbe Sarparagia, 
den Schlangentönig, oder Vaſughi. ‚Eigentlich. ift fie 
nichts anderes al8 der Annulus Platonis, ein Sinnbild 
des Lebend und Todes, bed ewigen Kreislaufs aller 
im der Welt befindlichen Dinge. Man weiß, daß Pla— 
to dieſe dee feinem Lehrer Pythagoras. zu danfen 
hatte, welchem fie zuerft von den Dagiern in Indien 
mitgetheilet wurde **), ! 

Zu den Malabarifchen Zoophyten, oder Thier> 
pflanzen, gehört noch die Meerneffel, die von Einigen ur- 
tica marina, von Andern aber Aamıma ınaris genannt 
wird. Es ift ein ſchwammichter Körder, der in der 
Mitte ein Loch hat, twelche von einer purpurfarbenen 
Binde umgeben ift, die gleihfam eine Art von Müge 
formirt. In dem großen See bei Cochin giebt es zwei 
Gattungen diefer Thiere, welche auf eben die Art darin 
herum ſchwimmen, wie die Meerfterne. Wenn man fie 
in die Hand nimmt, verurfachen fie eine eben fo unan⸗ 
genehme Empfindung wie die Brennneffeln. Auf Malas 
barifch heißen fie Cioriunu. 

Der Perlmutter bedienen fich die Indier, um Fens 
fter daraus zu machen. Man verfertigt dergleichen auf 


*) Von. den verfchiedenen Mitteln, die Schlangen aus ihren 
Sgern zu locken und zu fangen, findet man in den Philo- 
soph, Transactions Nachricht; und von den SKünften, die 
man fie lehrt, handele Kämpfer in den Amoenitat. exo- 
ticis. z 


») Plato kann unmoͤglich den Pythagoras zum Lehrer ger 
habt haben. Jener wurde 431 Jahre v. Chr. Geb. in Negir 
gina geboren; und diejer blieb am g7z Jahr v. Chr. Geb. 

in einem Treffen zwiſchen den Syrakuſanern und Agrigens 
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bem Kap Comari, wo bie Perlenfifcherei. gerieben wird. 
Die Perlen felbft werden dort nicht nach dem Gewichte 
verfauft, wie in Europa, fondern bloß auf Gerathes 
wohl, Man giebt z B. für zwanzig Stuͤck Perlenau- 
fiern eine Rupie, darf fie aber nicht eher oͤffnen, als 
bis man ben Kaufpreis erlegt hat, Finder fich in einer 
diefer zwanzig Auftern nur eine einzige Perle, fo bat 
der Käufer hinlängliche Urfache mit: beim getroffenen Hans 
del zufrieden zu feyn; find fie aber alle leer, fo muß er 
feinen Verluſt freilich verſchmerzen. 
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weites Bud: 





Erſtes Rapiten 


BGeburt und Erziehung der Kinder. 





Die Weiber ſagen die. Malabaren, werben in der Stille 


befruchtet, und gebären mit lautem Gefchrei. Wenn eine 
Frau fich in gefegneten Umftänden befindet, fo erweifen ihre 
nicht nur ihr Mann, fondern auch ihre Eltern, Verwandten 
und Nachbarn, bie größte Achtung, und alle gu ihrer Caſte 
gehörigen Einwohner des Ortes intereffiren ſich für ihre Ge 
ſuudheit und ihr Wohl, Sie betrachten die Schtwangers 
{haft als einen fehr ausgezeichneten Beweis von den Seg⸗ 
nungen ber Göttin. Lakſhim i ”), welche ein Symbol vor 


*) Diefe Göttin Laffhmi nennt Sonnerat (BT ©. ED. | 
Latſchimi. Gie ijt die Göttin der Neichthämer, welche, na 
der Indiſchen Mythologie, den Wii chnu geheirathet und mit 
ihm den Maninädi, den Gott der fiebe, erzeugt haben ſoll. 
In des Fra Paolino Lateinischen Werke; wovon in Gotha ' 
1797 eine nn Heberfegung mit Kupfern berausgefommen 
ift, findet man Tafel XII. drei im Museo Borgiano befind: 
liche, eherne Abbildungen der Laffhmi. Sie wird auch dort 
die Gemahlin Viſchnu's genannt, und es werden alle fie be; 
eichnende Nahmen der Indier angegeben. Dort heißt fie die 

oͤttin des Gluͤckes, die Bebaͤrerin, die Mutter der Welt; hier 
nennt der Verfaffer fie die Fruchtbarkeit der Erde, und weiter 

Aunten auch, die. Göttin des Reichthums — Es ift überhaupt 
nöthig, bei diefem Abſchnitte in unfres Berfaffers Buche Som 


356 Des Fra Paolino Reife nad) Oſtindien. 


der Fruchtbarkeit Ber Erde iſt; und fo verhaßt ihnen die Witt: 
wen und Unfruchtbaren find, fo liebreich begegnen fie den 
verheiratheten und fchtwangern Weibern. Das Verdienſt, 
welches dieſen leßtern beigelegt wird, hat feinen guten 
Grund in einer vernünftigen Gefeßgebung und gefunden 
Philsfophie, welche ſich dieſes Mittels in der Abficyt bes 
diente; die. Bevoͤlkerung und Kinderliebe zu befördern. 
Wenn’ fich eine Frau im fiebertten Monath ihrer Schwans 
gerfchaft befindet, wird ihretwegen eine befondere Seierlich- 
feit veranftaltet. Man errichtet nehmlich im Vorhof ihrer 
Wohnung eine Laube, die aus Zweigen, Blättern und Blüs 
then des Kofosbaumes befteht. hr Mann fchickt allen 
ihren Bertwandten und Freunden Betelblätter zu, und läßt 
fie zu diefer Feierlichfeit einladen. Sobald die ganze Ges 
feltfchaft fich in der Laube verfammelt hat, ‚bringt man den 
Göttern auf einem Bananasblatte abgefottenen Reiß zum 
Opfer dar, welcher Ponghel, d. i. Opferreiß, genannt 
wird. Hierzu fommen nun noch einige Stück Feigen, etwas 
Zucer, und Butter, fo daß das Ganze einer Libation ähn- 
lich ſieht. Es ift leicht zu erachten, daß diefe Veranftals 
fung deswegen gefroffen wird, damit die Götter dadurch 
bewogen werden follen, für die Erhaltung des Kindes zu 
forgen, und damit deffen Mutter in den legten Monathen 
ihrer Schwangerfchaft um fo mehr alles verhuͤte, was dem⸗ 
felben etwa zum Nachtheil gereichen Fönnte, Nach der fi 
bation wird eine Kofosnuß zerbrochen und dem Gans 
neſha zum Dpfer dargebracht. Hierauf hängt man ber 
ſchwangern Frau, welche mitten in ber Laube fist, einen 
Blumenfranz um den Hals, und ſtellt eine Schüffel vor fie 


nerats Reiſe nach Indien zu vergleichen; ferner das ſchon er: 

wähnte Werk des Fra Paolino, das Hindus-Geſetzbuch, 

oder die Verordnungen Menu’s von Jones und Hüttner, 

Weimar, 1797, und endlich die Gentoo; Gefege von 

-  MRaspe. Hamburg, 1778. In diefen Schriften ift nehmlich 

Manches zur Erläuterung über die hier vorgefragenen Sachen 
zu finden. | F. 
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hin, die mit Saffran und Kalf angefuͤllt ift, welchen mar 
zuvor in Waffer ‚aufgelöft hat, Der Saffran, oder Cunz 
euma, ift den Planeten geheiligt, die von den Indiern als 
Götter verehrt werden, und ſoll die Eigenfchaft haben, die 
böfen Dämonen zu vertreiben. Deswegen nehmen alle 
Weiber, welche,bei diefer Feierlichkeit zugegen find, jenes 
Gefäß nach der Reihe in die Hand, und fahren damit der 
Garbhani,.d. i. der ſchwangern Frau, dreimal vor dem 
Gefichte hin und her, um fowohl die böfen Däntonen zu 
verfcheuchen, als auch alle Herereien und Zaubermittel, die 
etwa dem Rinde oder deffen Mutter Schaden zufügen koͤnn⸗ 
ten, unfräftig zu machen. - Alsdann holen eben diefe Weiz 
ber einen andern Napf mit etwas Milch. herbei, worin vers 
fchiedene goldne and filberne Münzen liegen, Dieſen Napf 
giebt man der ſchwangern Frau in die Hand, und beugt ihr 
zugleich den Kopf ein. wenig vorwärts, worauf hernach eins 
von den anmefenden Weibern nach dem, andern herzu⸗ 
‚tritt, „ein Gold⸗ oder ein, Silber⸗Stuͤck aus. dem Napfe 
nimmit, und ihr daſſelbe zwiſchen die Schultern legt. Dies 
geſchieht in der Abſicht, ihr den Segen der Lakſhini zu erfle⸗ 
ben, welche die Indier als die Göttin des Reichthums, ber 
Milch, des Obſtes, des Getreides, und aller Fruchtbarkeit, 
die es auf der Erde giebt, verehren. Auf einigen Grie⸗ 
chiſchen Gefäßen findet man verſchiedene Gebräuche und Ce⸗ 
remonien ‚abgebildet, welche mit diefer eine auffallende 
Aehnlichkeit Haben, und ich bin fehr überzeugt, daß ſich 
nicht eher eine befriedigende Erflärung davon geben läßt, 
bi8 man diefelben mit den Sitten des Orients vergleicht: 
Nach ihrer Entbindung beträchtet man die Woͤchnerin 
eine Zeitlang als unrein; doch iſt der Termin, welcher ihr 
in dieſer Ruͤckſicht vorge ſchrieben wird, verſchieden, je nach⸗ 
dem ſie zu dieſer oder jener Caſte gehoͤrt. Fuͤr die Caſte der 
Brahmanen ſind hierzu gehn, für die der Kfherria 
oder Rägiaputra.elf, und für die niedrigfte Cafte der 
Bayfhya funfzehn Tage fefigefegt. Die Weiber ber 
Des Sta Proline Reife: R 
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Shudras, oder Künftler, und anderer geringen Feute, 
pflegen fich zwar eben nicht fehr ftreng an dies Gefeß zu bins 
den; doch muͤſſen fie fammtlich wenigſtens einige Tage in 
einem abgefonderten Zimmer zubringen, das bisweilen abe 
fichtlich zu diefem Behuf eingerichtet wird, damit die übris 
gen Bewohner des Haufes fid) nicht etwa gegen das firenge 
Verbot ihrer Neligionggefete verunreinigen. Es ift freilich 
nicht zu laͤugnen, daß hierbei viel Aberglaube zum Grunde 
liegt; doch hat diefe Einrichtung in einem ſo heißen Lande, 
wie Indien ift, zugleich ihren fehr guten Nußen. Eben 
fo zweckmaͤßig find die öftern Luſtrationen und Bäder, deren 
fich diefe Weiber bedienen müffen. Sie befördern nicht nur 
die Keinlichfeit, fondern ftärfen auch den Körper,‘ und ber 
twahren ihn vor Nervenſchwaͤche, wie überhaupt vor der 
Entfräftung, die widrigenfalg aus der allzuheftigen Trans 
fpiration entftehen würde *). Go bald ein Kind auf die 
Welt fommt, huͤllt man e8 nicht, wie bei ung Europdern, 
in Tücher und Windeln, fondern läßt ihm den freien Ges 
brauch feiner Gliedmaßen, und legt e8 ganz nackt auf eine 
Matte Nachdem ed zu mwiederholtenmalen- mit Faltem 
Waſſer abgewaſchen worden ift, giebt feine Mutter ihm die 
Bruft, Jede Indierin, von welchem Stande ſie auch feyn mag, 
würde es für eine Graufamfeit halten, diefe Naturpflicht 
zu vernachläffigen, und ihr Kind einer Amme anzuvertranen, 
die ihm, wie es leider in andern Rändern nur allzu oft ge- 
fchieht, mit ihrer Milch zugleich ihre fchändlichen Leiden- 
fchaften oder ihre Krankheit einfloͤßt ). Auch ift in In—⸗ 


Die Geſetzgeber der Indier feinen früh ‚mit ihrem Klima, 
und deſſen Einfluffe auf die Gejundheit bekannt a zu jenn. 
lebrigens waren fie unftreitig fehr Pluge Leute, dafie, um den 
Geiegen über die, phnfiich jo nöthigen, Reinigungen mehr 
Kraft und Verbindlichkeit zu verfchaften, ſie mit in das Kelis 
gions; Spftem verwebten, F. 


») Das Klima von Indien erlaubt, daß man die neugebornen 
Kinder ganz nadt auf eine Matte legen und fie wiederholt mit 
kaltem Waſſer abwaſchen kann; fo wie pingegen im Norden 
die neugebornen Kinder vor der Kälte beichügt maerden muͤſſen. 
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dien nicht zu befürchten, daß ein Edelmann burch feine 
Amme verzogen und in einen Bauer verwandelt werde; 
fondern jedes Kind befommt eben die Erziehung, bie feinem 
Vater und allen Dritgliedern derfelben Cafle gegeben wurde, 
Sp bald die Wöchnerin entbunden ift, muß es ihr Mann, 
ober ihr Liebhaber, dem Nichter oder Vorſteher feiner Cafte 
melden, damit derfelbe dag neugeborne Kind in dag Vers 
zeichniß der Perfonen eintrage, welche zufammengenommen 
das Korps diefer Caſte ausmachen. Diefe Vorfteher, 
welde man Giadi Egiaman nennt, find von Amtswe—⸗ 
gen verbunden, dem Könige eine mit der größten Genauigs 
feit verfertigte Lifte von der Anzahl und von ben Eigenfchafs 
ten.der Perfonen zu übergeben, die unter ihrer Aufſicht ftes 
ben, . Der König erfiehet daraus beim erften Blicke, wie 
ſtark feine Macht iſt, wie viele Bafallen er hat, und wie 
viel der Tribut beträgt, den er von ihnen fordern kann. 
Diefe Polirif der Indiſchen Volksherrſcher ift fchon feit den. 
älteften Zeiten üblich, und kommt bereits im Strabo vor. 
Sie ift eben fo zweckmaͤßig mie jenes Gefeß des Serviug. 
Zullius in Nom, der e8 jedem Hausvater zur Pflicht, 
machte, allemal ein Geldftück in den Tempel der Lucina, 
zu tragen, fo oft ihm ein Kind geboren wurde. Mit gleiz 
cher Sorgfalt pflegen auch die Brahmanen alle dergleichen 
Geburtstage in ihren Pagoden oder Teinpeln anzumerken, 
Immer trifft man dafelbft einen, wo nicht ein Paar, Brah⸗ 
manen an, bie von den VBorftehern des Tempels ausdruͤck⸗ 
lid) deswegen befoldet werden, damit fie die Tage der Ges 
burt, der Verheirathung, des Abfterbeng, Fur; alle nur 
einigermaßen intereffante Vorfälle auffchreiben, welche die 
dazu gehörige Caſte betreffen. Es iſt diefen Vaͤriar, oder, 
— Das Säugen kann und muß allerdings die fanfte, zu Ger. 
horſam gewöhnte Indiſche Frau felbft verrichten; aber bei ung 
vo die Frauen zumeilen in heftige Keiaenichaften gerathen, ih 
im Zange erhigen und dann fich wieder erfälten, faure, ſuͤße 
. und —4 — Speiſen unter einander genießen — bei uns ‚giebt, 
manche Mutter, wenn fie felbft fdugt, ihrem Kinde Gift; -und 
da ift denn eine gejunde, apathiiche Amme beifer. en 
M2 
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Kalkulatoren, leicht, wor den Familienverhaͤltniſſen, Les 
bensumftänden und Schickſalen dieſer ober jener Perfon, 
eine fo genaue und beſtimmte Nachricht zu geben, daß man 
darüber erſtaunen muß. Freilich geht alles dabei ganz nas 
türlich zu; aber gleichwohl fieht fie einer Prophezeiung fo 
ähnlich, daß manche Leute, denen ed an Nachdenken fehle, 
oft gar nicht wiſſen, wie fie daran find. Wenn jemanden 
ein Kind geboren worden iſt, läßt er einige diefer Aftrolos 
gen zu fich rufen; und da fich diefelben auf die Geftirne, 
oder vielmehr auf die acht und zwanzig Plartetenhäufer vers 
ftehen, welche der Mond alle vier Wochen durchläuft, fo 
nehmen fie den Augenblick, wo dag Kind auf die Welt kam, 
zum Maßſtabe, berechnen hiernach die Konftellation der 
Planeten, unter welcher er geboren twurbe, und fagen ihm 
zu Folge diefer Berechnung fein Fünftiges Gefchief, oder 
vielmehr Verhängniß, vorher. Dies Verhängniß, welches 
fie Giadaga nennen, fchreibt ihr Got Brahma jedem 
Menfchen in der Stunde feiner Geburt auf die Stirn, und 
von ihm rühren alle die unvermeidlichen Ereigniffe her, wel⸗ 
chen er fich fein ganzes Leben hindurch ausgefeßt fieht. Der 
Glaube an dies Verhängniß ift die wahre Urfache, daß die 
meiften Indier Stoifer find, und diefer Stoicismus äußert 
ſich, wenn fie frank liegen, wenn ihre Weiber fich mit dem 
Leichnam ihrer Ehegatten verbrennen, in der außerordent- 
lichen Apathie und in den zum Theil ganz fürchterlichen 
Bußuͤbungen ihrer Philofophen, und überhaupt in der bes 
wundernswärdigen Geduld, mit welcher die Indier 
Schmerz, Arbeit, Sklaverei und andere Leiden ertragen. 
Wenn die Tage der Reinigung vorüber find, und nur 
das Kind einen Nahmen befommen fol, findet fich die erz 
mwähnte Gefellfchaft abermals im Haufe der Wöchnerin ein. 
Nachdem fich diefe letztere zu wiederholtenmalen mit fris 
ſchem Waffer getvafchen, und ganz neue Kleidungsftäce 
angelegt bat, erfcheint fie mit dem Kinde auf dem Arm, 
präfentirg e8 ihren Freundinnen, und fegt fich mitten in der 
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Befeltfchaft neben ihrem Manne nieder. Nun fagt ein 
Brahman in ihrer Aller Gegenwart eine Menge Gebete her, 
und zündet dann bag Homa, oder Brandopfer, an, kraft 
deffen das Kind dem Shiva, ald dem Symbol der Sonne 
und des Feuers, geheiligt wird, welches, nach ber Lehre 
der Brahmanen, ein Bild des einzigen wahren Gottes feyn 
fol. Die Materialien, deren man fich bei diefem Brand- 
opfer bedient, find Holz, Reiß und Butter. Der Nahe, 
welcher bem Kinde beigelegt wird, ift entweder unmittelbar 
von den Elementen, Planeten und andern Geftirnen herge- 
nommen, oder von ben Symbolen und Gögenbildern, durch 
“ welche die Elemente, Planeten und Geſtirne vorgeflellt wer: 
den. Sobald entfchieden iſt, wie das Kind genannt werden 
fol, bringt man ein Bananasblatt herbei, fchüttet einen 
Klumpen abgefortenen Reiz; darauf, ſtellt auf denfelben ein 
Gefäß mit Waffen, thut einige Bepa- oder Amargos- 
eiras Blätter hinein, und legt vor die Mündung. ded Ge- 
faßes eine Rofosnuß. Der Brahman fegnet. dies. Waſſer 
unter vielen Gebetsformeln ein, taucht dann die Blätter in 
diefes Weihwaſſer, und befprengt fowohl das Kind ald alle 
Anwefenden damit. Hierauf bricht ier die Kokosnuß von 
einander, legt beide Hälften, wie aud) einige Feigen, nebft 
etwas Betel und Areca, auf ein Bananasblatt, und reicht 
ed dem in der Nähe befindlichen Bildniffe de8 Ganeſha 
zum Opfer. Diefen Gott zu Ehren wirft er auch. Weih- 
rauch ind Feuer, bag während diefer ganzen Ceremonie auf 
das forgfsltigfte unterhalten wird, Endlich fagt der Brah⸗ 
man ben Nahmen des Kindes dem Vater, Diefer nennt e8 
dreimal bei demfelben; die Gefeltfchaft bezeugt ihm daruͤ⸗ 
ber ihre Freude, und begiebt fid) dann hinweg. Diefe Ges 
remonien find indeß nicht allgemein. üblih: denn fie verur⸗ 
fachen beträchtliche Koften, die von armen Leuten nicht leicht 
beftritten werden fönnen; und die Brahmanen thun nicht 
gern etwas umfonft, Wenn daher armen Eltern ein Kind 
geboren wird, fo befommt daffelbe feinen Nahmen vom 
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Vorſteher ber Caſte, und der Vater oder Oheim macht ihn 
den übrigen Verwandten befann Man betrachte diefe 
Gebräuche, wie man will, fo erhellet auf jeden Kal, daß 
fie urfprünglich eine Erfindung der Brahmanen find, und 
ihren Grund in der natürlichen Philofophie der Heiden has 
ber, vermöge deren ihre Philoſophen das Volk unter der 
Herrfchaft des Gefeßeg zu erhalten fuchten, Dies gilt indeß 
nur in fo fern, als diefe Gebräuche auf dag Neligiongfy- 
ſtem der Indier Begiehung haben, und nicht vom bloßen 
Geremoniell. Co weiß man zum Beifpiel, daß die Banas 
nasfeige die Sruchtbarfeit-vorftellt, und dem Bacchus 
oder der Sonne gewidmet iſt; daß die Vepablätter, 
welche fehr bitter find, die Wunden reinigen, und daß matt 
ſich ihrer folglich bei diefen Gebräuchen in der Abficht be> 
dienf, um dadurch auf eine fymbolifche Art die Reinigung 
des Geiftes und des Körpers anzudeuten; daß die Kokos— 
nuß dem Ganeſha gewidmet if, weil fie ein nirgends 
sufammengefügtes Ganzes ausmacht ; und daß die Indi— 
fchen Philofophen mit ihren Geremonien auf eben die Art 
einen mpftifchen Sinn zu verbinden pflegen, tie bei allen 
alten Wölfern des Drients von jeher üblich war *). 
Alle Griechifche Gefchichtfchreiber fchildern ung die In— 
dier als Menfchen, die viel beffer gebauet und ungleich 
größer wären, als andere. Wenn dies gleich nicht im All⸗ 
gemeinen wahr iff, fo bleibt doch fo viel gewiß, daß die 
reine Luft, die gefunden Nahrungsmittel, der Ueberfluß an 
allen Nothwendigkeiten, die mäßige Lebensart, und die Er⸗ 
ziehung der Indier, ungemein viel zur Förperlichen Ausbils 
dung und befonders zur Gefchlechtsvermehrung diefer Leute 
beitragen. Ihre neunebornen Kinder liegen immer auf der 
Erde, als wenn man fie, fo zu fagen, tweggeworfen hätte. 
\ « 
*) Hier ift ein neues Beifpiel, wie die Indiichen Geſetzgeber vie: 
(es mit der Reliaion in Verbindung zu fegen mußten. Da 


ſich Aftrologie und anderer Aberglaube mit einmiſcht, ann 
man bei einem fo guten und fanften Volke leicht ee 
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Sie werden weder gewickelt, noch geſchnuͤrt, oder auf an⸗ 
dere Art eingepreßt, wie es in Europa geſchieht. Ihre 
Gliedmaßen koͤnnen! ſich daher ganz frei und ungehindert 
entwickeln, ihre Nerven und Knochen gewinnen eine feſtere 
Konſiſtenz; und wenn dieſe Kinder in das Juͤnglingsalter 
treten, bekommen ſie nicht nur einen ſchoͤnen Wuchs, ſon⸗ 
dern auch einen ſehr geſunden, gelenkigen, robuſten und 
feſten Koͤrperbau. Der oͤftere Gebrauch kalter Baͤder, das 
wiederholte Salben ihres Koͤrpers mit Kokosoͤl und dem 
Safte der Ingiapflanze, ingleichen auch ihre Leibes- 
übungen, die den Jupenalien fehr ähnlich find, und die 
ich in Malabar oͤfters mit angefehen, habe: dies alles 

trägt dazu bei, ihre Stärke und Gelenfigfeit zu vermehren. 
Sie verliert fich ſo bald eben nicht, den Fal ausgenommen, 
daß einige diefer Juͤnglinge fich einer liederlichen Lebensart 
ergäben, oder ihren Körper durch übertriebene Anſtrengung 
und allzuftarfe Tranfpiration vor der Zeit ſchwaͤchten. Co 
munter und gefund aber die jungen Indier überhanpt find, 
fo fraftlog und elend werden gemeiniglich diejenigen, welche 
vor dem zwanzigften Jahre ihres Alters heirathen. Uebris 
gens fan mir in Indien nur felten ein Lahmer, Buckeli⸗ 
ger, oder fonft verkruͤppelter Menſch zu Geſicht. — Die Mas 
labaren, welche gegen Abend wohnen, ſind viel robuſter und 
ſchoͤner, als die Coromandeler, oder die Tamuler im oͤſtli⸗ 
chen Indien auf der Kuͤſte Coromandel. 

Der Unterricht der Jugend iſt in Indien viel einfa- 
cher und bei weitem nicht fo foftfpielig, als in Europa. 
Halb nackend verfammeln fic) die jungen Leute im Schatten 
ber Kofosbäume, fegen ſich reihenweife auf den Erdboden, 
mahlen die Anfangsgründe der Buchftabenfchrift mie dem 
Zeigefinger der rechten Hand in den Sand, und ebnen ihn 
wieder mit der linken, wenn fie andere Buchftaben bilden 
wollen. Der Schreibmeifter, Agian oder Eluttacien 
genannt, befindet ſich feinen Schülern gerade gegenüber, 
ſieht zu, korrigirt ihre Fehler, und zeigt ihnen, wie fie die- 
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felben verbeffern folfen. Anfänglich fteht er; wenn aber bie 
jungen Leute einige Fertigkeit im Schreiben erlangt haben, 
ſetzt er fich mit kreuzweiſe über einander gefchlagenen Bei: 
nen auf ein Ziegerfell, eine Hirfchhaut, oder auch wohl auf 
eine Matte, die aus Blättern won Kokosbaͤumen, oder mwil- 
den Ananasſtauden geflochten ift und Kaid q genannt 
wird . Diefe Art des Schreibunterrichts war, nach dem 
Zeugniffe des Megaftheneg, bereits zwei hundert Jahre, 
vor Chriſti Geburt in Sndien eingeführt, und ift deffen: 
ungeachtet heut zu Tage noch eben fo üblich; überhaupt 
hängt nicht leicht ein Wolf auf der ganzen Erde fo fehr an. 
feinen alten Gebräuchen und Gewohnheiten, wie diegebornen 
Indier. Ein Schulmeifter in Malabar befommt alle 
Monate von jedem feiner Zöglinge zwei Fanon oder Pa— 
nam für den Unterricht, Einige geben nicht einmal baares 
Geld, fondern ein beffimmtes Quantum Reiß, fo daf die 
Eltern diefe an fich fehr geringe Ausgabe faft gar nicht mer: 
fen. Einige Lehrer ertheilen diefen Unterricht ganz unents 
geldlich, und werden dafiir von den Norftehern der Tempel. 
oder der Gaften bezahlt. Wenn eg die Lehrlinge im Schrei 
ben zu einiger Vollfommenheit gebracht haben, erhalten fie 
Zutritt in. gewiſſe Schulen, welche Eutupalli genannt 
werden. Hier fangen fie nun an auf Palmblätter (Pana) 
zu fchreiben, die, wenn ihrer mehrere zufammen geheftet 
und zwifchen zwei Täfelchen befeftigt find, ein Grantha, 
d. i. ein Indiſches Buch, ausmachen. Iſt ein folches Bud) 
mit einem eifernen Griffel gefchrieben, fo heißt es Grantz 
bavari oder Lafya, d. i. Schrift, im Gegenfaß von 
Alakya, welches „etwas nicht Schriftliches‘ bedeutet, 
Wenn der Guru, oder Lehrmeifter, in die Schule fommt, 


*) Die Kaida des Rhnde hort. malab,, fo wie die Keura Atlıro- 
dactylis und Pandanus odoratissima, ift nicht eine wilde Anas 
nas:&taude, fondern eine Pflanze, deren männlide Blumen 
einen hoͤchſt angenchm riechenden Blumenftaub haben, Mit 
diefem beftreuer man fich in Arabien und Indien den Kopf, wie 
bei uns mit parfumirtem Puder. 5 


=. 
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wird er einmal wie Das andere mit der größten Ehrerbietung 
empfangen, Gie müffen fich mit dem ganzen Körper vor 
ihm niederwerfen, und die rechte Hand auf den Mund legen, 
dürfen auch nicht eher ein Wort fprechen, als big er es ihnen 
ausdrüclich erlaubt, Wer gegen das Verbot „gets Leh⸗ 
rers plaudert, wird als ein Menſch, der ſeine Zunge nicht 
baͤndigen kann, und folglich zur Philoſophie ganz untaug⸗ 
lich iſt, aus der Schule geſtoßen. Auf dieſe Art behaͤlt der 
Lehrer immer die Achtung, welche ihm gebührt; die Schuͤ— 
Ier gehorchen ihm, und vergehen fich nur felten gegen eine 
Verordnung, die ihnen fo pünktlich eingeprägt wird. Die 
gewoͤhnlichſten Kenntniffe, worin die Guru Unterricht ge 
ben, find: 1) die Anfangsgründe der Schreib> und Ne 
chenfunft; 2) die Samferedamifche Grammatif, welche die 
Deklinationen und Konjugationen enthalt. (Sie heißt auf 


Malabariſch Sidharubea, im Königreihe Bengalen 


aber Sarasvada, oder die Kunſt zierlich zu fprechen); 
3) der zweite Theil diefer Grammatif, welcher ven Syntax 
enthält, oder das Buch Vyagarna; 4) das Amara> 
finha, oder brahmanifche Wörterbuch. ° Dieſes Werk, 

welches ſelbſt in den Augen der Brahmanen großen Werth 
hat, beſteht nicht, wie Anquetil du Perron ſagt, 
aus drei, ſondern vielmehr aus vier Theilen ‚ und enthält 
alles, was auf die Götter, die BWiffenfchaften, bie Farben 
und Töne, Erde, Meer und Flüffe, Menfchen und Thiere, 
Kuͤnſte und allerlei Geſchaͤfte in Indien Beziehung hat. 
Um den jungen Leuten die Konftruftion und das Empha- 
tifche der Samferedamifchen Nedensarten defto einleuchten: 
der zu machen, gebrauchen die Guru mehrere furge Sen⸗ 
tenzen, die in Samferedamifche Verſe eingekleidet ſind, 


und Shloga genannt werden. Dieſe Verſe dienen nicht 


nur zu Beiſpielen, wie man die Worte mit einander in Ver⸗ 

bindung ſetzen muͤſſe, ſondern enthalten auch zugleich eine 

ganz vortreffliche Moral, welche auf dieſe Art den jungen 

Leuten gleichſam ſpielend beigebracht wird, ſo daß man 
R 5 
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ihnen bei Erlernung der Sprache zugleich Kegeln zur Aug- 
bildung ihres Charafters, und zur Einrichtung ihres Fünf: 
tigen Verhaltens giebt. Damit man die Moral der Brah— 
manen defto beffer beurtheilen Eönne, will ich einige diefer 
Sentenzen zur Probe hieher feßen, 

I. Wozu nüßt das Studieren, wenn es nicht darauf. 
abzweckt, den fennen und fürchten zu lernen, der die Weis⸗ 
heit felbft ift? 

II. Barum haben wir den Aufenthalt in den Wäldern. 
verlaffen, und ung in Städten und Flecken zufammenge- 
fellt, wenn ed nicht darum gefchehen ift, der Freundfchaft 
zu genießen, ung twechfelfeitig Gutes zu erzeigen und die 
Sremdlinge und Wanderer in unfern Wohnungen zu beher: 
bergen? 

III, Wunden, die eine verläumderifche Zunge verur> 
facht, ſchmerzen weit mehr, und find viel ſchwerer zu heilen, 
als die, welche von Feuer und Schwert herrühren. 

IV, Wozu nüßt eg, daß du die Thür deines Haufes 
verfchließeft? Es ift deswegen nöthig, damit dein Weib 
lerne fich felbft zu hüten. 

V. Wer eine Beleidigung rächt, genießt ein Vergnuͤ⸗ 
gen, das allenfalls einen Tag dauert; wer fie aber vergiebt, 
dem wird ein frohes Bewußtſeyn zu Theil, dag ihn durch 
fein ganzes Leben begleitet. 

VI, Befcheidenheit ſteht jedem guf, gereicht aber bes 
fonders den Gelehrten und Neichen zur Zierde. 

VII, Der Zuftand zweier Eheleute, welche fich nie vom 
Pfade der Ehre, der Tugend, und der wwechfelfeitigen Pflicht 
entfernen, ift.eben fo peinlich, wie der Zuftand derer, bie 
fich die härteften Bußübungen auflegen. 

In den Gärten und geheiligten Hainen, wo Schule 
gehalten wird, trifft man gewöhnlich den Lingam, oder 
Priap an, der in Geftalt eines Cylinders aufgeftellt ift. 
Er wird jedoch nicht von allen Indiern, fondern nur von 
den Shivamiten angebetet. Diefe machen eine eigene 
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Sekte aus, welche das Feuer unter der Geſtalt des Goͤtzen 
Shiva als dag Princip, oder die erzeugende Kraft, wo⸗ 
durch alles hervorgebracht wird, verehrt. „Außer jenem 
Goͤtzenbilde fieht man dafelbft auch noch zwei andere Cta- 
tüen, die gemeiniglich vor dem Eingange ber Schule fichen. 
Die eine ftele den Ganeſha vor, den Befchüger der Wifs 
fenfchaften und Gelehrten; die andere bie Sarasvadi, 
die Göttin der Beredtfamfeit und Gefchichte. Jeder Stu⸗ 
dierende richtet beim Eintritt in die Schule alfemal die Aus 
gen auf. diefe beiden Gößenbilder, hebt die Hände bis an 
‚den Kopf auf, und bezeugt ihnen feine Verehrung durch 
gewiffe Gebetsformeln. Die, mit denen der Ganeſha 
begrüße wird, lauten gersöhnlich folgendermaßen: Sal Gu- 
ruve namä; Anbetung bir, bu wahrer Meifter! Dder: 
Ganabadaye namà; Anbetung dir, o Ganabadi! Dies 
ift freilich wahre Abgoͤtterei; diefe Gebräuche dienen aber 
doch wenigfteng zum Beweiſe, daß die Indier ihre Kinder 
frühzeitig.daran gewöhnen, die Götter zu verehren und fie 
als ihre Befchiger und Wohlthäter zu betrachten, „Wem 
es darum zu thun ift, die Macht der Religion, und den 
Einfluß religisfer Meinungen Fennen zu lernen ‘’, fagte der 
Marquis Kergariou, melcher bie Sranzöfifche Fregatte 
Kalypfo fommandirte, „der gehe nur nach Indien.“ 
Er hatte Recht; benn unter zwei taufend Indiern wird man 
kaum einen einzigen finden, der nicht von der Nothmwendig- 
feit überzeugt wäre, bie Götter anzubeten,; Die Natur, 
das Klima, und die Erziehung, geben den dortigen Voͤlkern 
die ffärkften Beweggründe an die Hand, die Gottheit. zu 
verehren, und fich dem Willen derfelb.ı zu unterwerfen. 
Die andern Wiffenfchaften und Erercitien, worin bie 

Indiſche Jugend unterrichtek wird, find: die Dichtkunft, 
Cavyazʒ die Fechtfunft, Payatt a; die Kräuterfunde und 
Arzreisviffenfchaft, Vaydyaſhastra, oder Bheszagia— 
fhastra; die Nautif, Naufhastra; das Tournier zu Fuß 
(Hastiludium), Cundera; das Ballfpiel, Bandacali; 
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das Schadhfpiel, Ciadurangam; das Ballfchlagen, Eos 

ladi; die Logif, Tarfafhastra; die Aftrologie, Gior 
diſha; die Nechtswiffenfchaft, Spabhyaya; das Still 
fchtweigen, Mauna ). Man wird von felbft bemerkt 
haben, daß die Chirurgie, die Anatomie und die Erdbe— 
fchreibung in dem Werzeichniffe diefer Wiffenfchaften fehlen. 
Die Indier find nehmlich der Meinung, ihr. Land fey dag 
fchönfte und beglücktefte auf der ganzen Welt; deshalb liege 
ihnen wenig oder gar nichts daran, auch ausmärtige Neiche 
kennen zu lernen. — Ihre gaͤnzliche Enthaltfamfeit von 
alten Sleifchfpeifen, und das ausdrücliche Verbot irgend 
ein Thier zu tödten, verhindern fie, thierifche Körper zu 
zergliedern und den inneren Bau berfelben zu unterfuchen. 
Bon der Indifchen Poefie habe ich ausführlich in meiner - 
Samferedamifchen Sprachlehre gehandelt, und werde auch 
weiter unten noch Verſchiedenes darüber fagen. Ihre Nau⸗ 
tif befchränft fich bloß auf ihre fchiffbaren Fluͤſſe; denn die 
heidnifchen Sindier haben durchgehends den größten Abſcheu 
vor dem Meere. Das Tournieren, Fechten, Ballfpielen 
und Ballfchlagen wurde aus fehr guten Gründen einge, 
führt, um die Indiſchen Juͤnglinge fterf und gelenfig zu 
machen, damit es ihnen nicht an Gefchicklichfeit fehle, fich 
in Schlachten und Treffen, wo man nicht mit Kanonen 
fchießt, augzuzeichnen. Alle diefe Exercitien, Kuͤnſte und 
MWiffenfchaften haben ihre eigenen Lehrmeifter, und jeder 
diefer Leute wird mit der ausgezeichneten Achtung behan⸗ 


*) Die Jünglinge, welche zu Brahmanen befiimmt find, müffen 
sehn Gahre im Bezirke des Tempels zu Triciur zubringen, 
und allen Umgang mit dem mweiblidyen Geſchlechte meiden. 
Man legt ihnen ein ftrenges Gtillihweigen auf, welches fünf 
Jahre dauert. Dies ift der erfte Grad der Philoſophie. A. d. V. 
Man fieht, dab Pythagoras feine Philofophie zum Theil von 
den Indischen Weiſen, oder folchen, die mit ihnen in der Lehre 
Aehnlichkeit hatten, hergenommen haben muß; denn aud) feine 
Schüler waren verpflichtet, fünf Jahre zu fchmeigen. 
Diogenes Laertius, 4. VIII, 10, Aul, Gellius, — Artic. 
I, 0. J 
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delt, deren weiter ober gebacht wurde, Zweimal des Jahr 
res wird einem folchen Sehrer ein Stuͤck Seidenzeug gegeben, 
deſſen er fich zur Kleidung bedient; und dieſes Geſchent 
heißt Samanamı 

E Alle Andifche Mädchen, mir biejenigen ausgenom⸗ 
men, welche zu den Caſten der Shudras und Rayris 
gehoͤren, bleiben bis in ihr zwoͤlftes Jahr zu Hauſe; und 
wenn fie ausgehen, ſo geſchieht ed allemal in Begleitung 
ihrer Mütter oder Bafen. Sie bewohnen eine eigne Ab⸗ 
theilung «des Haufes, die Andbarggraha genannt wird, 
und der fic) Feine Mannsperfon nähern barf. Die Indiſchen 
Knaben werden:im neunten Jahr ihres Alters: mir befondes 
ven Cereitönien zu dem Berufsgefi chäfteoder zu der Hanthie⸗ 
rung der’Cafte eingeweihet, zu der ihre Vaͤter gehören und 
von der fie fich nie wieder: losſagen dürfen...» Dies. Gefeß,,; 
deffen fchon in den Schriften des Dio dor von Sicilien, 
Strabo, Arrian und: anderer Griethifthei Schriftſtel⸗ 
ler gedacht wird, iſt freilich ſehr hart, gereicht aber. der buͤr⸗ 
gerlichen Ordnung, den Kuͤnſten und Wiffenfchoften, ja: 
ſelbſt der Religion, zu ſehr großem Nutzen. Eben dieſer 
Verordnung zufolge, iſt ed nicht einmal jemanden erlaubt, 
aus einer Tafte in die andere zu heirathen. Daher kommt 
es, daß man hier nicht etwa jene allgemeine und oberfläch-: 
liche Erziehungsmerhode befolgt, bei welcher man bie Kin⸗ 
der auf eine ſolche Art behandelt, als ob fie Fünftig fammtlich 
zu einerlei Stand und zu Erfüllung gleicher Berufspflichten 
beftimmt wären; ſondern die Kinder einer jeden Caſte werden 
vielmehr gleich Anfangs zu dem gebildet, Was fie ihr gan⸗ 
328 Leben hindurch bleiben ſollen. Det fünftige Brah⸗ 
man, zum Beifpiel, wird von der früheften Kindheit das. 
zu angehalten, fich mit Lefen und Schreiben zu befchäftigen, 
den Opfern beisumohnen, -die Sonnen= und Mond⸗Finſter⸗ 
niffe zu berechnen, die Gefege und gottesdienftlichen Ges 
bräuche zu fludieren, die Nativität zu ftellen, kurz alles 
das zu erlernen, was er nach ber Vorfchrift des Veèda, ober 
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bes heiligen Gefeßes der ndier, wiffen muß. Den Bays 
fhya hingegen unterrichtet man von Jugend an im Ackers 
bau; den Kfhetria in. der Regierungsfunft und in ben 
Kenntniſſen des Soldatenftandeg; den Shudra in den me- 
chanifchen Künften; den Mucaver in der Fifcherei;: den 
Ciana in der Gartenfunft; und den Banyen im Kauf 
und Berfauf der Waaren. Durch diefe Einrichtung wer- 
den nicht nur eine-Menge gemeinnuͤtziger Kenntniffe in Um⸗ 
lauf gebracht, fondern auch auf die Nachfommen fortges 
pflanze, welche fich baburch in Stand gefeßt fehen, diefel- 
ben immer mehr zu erweitern und zu veroollfommnen,. In 
den mechanifchen Künften hatten es die Indier fchon zu 
den Zeiten Aleranders des Großen zu einer folchen 
Vollkommenheit gebracht, daß der Befehlshaber von def- 
fen Flotte, Nearch, fich nicht genug über die Gefchicklich-. 
feit vertwundern Fonnte, mit der ſie das Geräch nachbilde- 
ten, welches fie bei den Griechifchen Truppen fahen. Auch 
ich befand mich einft in einem ähnlichen Falle. Sch hatte 
nehmlich einem Indiſchen Künftler eine Lampe anvertrauet, 
die in Portugal verfertige und fehr ſchoͤn gearbeitet war, 
Einige Tage nachher brachte er mir eine andere, die ber 
meinigen fo vollfommen aͤhnlich ſah, daß ich fie faft nicht. 
von derfelben unterſcheiden konnte. Indeß iſt freilich nicht 
zu läugnen, daß die Künfte und Wiffenfchaften in Indien 
gar fehr gelitten Haben, feitdem die nationellen Könige von 
ausländifchen Eroberern vertrieben, - mehrere Provinzen 
gänzlich verheert, und die Eaften mit einander vermiſcht 
toorden find, Vor dieſem Feitpunkte ftanden die dortigen 
Staaten in Flor, die Gefege wurden gehandhabt, die bürz 
gerliche Ordnung dauerte fort, kurz e8 war Necht und Ges 
rechtigfeit im Lande; jegt aber hängt leider in mehreren Ge; 
genden faft alles von willführlichet Gewalt und defpotifchen 
Berordnungen ab, | 
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Eheftandsangelegenheiten der. Indier. 





Der Eheftand heißt. auf Samferedamifch Wivaha oder 
Paͤnigrahanna, welches legtere fo viel bedeutet als: das 
Deutfche Wort Handgeldbnif; von Päni, die Hand, 
und Grahanna das Zugreifen, oder der Hanbfchlag. 
In der gewoͤhnlichen Malabariſchen Sprache, wird der 
Eheſtand Pennbeta genannt; d. i. ein Band, oder eine 
Verbindung mit einer Frauensperſon. Kettunu heißt 
binden, Pennkettunu ſich ſelbſt binden, eine Frau ver⸗ 
mittelſt eines Bandes an ſich feſſeln. Kettiast ri bedeu⸗ 
tet eine gebundene Frau; Kettiaven einen gebundenen 
Mann, d. i. einen ſolchen Mann, der einer Frauensper⸗ 
ſon einen Mahlſchatz giebt, ihr eine Schnur um den Hals 
legt, ſich auf dieſe Art mit ihr verlobt, und fie für fein eher . 
liches Weib erklärt. Bharta heißt ein Ehemann, ber bie 
‚Herrfchaft führt; Bharya, eine Frau, oder ein Ehemweib, 
das unter der Herrfchaft ſteht. Diefe Art fich auszudruͤk⸗ 
fen ift indeß nur unter den adeligen. Eaften üblich, und 
von dem Ausdruck Kutticondupeoganu wohl zu untere 
ſcheiden, welcher letztere fo viel bedenter, als eine Frau in 
das väterliche. Haug führen, ober fie in fein eigenes zu ſich 
nehmen, wodurch zugleich die: Art der. Verlobung an⸗ 
gedeutet wird, welche unter den geringern Caſten einger 
‚führt ift. Diefe zweite Art der Verehelichung gefchieht auf 
eben die Art twie bei den Römern, per usucapionem; nur 
«mit dem Unterfchiede, daß der Bräutigam ſich vor dem Vor⸗ 
ſteher feiner Eafte fielen, ihm den Nahmen feiner Brauf 
anzeigen, und denifelben, zum Zeichen daß er fie wirflich 
zur Frau nimmt, einen Fleinen Stein einhändigen muß. 
* jeden Fall ſieht man hieraus, daß bei den Ehen der 
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Indier ein wirklicher Heiraths⸗Kontrakt, eine Verbindlich⸗ 
keit, zum Grunde liegt, die nach den Geſetzen und vor den 
Juſtizſtellen ihre volllommene Guͤltigkeit hat. 

Obgleich die Indiſchen Geſetze die Vielweiberei dul⸗ 
den, weil ſie der Bevoͤlkerung zum Vortheil gereicht, ſo 
hat dennoch der Bharta, wenn er ſich auch noch ſo viele 
Weiber haͤlt, nur eine einzige rechtmaͤßige Ehefrau, mit 
der er wirklich verheirathet iſt, und die fein Hausweſen be⸗ 
ſorgt. Sie heißt auf Samſcredamiſch Panigrahidi, die 
Stau, ber er den Handſchlag gab; Pradhanini, die 
Prinzipalin; Mahifhi, die Große; ECudbumbini, die 
Hausfrau; ‚Sadhadharmani, bie Frau von taufender- 
Yei Verdienſten, Tugenden und Vorzuͤgen. Die andern 
Hingegen nennt. man Bhoͤguinya, Beifchläferinnen, Kon⸗ 
kubinen. Die Kinder dererftern heißen Sudharmaputra, 
d. i. rechtmaͤßige, und erben bie Verlaſſenſchaft ihres 
Vaters; die Kinder der Beiſchlaͤferinnen aber werden gleich 
nach ihrer Geburt zur Gafte ber Shudra geſtoßen, die. man 
mit Mecht ald die Pflanzſchule der unehelichen Kinder höher 
rer Caften betrachten kann, da faſt alle Beiſchlaͤferinnen zur 
Caſte der Shudra gehoͤren, und da in ganz Indien die 
Rechtsregel partus fequitur ventrem ihre volle Kraft 
hat. Hieraus folgt, daß bie Könige, welche ſich mie. Wei⸗ 
besperfonen aus einer andern Caſte als der ihrigen, ver⸗ 
maͤhlen, ihre Kinder weder zu Erben einſetzen, noch. weni⸗ 
‚ger zu ihren Nachfolgern ernennen duͤrfen. So verhielt es 
fich zu meiner Zeit mit dem Könige zu Cochin, Perumz 
yadapil, und mit dem Koͤnige von Trapancor, Ro⸗— 
ma Varmer. Als ich zu Tiruvandaburam war, fah 
ich mit meinen Augen, daß die Kinder dieſes letztern nach 
Art der Shudras daſelbſt erzogen wurden. Dies Geſetz 
zweckt eigentlich darauf ab, daß Leute von geringem Stau⸗ 
de ſich nie aufiden Thron oder zur Prieſterwuͤrde empor 
ſchwingen ſollen. 2* Fu 
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Der Ehebruch, Abara dha ‚ beffen fich zwei verheiras 
thete oder auch nur verlobte Perfonen ſchuldig machen, wird 
mit Verſtoßung aus der Caſte, auch wohl, je nachdem 
die Umſtaͤnde find, mit der Landesverweiſung beſtraft. Iſt 
die Braut oder die verheirathete Fran allein daran ſchuld, 
fo verliert fie die Prärogativen ihrer Cafte, und wird an 
einen Ausländer, gleichviel ob er Chrift, Jude oder Mohas 
medaner ift, als Sklavin verfauft, Dies war unter ans 
bern der Fall mie der berichtigten Brahmanenfrau von 
Alangata, welche man verſtoßen und verkauſt harte, und 
die nachher vom Bifchofe von Areopolis in Maläbar 
getauft wurde, Sie fonnte die Samſeredam⸗ Sprache fehr 
geläufig leſen und ſchreiben. Auch ic) hatte einſt Gefegens 
heit eine folhe Brahmanin in Ed — zu taufen, welche 
ebenfalls die Ehe gebrochen hatte, Als ich fie fragte, war⸗ 
um fie zur fatholifchen Religivn uͤbergehen wolle, gab fie ' 
mir zur Mtwort: Inika dosham vannu poi,b. i ich 
babe eine Sünde begangen. Died iſt die gewährtiz 
che Redensart, deren fich die Indier bei dergleichen Porfil 
‚len bedienen; denn der Ehebruch iſt eine von dei fünf 
fdyweren Sünden, welche fie Bancia mahä pava nen⸗ 
nen. Es werden aber auch andere Weiber, die feine Brah⸗ 
maninnen find, als Sklavinnen verfauft, wenn fie mit je 
manben, ber nicht ihres Standes iſt, die Ehe brechen, oder ' 
es thun, nachdem fie in eine andere Caſte geheirather Haben, 
Indeß duldet, man ed, wenn folche Weibgleute, denen ih⸗ 
re Cafte nichts zu befehlen hat, Unzucht treiben, oder wenn 
fie dergleichen Sänden mit Mannsperfonen begehen, die zu 
einer vornehmern Caſte gehören, Wird die Ehefran eines 
Mannes, der fie per ifucapionem geheirathet hat, und 
zu einer der geringern Caſten gehoͤrt, des Ehebruchs bes’ - 
ſchuldigt, fo geht derſelbe zum Vorſteher, und laͤßt ih das 
Steinchen zurückgeben, welches er ihm bei feiner Verhetra⸗ 
thung einhaͤndigte. Hat er nun feine Frau auf dieſe Art 
bed Ehebruchs wegen angeklagt, fo führt er fie wieder in 
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das Haus ihrer Eltern zuruͤck, und dieſe Ceremonie vertritt 
die Stelle einer wirklichen Eheſcheidung. Uebrigens iſt es 
den Indiern erlaubt, bis in den dritten Grad der Bluts⸗ 
verwandtſchaft zu heirathen. Auf der Kuͤſte Malabar 
herrſcht in der Caſte, zu welcher die Rothgießer gehoͤren, 
der Gebrauch, daß nur der aͤlteſte Bruder heirathet, die 
übrigen aber in feiner Abweſenheit bei feiner Frau Manus—⸗ 
ftelle vertreten: 

Nach der Sitte, welche bie Brapmanen, die Bay- 
ſhya, bie Kfhetria und bie Thomaschriſten in Mae 
labar unter ſich eingeführt haben, muß bie Braut alle; 
mal ihr Heirathsgut zu ihrem Braͤutigam fragen, ent 
dies gefchehen: ift,, und fie das väterliche Haus verlaffen 
bat, fo bekommt fie weiter nicht das Allergeringfte, und 
verliert auf immer das Recht in der weiblichen Erbfolge zu 
ſuccediren. Vermittelſt dieſer Einrichtung, welche man 
durchgehends bei allen groͤßeren Caſten antrifft, ſuchen die 
Indier der Zerſtuͤckelung der Patrimonialguͤter und der 
Verarmung der Familien vorzubeugen, welche ganz gewiß 
erfolgen wuͤrde, wenn die ausgeſtatteten Toͤchter bei der 
Erbſchaft mit in gleiche Theile gehen duͤrften. Der ſchon 
mehrmals erwaͤhnte Gouverneur von Cochin, Herr van 
Angelbeck, wuͤnſchte hierin bei den Chriſten, welche zur 
Caſte der Malabarifchen Mundacarer gehören, und un⸗ 
. ter ber Holländifchen Compagnie fiehen, eine Aenderung zu 

treffen, Ich erhielt daher von ihm den Auftrag, ‚hierüber 
mit jenen Chriften, welche fih deswegen mehrmals in meis 
‚ner Behanfung zu Mattincera verfommelten, - zu nego- 
ciren; ich konnte fie aber fchlechterding® nicht zur Nachgier . 
bigfeit bereden. Immer beriefen fie fich auf dag Alterthum 
dieſer Einrichtung, und behaupteten, die meiſten Familien 
wuͤrden unfehlbar zu Grunde gerichtet werden, wenn man 
eine andere an deren Stelle ſetzte. Gewiſſer iſt es, daß 
viele Mädchen feine Männer. befommen, weil man es ih⸗ 
nen zur Pflicht, macht, ein an ſchaliches vehrathagt mitzu⸗ 
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bringen. Dies Echiekfal trifft beſonders die Tichter der , 
Brahmanen;, deren bisweilen fechs big fieben in einem Haus 
fe beifanmien find, und die insgefammt unverheirathet blei- 
ben, teil e8 ihnen an der Ausſtattung fehlt. Der Zuftand 
Diefer Mädchen ift wirflich bebauernsmerth, beſonders auch 
deswegen, weil die Indier, wie wir bereits anderswo ger 
fagt haben, eine fehr verächtliche Idre mit dem ehelofen Le- 
ben verbinden. Einem verlobten Mädchen wird der Taly 
( Mahlſchatz) ſchon in feinem fiebenten Jahr um ben Hals 
gehängt, ob es gleich bis nach dem zwoͤlften in beim Haufe 
' feiner Eltern bleibt. Die Gebräuche, welche man in Ju— 
Dien bei Eheverlöbniffen und Hochzeiten beobachter, find 
Diefe: 

Wenn die Eltern der Canya, d. i. ber Jungfrau, ei- 
nen jungen Menfchen auserfehen haben,»ben fie ihr zum 
Manne geben tollen, fo melden fie es vor allen Dingen ben 
beiden Brahmanen, deren fich beide Familien in aſtrologi⸗ 
fchen Angelegenheiten bedienen. Diefe erfundigen fich auf 
das genauefte nach dem Lebenswandel des jungen Menfchen, 
und unterfüchen bie Konftellationen, unter welchen das 
präfumtive Brautpaar geboren worden if, Sind diefe 
Konftellationen von guͤnſtiger Vorbedeutung, fo müffen fich 
die Eltern der Canya eine befrächtliche Quantitaͤt weißes 
Sandelholz, Magnel, Salz, Kokosoͤl, Betel, Areca, 
‘and ungefähr zwei⸗ bis dreihundert Sräd Kofoönäfe an⸗ 
ſchaffen. Wenn alles dies in Bereitſchaft iſt, wird der 
Bräutigam zu ber Canya ins Haus geführt, und der 

Brahman macht daſelbſt im Beiſeyn der fämmtlichen Ber: 
wandten bes neuen Brautpaars das Homa, oder Brand⸗ 
opfer, zurecht. Dies wird jetzt den ſaͤmmtlichen Devä, 
di. den Goͤttern, dargebracht, unker denen man bie fie 
ben Planeten verſteht, welche zu Zeugen bdieſes Eheverloͤb⸗ 
niſſes feierlich · aufgefordert werden, und welche matt ans 
flehet, demſelben eine begluͤckte und langwierige Fort 
"Dauer iu — Zu bdem Ende nimmit man verſchiedene 
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Arten von koͤſtlichem und wohlriechendem Holze, z. B. San: 
del⸗, Aghil⸗, Araſu⸗, und Kampher-Holz, ſchneidet es 
in Stuͤcke, die ungefaͤhr eine Palme lang ſind, legt ſie in 
- eine viereckige Grube, und macht ein, Feuer daraus, daß 
aber nicht angeblofen werden darf, fondern: mit einem 
Wedel augefacht wird. Gobald e8 zu brennen, anfängt, 
fagen die Brahmanen gewiffe Gebersformeln her, durch-wels 
che fie die vorerwähnten Götter um Beiftand anflehen, und 
werfen Del, Butter, Zuder, Honig, Gerfle, und in 
Milch abgefottenen Keiß ind Feuer. Das neue Brautpaar 
fieht andachtig dabei, und wirft ebenfalls von Zeit zu Zeit 
dergleichen brennbare Materialien hinein, damit es wenig⸗ 
ſtens während eines Vicrtheils vom Tage in Einem fort bren⸗ 
ne, Iſt dies vorbei, fo läßt der Brahman den Bräutigam 
niederknieen, legt ihm ein Stuͤck goldnen oder filbernen Zin- 
bel auf deu Kopf, hängt ihm eine goldene Kette um-den 
Hals, fteckt ihm. einen goldenen King an den Finger, und 
malt ihm mit pulverifirtem Sandelhol; und Curcuma eis 
nen halben Mond an die Stirn. Wenn nun der Brahınan 
ben Bräutigam auf diefe Art herausgeputzt hat, ſo giebt 
er ihm eine Kofosnuß in die Hand, die .mit- allerlei. Far⸗ 
ben bemahle ift, und fagt: „der und.der, ein Sohn von 
dem und dein, giebt jeßt, in Gegenwart aller Götter, feine 
Tochter, die fo und fo heißt, dem und dem zum Eheweibe, 
welcher ein Sohn von dem und dem if,’ Dieſe Formel 
muß die Canya Wort für Wort wiederholen, und zugleich 
ihren Nahen mit augfprechen.. Dann werden. zwei Ab⸗ 
fchriften cuf Olas (Balmblättern) davon verfertigt, 
worin zugleich der Berlöbnißtag, wie auch, die Konftelstion, 
unter —— Braut und Braͤutigam geboren ſind, augege⸗ 
ben iſt. Dieſe mit Curcuma bemalten und wit, alerkei 
Schnoͤrkeln verzierten Olas wechſeln die Neuverlobten ge⸗ 
gen einander aus, und von dieſem Augenblick an betrachtet 
man ihre Verbindung als unaufloͤslich. Nun, laſſen fi fich 
hen, mußlaliſche SEE hoͤren; die Sänger, und 
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Saͤngerinnen ſtimmen Freudenlieder an, und die Taͤnzerin⸗ 
nen bieten ihre ganze Kunſt auf, die Hochzeitgaͤſte zu belu⸗ 
ſtigen. Waͤhrend der Zeit praͤſentirt die Mutter der Braut 
dem Brahmanen ein Becken, welches mit der heiligen 
Aſche angefuͤllt iſt, die von dem oben beſchriebenen Brand⸗ 
opfer uͤbrig blieb. Sie waͤhlt allemal eine ſolche Stellung, 
daß ihr Antlitz gegen Oſten gerichtet if. Der Brahman 
nimint dreimal nach einander eine Handvoll Aſche aus dem 
Becken, und laͤßt ſie ganz langſam zwiſchen den Fingern 
„durchlaufen, Wenn diefe Arche auf dem Erdboden eine 
runde Figur bildet, ſo nennt man dies Sudharſhana, 
Ciafra,. d. i. das Rad der gluͤcklichen Vorbedeutung; 
denn das Eiakr a, oder Rad, iſt das Wapen und charak⸗ 


teriſtiſche Kennzeichen des Viſhnu, und deutet folglich auf 


die Eintracht, den Wohlſtand, und die Fruchtbarkeit des 
neuen Ehepaars. Diefe heilige Afche wird nebſt den ſchon ers 
waͤhnten Olas fehr forgfältig in einem befondern Gefäße 
aufbewahrt, und als rin. theures Unterpfand wechfelfeitiger 
Treue betrachtet. Vorher aber theilt dev Brahmän alten ” 
anweſenden Verwandten etwas weniges von. biefer. heiligen. 
Aſche mit, und mahlt ihnen den Nahmen Gottes, Tirus 
nama, mit einer Salbe an die Stirn, bie aus pulveriſir⸗ 
tem Sandelholz, Safran; nid gebörttem Kuhmiſt beſteht. 
Wenn diefe Ceremonie gerudigt iſt, waͤſcht die Brautmut⸗ 
fer dem Brahmanen die Säfte; der Vater aber gießt ihm 
Waſſer auf die Hände, trocknet fie wieder ab, und holt: 
bahn ein Stück Tuch, Seibenzeug, oder Kattun herbei, 
welches er ihm, nebſt einigen Panam in. Gold oder Silber, 
zum Gefchenfe giebt. Bisweilen befomine der Brahinan 
auch wohl ein Kalb, und dies if ihm gewöhnlich am ange- 
nebinften; ; 
Wenn nun auf folche Art der Heirathe- Kontrakt von 
beiden Dheilen beſtaͤtigt worden if, begiebt ſich der Bräuti- 
gam wieder in ſeine Wohnung, und die Canya bleibt in 
der ihrigen; denn die wirkliche Hochzeitfeier geht nun nicht 
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eher vor fich, als bis die. Braut ihre Reinigung gehabt hat, 
und folglic) ihre Mannbarkeit feinen Zweifel mehr leider. 
So bald dies dem Bräutigam gemeldet wird, macht er Anz 
ftalt zur Hochzeit, und begiebt fich zu dem Ende in Begleis 
tung feiner ſaͤmmtlichen Verwandten nach dem Braufhaufe, 
vor welchem man eine Laube erbaue, Sie wirb an vier 
Pfaͤhlen befeftigt, die ziemlich tief in die Erde gefchlagen 
werben. Che der erfte Pfahl eingefenkt wird, nähern fich“* 
die Brahmanen dem hierzu beſtimmten Loche, ‚ befprengen 
es, dem Gannefha und der Laffhmi'zu Ehren, mit: 
Milch und Waffer, und werfen einige Arafublätter nebſt 
etwas rohem Reiß, der mit Saffran vermifche iff, hinein. 
Wenn alle vier Pfähle ſtehen, umfchlinge man. diefelben 
ganz oben zwei⸗- big dreimal mit einer rothen Schnur, an 
welcher eine Menge Mavablätter befeftige find. Mitten in 
der Laube wird_ein Fleiner Altar errichtet, auf welchen man, 
nachher die Bildfäule des Goͤtzen Polleyar febt, ber fein 
anderer.ift, als der oft erwähnte Sannefha. Hinter den. 
Altar pflanzt man einen Zweig von dem Baume Arafu, 
der, wie ich bereitd an einem andern Orte gefagt, ald Sym⸗ 
bolum der. fogenannten Dreieinigkeit der Indier, nehmlich 
des Brahma, Viſhnu und Shiva, gilt. Neben die 
fen Zweig ſtellt man fieben irdene Gefäße, in welche man 
Reiß gefäet hat, der zur Zeit diefer Feierlichfeit wenigſtens 
zwei Zoll hoch ausgefproßt feyn muß. . Diefe Gefäße haben 
ihre fombolifche Beziehung auf die fieben Planeten. Wenn 
num auf dieſe Art die Laube gehörig ausgefchmückt iſt, macht 
nrait Anſtalt, die Braut zu waſchen und zu reinigen. Zu 
dem Ende gehen ſieben wirklich verehelichte Frauen, von 
denen jede ein Gefaͤß traͤgt, in Begleitung der Brahmanen, 
wie auch der Muſiker, Saͤnger und Taͤnzerinnen, nach einem 
in der Naͤhe befindlichen Fluſſe oder Teiche, und holen da⸗ 
ſelbſt Waſſer, welches ſie unter allerlei Ceremonien und mit 
der groͤßten Behutſamkeit in das Hochzeithaus tragen. 
Wittwen ſind zu dieſer, wie uͤberhaupt zu jeder andern hoch⸗ 
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zeitlichen Verrichtung, ganz untauglich, und. dürfen: fh 
bei dergleichen Gelegenheiten gar nicht fehen laſſen, weil 

man fie als Gefchöpfe betrachtet, von welchen die. menſch⸗ 
liche Gefellfchaft nicht den geringften Nusen hat. Jene 
fieben verheiratheten Weiber entfleiden die Braut, gießen 
ihr einige. Tropfen Waffer auf-den Kopf, und reiben ihren 
- Körper von oben bis unten mit den Fafern der Ingia⸗ 
-faube, Hierauf beftreichen fie ihr die Bruft, die Schul: 
tern und Kniee mit Cuncuma, und gürten ihr ein Stück: 
hen weißen Muffelin um die Lenden. Dies wird auf dem 
Ruͤcken am Gürtel befeftigt, der ebenfalls aus einem Streif 


von ſolechem Muffelin befteht. Weber diefen Schurz betlei⸗ 


den fie die Braut mit dem fogenannten Pidambara. Dies 
iſt ein Stück fehr feines Seibenzeug, von goldgelber Farbe, - 
welches vom Kopf herabhängt, unter der linfen Achfel durch⸗ 
gezogen wird, in der Mitte des Leibes eine Art von Mantel 
bildet, und bis auf bie Füße herunterfaͤllt, die dadurch von 
Hintenzu bebecft werden. Die Indier halten dies Pidam- 
bara für heilig, weil der Viſhnu, tie Ihre Mythologie 
lehrt, fich jederzeit eines folchen Gewandes bedient, wenn 
er ſeinen Verehrern erſcheint. Kenner der Alterthuͤmer wer⸗ 
den fich bei dieſer Gelegenheit vielleich £ de8Flamimeum der 
alten Römer erinnern, welches mit biefem nn 
auffallende Aehnlichkeit hatte. 

Das Geſchmeide, welches die Braut aulegt, beſteht 
aus mancherlei Stuͤcken. Es find folgende: 1) Tolvala; 
ein Armband, das oberhalb des Elbogens befeſtigt wird. 
2) Fadacam; ein goldenes Armband unterhalb. bes EL 
bogend. 3) Nettipatam; eine ſchmale goldene: Stirn: 
binde.. - (Diefe beiden Stücke fieht man auch auf alten Ae⸗ 
spptifchen Denfmählern). 4) Shigamani, eine goldene 
Nabel, um welche die Haare fo gewunden werden, daß fie 
ganz glatt anliegen. 5) Karniga; eine goldne Nofe, 
welche die Indierinnen, wenn fie Staat mächen wollen, iun 
ber Oeffnung der Ohren befefligen, meil diefe ſehr laug und 
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weit iſt. 6) Cundala; goldene Ohrengehaͤnge, an wel⸗ 
chen nicht felten ein Edelflein prangt. 7) Mäla; eine 


goldene Kette, die um den Hals gelegt wird und bis auf 


die Mitte des Leibes herabhängt. 8) Urmiga; ein gol 
dener King, den die Braut am Goldfinger träge. 9) Ta⸗ 
-Ta; ein-filberner Keif, oder Ring, welchen die Indierinnen 
um die bloßen Füße befeftigen, weil fie weder Schuhe noch 
Struͤmpfe tragen. 10) Cabacam; ein zweites goldenes 
Armband, dag, außer dem fehon erwähnten, das. Gelenf 
‚der Hand umgiebt. 11) Puſhpamala; ein Halsband 
von natürlichen Blumen. 12) Tularfimäla; ein Kranz 
von Baſilienkraut, für melches die Indier eine beſondere 
Vorliebe haben. | 

Wenn nun die Braut voͤllig angekleidet und mit. ihrem 
fämmrtichen Gefchmeide geſchmuͤckt ift, wird fie von den 


erwähnten fieben Frauen an die Thür des Ankleidezimmers 


‚gefähri, wo fie einige Zeit ſtehen bleibt, und dag Geficht 
nach außen zu kehrt. Bor ihr her geht eine von jenen fieben 
Frauen, bie in ber einen Hand eine brennende Lampe mir 


fieben. Tochten, und in der andern fieben Stückchen Reiß⸗ 


teig trägt, der mit Magnel vermengt if: Nun fagt der 
Brahman einige Gebete her, welche dazu dienen follen, die 
Braut vor allen Arten von Unglück und Hexerei, befonders 
aber vor der Augenverzauberung,, zu bewahren, In eben 
dieſer Abfiche hält die erwähnte Frau die fieben Stückchen 
Reißteig der Braut dreimal über den Kopf, und thut ber 
nach ebett daffelbe mit der vorher befchriebenen Lampe. 
Nachdem biefe Eeremonie voltbracht ift, und der. drauf 
noch‘ vorher die Füße gewafchen worden find, ſetzt man fie 
auf eine Matte, welche die Stelle des Hochzeitbetied ver⸗ 
tritt... Jetzt flimmen die Sänger allerlei Brautlieder an, 
Worin der Nenvermählten große Lobfprüche gemacht mer; 


- 


den, mit dem Wunfc)e, daß fie recht viele und recht gute ‘ 


Kinder zur Welt bringen, überhanpt aber eine glückliche 
und gefegnese Ehe führen möge, Die Braut hält unterdef 
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ſen ein Betelblatt vor das Geſicht, um ihre Schamroͤthe zu 
verbergen. Zur Probe will ich doch eins von dieſen Braut⸗ 
liedern in Malabariſcher Sprache beifuͤgen. 
Shri sagala gunna nathane 
- Shri Lakshimi gunna madäve 

Mahä Meru yatlıa ‚sighame 

Sıdadam puürti tarename 

Sidhu dehangam sushllaye 

Sadhu cnsuma sugha bäle 

Mahä 'vimakti su canyaghe. 

Mahi viren Kitti Bartavine.. 

Das heiße: „Selige Some Geberin aller Gluͤckſelig⸗ 
feit! Und du, feige Mutter Lakſhmi! Werleihet ihr. den 
. Genuß aller Guͤter, deren man fich dort oben aufdem Berge 
Meru Cdem- Aufenthalte. der. feligen Götter) zu erfreuen 
hat, Gemährt diefe Wonne ber. fehenen, ber. feufchen 
Braut‘, die folieblich dufter wie Blumen! Ihr, der ſchoͤn⸗ 
gewachſenen gutartigen Jungfrau, welcher das Schick ſal 
einen edeln Mann verlieh.“ 

Waͤhrend der Zeit daß dergleichen Lieder abgeſungen 
werden, lege man auch dem Braͤutigam (in einem andern 
Zimmer eben beffelben Haufes, worin. die Canya wohnt) 
das hochzeitliche Gewand an; und ſo bald er zum Vorſchein 
kommt, wird das Homa angezuͤndet, welches beide Neu⸗ 
verheirathete ſorgfaͤltig zu unterhalten. füchen, indem fie 
Sandelholz, Weihtauch, Del, Butter, und andere der⸗ 
gleichen: bremibare Materialien in. Die Slamnte werfen. 
Wenn dies vorbei iſt, ſetzt ſich der Braͤntigam auf eine Are 
von Seffel, Bida genannt, haͤlt beide‘ Haͤnde ar einander, 
und ſtreckt fie gerade vor: fich hin. Der Brahman füllt fie 
mit Neiß, Betel und Areta, legt oben baͤrauf eine Kokos⸗ 
nuß, und bindet dem Braͤutigam eine wollene Schnur um 
feinen rechten Arm, an deren einem Ende ein Stückchen 
Cuncuma, oder Indiſcher Safran, befeftigt ift. Während 
diefer Verrichtung nennt der Brahman die drei vornehmften- 
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Götter der Indier, nehmlich den Brahma, Viſhnu und- 
Shiva (oder Rudra) beiNahmen, und Fnüpft zugleich 
drei Knoten in die Schnur, Im Nahmen eben diefer Gotts 
heiten mahlt er ihm alsdann mit der heiligen Aſche, die von 
dem Homa übrig geblieben iſt, und Tirunira genannt 
wird, ein heiligeg Zeichen an die Stirn. Dies ftellt eutwe⸗ 
der das Auge bes Shiva, oder einen halben Mond, oder 
die Seeblume (Nyınphaea), oder eine Pyramide, das 
Sinnbild des Feuers, vor. Nach Vollendung diefer Cere⸗ 
monie läßt fich der Bräutigam eine Schäffel bringen, ſchuͤt⸗ 
tet alles, tvag man ihm (zum Zeichen feiner Verehrung gegen; 
die Götter) in die. Hände gegeben hatte, hinein, und be— 
ſchenkt damit feinen Barbier, den Mann, welcher ihn abge 
wafchen hat, und die in der Nähe befindlichen Muſikanten. 
Der Brahman tritt abermals herzu, und hängt ihm einen 
Blumenfranz um den Hals. Nun erhebt fich der Bräuti- 
gam von feinem Geffel, fest fich in einen Palanquin, und 
laͤßt fich durch alle Straßen der Stadt tragen. "Alle Hoch- 
zeitgäfte, ale Mufifanten, Sänger und Tänzerinnen, geben 
ihm das Geleit, und machen einen Lärm, der durd) den 
ganzen Ort ertönt. Da dergleichen Hochzeitproceffionen. 
gervöhnlich des Nachts gehalten werden, fo befinden. fich 

zugleich eine ungeheure Menge Windlichter, Fackeln, Lam⸗ 
pen und Leuchten dabei. Auch fieht man bei folchen Gele 
genheiten mehrere fleine transparente Figuren herumtragen, 
die auf Papier gemahlt find, und verfchiedene Gottheiten 
der Indier vorftellen. So bald fich der Bräutigam nebft 
feiner Begleitung wieder im Hochzeithaufe eingefunden hat, 
werden abermals allerlei abergläubifche Geremonien vorges 
nommen, bie darauf abzwecken, das neue Ehepaar vor der 
Verzauberung zu bewahren. Gleich nach Beendigung ders 
felben ſtellt man ein kupfernes Schäffelchen vor den Braͤuti⸗ 
gam hin, das mit Betel, Areca und Bananas feigen ange- 
fuͤllt iſt, und worauf ganz oben eine mit Saffran beſtrichene 
Kokosnuß nebft dem Taly, oder dem Unterpfande der ehe⸗ 
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lichen Treue, liegt. Der Vater befiehlt alsdann der Braut 
ihre Hände aufzuhalten, fchüttet alles Vorerwaͤhnte hinein, 
- amd legt oben darauf einige Geldfiüfe. Wenn nun die 
Braut died.alled empfargen hat, faßt ber Vater fie bei ben 
Händen, und leert alles, was fie darin half, in die Hände 
feines Schwiegerfohnes aus, In eben dem Augenblick erhebt 
ber Brahman feine Stimme, und fagt deutlich und laut: 
„Alle Götter find Zeugen, daß ich dir dieſe meine Tochter 
zum Weibe gebe. Gieh, hier ift ber Mahlſchatz!“ Diefe 
Worte werden vom Vater der Braut dreimal wiederholt. 
Nun nimmt der Brahman den Taly, fpricht einige Ges 
betsformeln darüber „ bricht banın die Kofognuß, welche im 
Hecken lag, mitten entzwei, und legt beide Hälften wieber 
hinein, Hierauf reicht er den Taly einem Hochzeitgafte 
ach dem andern zum Anrühren dar; und wenn dieſes ges 
fchehen ift, übergieht er denfelben dem Bräutigam, w welcher 
ihn feiner. Braut um den Halg hängt, Die Beobachtung 
dieſes Umſtandes ift von der größten Erheblichfeit; denn 
bierauf beruhet eigentlich die Gültigkeit der Ehe, welche 
man von nun an für unauflöglich hält, Der Taly felbft iſt 
eine Fleine Figur von Gold, welche ben Poleyar, ober, 
was eben fo vielift, den Sannefha vorftellt. Sie hängt 
an einer dünnen Schnur, twelche mit Saffran gefärbt und 
von dem Brahman eingefegnet wird. Einige geringere Ca⸗ 
ſten bedienen ſich, anſtatt dieſer goldenen Figur, des Zah⸗ 
nes von einem Tieger, welcher dem Shiva geheiligt iſt. 
Wenn nun der Bräutigam den erwähnten Taly feiner 
Braut um den Hals gehängt hat, nimmt ber Brahman die 
beiden Neuverehlichten bei dem Goldfinger, und führt fie 
auf diefe Art dreimal um den Kleinen Altar herum; auf wel⸗ 
chem das Bildniß des Sannefha ſteht. Bei diefer Wan⸗ 
derung muß bag neue Ehepaar allemal eine Fleine breimende 
"Lampe bei fich, haben. Noch ein Nebenumftand, der nicht. 
aus der Acht gelaffen werden darf, ift der, daf der Braͤu⸗ 
tigam, wenn er mit feiner Braut beider fleinernen Platte . 
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vorüber gebt, anfwelcher der Brahman die Kokosnuß zer⸗ 
klopfte, eg jederzeit fo einrichten muß, daß die Braut biefe 
Platte mit dent Fuße berührt, Wenn diefe Ceremonie vor> 
bei ift, nimmt der Bräufigam ein Gefäß mit Milch, fre- 
denzt biefelbe, und giebt feiner Braut davon zu frinfen ; 
dann geht dies Gefäß unter den Hodyzeitgäften von Mund 
zu Mund. Den Befchluß diefer Feierlichkeiten macht eine: 
nochmalige Prozeffion; der Bräutigam ſetzt fich num wieder 
in feinen Palanquin, und wird, unter Beobachtung ter 
fchon befchriebenen Gebräuche, durch die Stadt getragen. 
Einige Tage nachher Idfet man ihm die. Schnur vom Arm, 
die ihm der Brahman, tvie wir gefehen. haben, auf eine fo 
feierliche Art umband. Die junge Frau beforgt ihre haͤus⸗ 
lichen Gefchäfte, verrichrer ihre Neinigungen, Luſtrationen 
und Opfer, und geht nie ohne ausdrückliche Erlaubniß ihres 
Mannes vor die Thür. 

zum Befchluffe will ich» hier nod) einige Samſcreda⸗ 
mifche Verſe anführen, die. auf den Beifchlaf der. Indier 
Beziehung haben, und die Sittlichfeit dieſes Volkes in — 
vortheilhaften Lichte zeigen. 

Röguini, reggiasudlä, Garbhanni, Dhrdävrda, 

' Rägia vargida bıshya, Lagida, Bhayadhara, | 
Ittaram &szuvidham strigenanghele Cennu, 
. Satvaram parigrahiciduyan yögyamalla. 

Das heißt: „Es ift eines Mannes unwärbig, fich fel— 
gender Gattungen von Weibern zu bedienen: 1) einer Kran⸗ 
fen, Roguini; 2) einer die ihre monatliche Reinigung 
hat, Keggiaßuäala; 3) einer Schwangern, Garb: 
hbannı; 4) einer Verruͤckten, Drohabrda; 5) einer 
Proffribirten, die aus ihrer. Cafte verflößen worden, Ra⸗ 
giavargida brshya; 6) einer die allzu verſchaͤmt tft, 
Lagidaͤ. 7) einer, die ſich vor dem Beiſchlaf fuͤrchtet, 
Bhayadharaͤ.“ Wer hätte wohl bei ſolchen Heiden eine 
fo lautere und reine Moral gefucht? — Uebrigens muß ich 
noch anmerken, daß die Hochzeitgebräuche, welche ich. bier 
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befchrieben habe, in Malayalam, db. h. in Malabar, 
im Königreich) Pandi oder Madura, in Maiffur, 
Eongao und Carnädage, ober Carnate, überall auf 
eben diefelbe Art beobachtet werden. Indeß will ich Feinede 
weges behaupten, daß fie auch in folchen Gegenden allges 
mein üblich find, mo fich das alte Religions-Syſtem der 
Landeseinwohner nicht in feiner urfprünglichen Neinheit ers 
haltenhat. Im noͤrdlichen In dien, das den feindlichen Eine 
faͤllen der Perſer, Griechen, Araber und Tatarn ausgeſetzt 
geweſen iſt, kann vielleicht manches auf einen ganz andern 
Fuß eingerichtet feyn; doch verbürge ich dies nicht mit Ges 
mwißheit, tweil ich nie Gelegenheit gehabt habe, jene mitters 
nächtlichen Gegenden von Indien zu befuchen *), 


*, Sir William Tones ift fehr für die Brahmauen zu Was 
4 4 & Tur 

nares, und zu Gunften jener heidnijchen Gebraͤuche eingenom⸗ 
men, die in Bengalen üblich find. Dort aber haben ſich 
auperbelie Biel größere Revolutionen ereignet, als auf der 
Küfte Malabar, und folglich laͤßt ich mit Recht vermuchen, 

“ daß dieje Gebräuche in jenen Gegenden noch weit mehr als hier 
von ihrer ee alien Reinheit verloren haben. Man leje 
hierüber nach d’Anville Antiqnites geograpliignes de l’Inde, 
Paris 1775, mo unter andern, p. 217 gejagt wird’: Le Malaban 
defendu par les Ghattes a éié moins sırjeg à des vicissitudes 
ne d’autres parties de I’Inde ec, Zu Cangiburam in 
arnate, eriftirt noch jegt eine berühmte brahmaniiche 
Schule, die, nach dem Zeugnifje des Ptolemaͤus, ſchon im 
erften Jahrhundert der. chriftlihen Zeitrechnung vorhanden 
war, und- deren Mitglieder den Brahmanen zu Vanares, 
oder Benates, gewiß das Sleihgewicht halten, Die Aka— 
demie zu Triciur aufder Küfte Malabar ijt ebenfalls im gans 
zen ffblichen Indien berühmt. 4.0.9. — Die Ceremonien, 
durch welche der Eheftand nach den Gefegen der Indier einger 
weihet und unauflöslid gemacht wird, dienen zu einem neuen 
- Bemweije von der Klugheit ihrer frühen Gefeßgeber. Diefe 
ſahen volltommen ein, daß keuſche Ehen —— Erziehung 
der Kinder auf den Staat und das — ohl feiner Mit, 

glieder. einen großen und gluͤcklichen Einfluß haben. F. 
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Drittes Kapitel 
Gefege der Indier * 





| Die erheblichften und vornehmften Gefeße, welche die In⸗ 
dier zu beobachten haben, laſſen ſich auf zwoͤlf reduciren, 
- and, betreffen folgende Dunfte: Ä 

1) Niemand zu tödten. — Wer einen Mord 
begeht, macht fich dadurch einer von jenen fünf fchiveren 
Sünden fhuldig, welche die Indier Mahäpäava nennen, 
und auf welche, wie wir im der Folge fehen werben, die 
bärteften Strafen gefeßt find. In folchen Provinzen, io 
die Heiden die Oberhand haben, witd fogar derjenige als 
ein Mörder beftraft, der eine Kuh fehlachtet. Go fah ich 
einft, daß man dieſes vermeinten Verbrechens wegen, in 
einem Wäldchen bei Ambalapuſha fünf Malabaren art 
einen Baum aufgefnüpft hatte. Da die Kuh ein fehr nuͤtz⸗ 
liches Thier ift, und da jedermann weiß, daß fie, nach der 
Indiſchen Mythologie, für ein Symbol der Göttin Lafz 
fh mi gilt: fomöchte ſich dieſes Geſetz noch allenfalls entfchul- 


) Im Driginal fteht zu Anfange diefes Kapitels eine hiftgrifch- 
Frictiche Abhandlung über das Alterthum des Weda, die nicht 
weniger als zchn Audrtfeiten füllt. Unſer Verfaffer wider: 
Legt Darin den berühmten Williani Jones, welcher behaups 
tet hatte, dab jenes Gefegbuch wenigſtens taufend, wo nicht 
funfzehn hundert Jahre, vor Chriſti Geburt iehon vorhanden 
geweſen jey. Als legterer erfuhr, daß Fra Paolino gang 
entgegengejegter —— fen; ward er ſo boͤſe darüber, daß 
er ihn Hominem trium Jitterarum ſchalt. Zur billigen Vers 

eltung jagte diefer: fein Geancr fey Homo unins litterae. 

n fo weit hätten nun beide Kaͤmpfer einander nichts weiter 
vorzumerfen. Einen defto widrigern Eindruck macht es hinge— 
gegen, daß unfer Verfaſſer dem verftorbenen William or 
nes, deffen frübzeitigen Tod er bedauert, eine Fobrede hält, 
und gleichwohl am Schluſſe derjelben fagt: er habe zwar als 
Les erklären wollen, aber Leider alles im Dunkeln ge 
Lajjen. Nach einer folchen Aeußerung werden es fachverftan: 
dige Lejer dem Ueberſetzer wohl ſchwerlich verdenken, daß er 

‚bie ermähnte Diatribe ebenfalls im Dunkeln ließ. 
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digen laflen; «8 giebt aber Indiſche Philofophen und Pfaf⸗ 
fen, welche e8 auf alle Arten von Thieren überhaupt anges 
wendet wiffen wollen Daß indeß die Opferthiere eine Aus⸗ 
nahıne von diefer Regel machen, verfteht fich von felöft. 

2) Niemanden fein Eigenthbum zu rauben. 
— GStrabo erzählt: in Altern Zeiten fey ed den Indiern 
nie eingefallen, ihre Häufer zu verfchließen. Go groß war 
damals die Genügfamfeit und Simplicität des Indifchen 
Volkes; fo groß das Anfehen dieſes Gefebes! Heut zu Tage 
pflegt man deſſen Uebertretung fehr freing zu ahnden, Zu 
Collam fah ich am Ufer des Meeres einen Malabaren aus 
der Caſte der Cianas am Galgen bangen, der in dem Haus 
fe eines Napren drei Kofosnüffe geftohlen hatte. Man 
haͤngte ihm das Corpus Delicti um den Hals, damit es 
alle Voruͤbergehenden wahrnehmen koͤnnten. 

3) Nie mit feines Naͤchſten Weibe zu füns 
digen. — Dies Gefeg bezieht fich auf den Ehebruch, wo⸗ 
von im vorigen Kapitel die Rede war. 

4) Nicht wider die Wahrheit zu reden — 
Von jeher hatten fi ch die morgenländifchen Voͤlker fo fehr an 
das Ligen gewoͤhnt, daß die Obrigkeit fich gendthigt ſah, 
die getvaltfamften Mittel zu Hülfe nehmen, wenn fie von 
einem angeflagten Verbrecher die Wahrheit erforfchen woll⸗ 
te. So ließ man ihn z. B. den Finger in fiedendes Del hal⸗ 
ten, ober goß ihm gefchmolzenes Blei in die Hand, um ihn 
dadurch zum Geftänbniffe zu bringen, Diefe Gebräuche 
gingen alsdann aus dem Drient in den Decident über, und 
es finden fich Spuren, daß fie bei verfchiedenen barbarifchen 
Voͤlkern wirflic) eingeführt waren. — Die Malabaren find 
fo fehr ald Lügner berüchtigt, daß jeber Beamte oder Kauf⸗ 
mann, ber irgend etwas von einigem Belang mit ihr 
nen abzumachen hat, ſich eine fchriftliche Erflärung dar⸗ 
über von ihnen geben läßt. Ein ſolches Dofument wird 
Caicktta genannt, d. i. eine Schrift, oder ein Zettel, ben 
jemand mit eigner Hand ausfertigt. 3— 
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5) Nichts zu trinfen, was einen Rauſch ver? 
urſacht. — Dies Gefeß gilt nicht nur von allen ſtarken 
Getraͤnken überhaupt, fondern auch insbefondere vom Ge 
braud)e des Dpiums, und der Canjava oder Banque⸗ 
blätter, Tippu Sultan verbot feinen Eoldaten alle 
diefe Dinge bei Todegftrafe. Im Jahre 1787 ließ Nama 
Varmer, König zu Travancor, eine Verordnung erges 
hen, worin ber Gebrauch des Tagara, d. i des Palm- 
branntweins, bei Verluft des Vermögens unterfagt wurde, 
Zu Bullingune wurde einer Frau der Etaubbefen zuers 
fannt, und ihr Haus fonfiscirt, weil fie, diefem Verbote 
zuwider, Tagara verfauft hatte. Die Verachtung, mwelche 
die Indier gegen die Europäer hegen, beruhet hauptfächlic) 
mit darauf, daß diefe leßtern fich fo häufig zu betrinfen pfle- 
gen, Deswegen werden fie auch Ciandaler oder Ni— 

fher genannt, d. i. verächtliche, unfaubre, verunreinigte 
Leute. 

6) Nie feinen Stamm (feine Cafte) zu ver- 
laffen. — Dies halten die Indier für eine der ſchwer⸗ 
ſten Sünden. Ein Giabdibrfhda, d. i, ein Menfch der 
feiner Cafte untreu wird, hat von allen dazu gehörigen 
Mitgliedern die größten VBerfolgungen auszuftehen, und 
gelangt nicht eher zur Ruhe, als bis er fich wieder mit ders 
felben vereinigt. Bei feiner Wiederaufnahme giebt man 
ihm den fogenannten Panciadevya zu frinfen: eitte ganz 
befondere Art von Getränk, das aus Sahne (Rahm), faus 
rer Milch, zerlaffener Butter, Kuhhaaren und Kuhfladen 
befteht, die in Ruh= Harn aufgelöft find, Hierdurch wird 
er aber noch nicht voͤllig von feiner Suͤnde gereinigt, fons 
dern er muß auch einen ganzen Monat in einer abgefonderz 
ren Hütte zubringen; und damit er keinen Vorwand habe, 
- diefelbe zu verlaffen, fo werden ihm täglich, fo fange bie 
Zeit feiner Reinigung und Buße dauert, die nöthigen Nah⸗ 
rungsmittel dahin gebracht. Zu Tiruvandaburam— 
fah ich einft eine Frau aus der -Eafte der Shudra, melde: 

tiefem 
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biefer Art zu leben unterivorfen war. Es fällt von felbft in 
die Augen, daß diefe Verordnung darauf abzweckt, : den 
. Mebergang zu einer andern als der heidnifchen Religion zu 
verhindern, und die Eafte bei ihrem hergebrachten Anfehen 
zu erhalten. 

7) Keine öffentlichen Gebäude und Anlagen 
zu zerſtoͤren. — Hierunter verſteht mar die Tempel, die 
Zeiche, worin die Indier ihre Luftrationen verrichten, die koͤ⸗ 
niglichen Palläfte, befonders aber die Madam, Amba: 
Jam, oder Bafthäufer, die zum Behuf der Srembden an den 
Landſtraßen erbauet werden, und die ich bereits weiter. oben 
befchrieben habe. Hier verdient nur noch bemerft zu wer⸗ 
- den, daß man für die gute Bewirthung, welche man ba- 
ſelbſt findet, nicht das geringfte bezahle, In diefen Her: 
bergen befommen jene büßenden Philofophen, welche unter 
dem Namen der Yogui oder Gosuami befannt find, 
von Andern aber ganz irrig Faquire genannt werden, für 
Fönigliche Rechnung unentgeltlich zu effen; doch geſchieht 
dies bisweilen auch wohl in einem nahe gelegenen Tempel. 
Sie eſſen weiter nichts als Reiß, Obſt und Kraͤuter. 

8) Weder Gold noch Silber, noch irgend ei 
ue Art von Münze zu verfälfhen. 

9) Kein Tyrann, Defpot, oder fonft ein 
Sraufamer und: unbarmherziger Menfchenpeiz 
niger zu ſeyn. — Diefes Gefeß, welches von den al 
ten Philofophen und Maägiern eingeführt wurde, war bie 
ftärkfte Stüge der Monarchie, und verbürgte dem Staate 
feine Fortdauer; als aber die Fürften, welche üßer Car⸗ 
nate, Maiffur, Madura und Concao herrſchten, 
anfingen ihre Macht zu mißbrauchen, und ihre. Minifter 
‘die Unterthanen quälten, gab dies bie erſte Veranlaſſung 
zwtevolutionet, Daher Fam es, daß jene Völker, die es 
ſchon längft müde waren das druͤckende Joch ihrer Regen⸗ 
ten zu tragen, ob fie fich gleich nicht gegen diefelben hatten 
empoͤren wollen, die ansländifchen Eroberer mit offenen 
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Armen empfingen; und dadurch verloren jene Zürften ihren 
Thron; und mit ihm zugleich allen Einfluß. 

10) Keine Gemwaltthätigfeiten gegen Prie— 
fer, Philoſophen, Buͤßende, Aderleute und 
Srauensperfönen zu verübem — Zu meiner Zeif 
befam einmal ein Brahman, auf der Landſtraße zwiſchen 
Padmanaburam und Tiruvandaram, von einem 
Unterofficier eine derbe Tracht Schläge, Der Iegtere wur⸗ 
de fogleich eingezogen, und der König von Travancor, 
Rama Varmer, ließ ihn den Fleinen Finger abſchneiden. 
Ein Mucoa (Fifcher) nahm bie Frau eines Nayren bei 
der Hand, und wollte fie zu etwas zwingen, dag der Wohl 
ftand nicht zu nennen erlaubt. Sie fhrie Man nahm 
den Mucoa beim Kopfe, führte ihn vor Gericht, und 
hieb ihm, da er feines Verbrechens überführt war, die 
rechte Hand ab. Zu Alangatta fah ich einen Napren, 
der junge Leute im Schreiben unterrichtete, und ben hierzu 
nöthigen eifernen Griffel im Armgelenfe bielt, ‚weil der 
König von Coch i m ihm zur Strafe, daß er. fich an einer 
Weibsperſon vergriffen, die Hand hatte abhacken laſſen. 
Weibsieute gewaltſamer Weiſe beim Leibe zu nehmen, i 
niemanden,. nicht. einmal föniglichen Miniftern und Beam⸗ 
ten, erlaubt, wenn der. König es nicht ausdrücklich befiehlt. 
Sind fie ftrafbar, fo können fie zwar ihrer Freiheit beraubt, 
und als Sflavinnen verkauft werden; aber fie zu hängen, 
oder auf andere Art zum Tobe zu verurtheilen, iſt nad) ben 
Geſetzen fehlechterdings nicht erlaube ° — 

17) Keinem Arbeiter, Handwerker, oder 
Sagelöhner feinen verdienten Lohn vorzuent— 
halten, — | | 33 

12) Keinen Tempelloder ſonſt einen heili— 
gen Ort zu betreten, ohne vorher in einem Fluſ—⸗ 
fe oder Kulam (geheiligten Teiche) ſich gereinigt 
zu haben. — Die Parreas, oder Abdecker, ingleis 
chen die Palleyas, oder Sklaven, die unter der Aufficht 
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| der Kayf hyas das Feld bauen, und andere dergleichen 
Leute, die zu den niedrigften Caſten gehören, dirfen nie eis 
nen Tempel betreten, der für die höhern Caſten beſtimmt 
iſt. Jene niedrigern Volksklaſſen werden Niſher genannt, 
und haben ihre eigenen Pagoden. An Hauptfeſten, welche 
die ganze Nation feiert, wie zum Beiſpiel an dem Feſte der 
Goͤttin Bhaganadı, muͤſſen fie vor der Thuͤr jene Tem⸗ 
pel, in welchen die Vornehmen ſich verſammeln, ihre Opfer 
niederlegen, und ſich damit begnuͤgen, die darin befindliche 
Gottheit von fern anzubeten. Ueberhaupt findet bei den rs 
diern faſt eben die Eintheilung und Stufenfolge ber verfchies 
denen Volksklaſſen ſtatt, Die ehebein Sei den Juden Üblich war. 
Dies fi id die vornehmften Gefege der Jadier. Gie 
ftehen in dem Buche, welches die Auffchrift führt: Maha 
Tobaffi Dhermaragia Guru, und fih im Borgiar 
nifchen Müfeum zu Velletri befindet; ferner im Pegua⸗ 
nifchen Texte des Buches Kamuva, dag in der Bibliothek 
der Propaganda aufbewahrt wird, und mit ſchwarzen Chas 
rafteren aufvergöldete Palmblaͤtter gefchrieben ift. Einige ſte⸗ 
hen aud) im Buch Amaraſinha, im Manusmrti, 
und im Magald Tara, welches Iehtere vom Pater ab 
Amato aus der Urfchrift Pali uͤberſetzt worden iſt, und 
fich jetzt in den Händen des Kardinals Borgia befindet. 
Alle dieſe Geſetze ſind Indiſchen Urſprungs, tie ich in mei⸗ 
nem Syſtema Brahmanicum ©, 28. und 29. dargethan 
habe, Der Verfäaſſer des erwaͤhnten Buchs Dherm ar a⸗ 
gia Guru, ein Talapoin, welcher daſſelbe zur Beleh— 
tung des Peguaniſchen Könige Dhermaragia auf 
ſetzte, dehnt feine moraliſchen Vorſchriften ſogar bis auf 
die Reden und Gedanken der Menſchen aus. „Die Suͤn⸗ 
„ben,“ ſagt er unter andern, „welche mit der Zunge began⸗ 
„gen werden, find folgende: 1) Lügen. 2) Verlaͤumdun—⸗ 
„gen, die darauf abzwecken, das gute Vernehmett zweier 
„Perſonen zu unterbrechen, die einander mit Sreundfchaft 
„und Liebe zugethan ſind. 3) nn und unehtbare” 
a | 
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„Worte. 4) Unnuͤtzes Geſchwaͤtz. — Mit den Gedanken 
„verſuͤndigt ſich der Menſch: 1) wenn er ſeines Naͤchſten 
„Vermoͤgen an ſich zu reißen ſucht; 2) wenn er jemanden 
„haßt, und feinem Nebenmenſchen den Tod ober den Um⸗ 
„furz feines zeitlichen Gluͤckes wuͤnſcht; 3) wenn er den 
„Irrglaͤubigen beipflichtet. — Die guten Werfe beftehen: 
„J) im Almofengeben; 2) in der DBefolgung der fünf 
„Gebote, (Diefe find: Du ſollſt nicht tödten; Du folft 
„dich der Hurerei und des Ehebruchs enthalten; Du follft 
„nicht ftehlen; Du folft Feinen Wein trinfen); 3) im 
„Gehorfam gegen die Eltern, Verwandten, und gufden- 
„kende Menfchen; 4) im Gebet; 5) in der Huͤlfslei⸗ 
„fung, welche man feinen Eltern und Vorgefegten erzeigt, 
„wenn fie in bedrängte Umftände gerathen; 6) in dem 
„Antheile, ben man an den guten Werfen feiner Nebenmen- 
„chen nimmt; 7) in ber Mittheilung guter Werfe, die man 
„Andern widerfahren läßt;  $) in der Anhörung des göft- 
„lichen Wortes, und im Lefen der heiligen Bücher; 9) in 
„dem Gefchäfte, feinen Nebenmenfchen das göttliche Ge- 
„feß auszulegen; (welches aber nach der Meinung des Ver⸗ 
„faffers fein anderes ift, als dag, welches fich vom Gott Ga us 
„tama, oder Godama herfchreibt); 10) im wahren 
„Glasıben (nehmlich an den Godama).“ Die Art und 
Weiſe, ie diefer Gott, der Budha ber Indier, verehrt 
werden mü,Te, ſchreibt eben dieſer Verfaffer auf folgende 
Ark vor: „Jeder, dem es darum zu thun ift, zur Kennt 
„niß des Geſetzess Gottes zu gelangen, muß vor allen 
„Dingen nachfolgende Gebetsformeln dreimal mit Aufmerk 
„ſamkeit durchlefen, und im wahren lebendigen Glauben 
„Gebrauch davon machen, Nehmlich: 1) die Verehrung, 
„welche ich dem allmeifen Gotte ſchuldig bin, ift meinent 
„Herzen tief eingeprägt, und nichts foll mic) davon abwen⸗ 
„dig machen. 2) Die Verehrung, welche ich feinen heili— 
„gen Geſetzen fchuldig bin, ift meinem Herzen tief einge- 
„prägt, und nichts fol mich davon abmwendig machen. 
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„3) Die Verehrung, welche ich allen Borfchriften feiner 
„Priefter ſchuldig bin, ift meinem Herzen tief eingeprägt, 
„und nichts fol mid) davon abwendig machen.“ “ Weld) ein 
Kontraft zwifchen dem Spftem diefed Talapoinen und den 

Lehrſaͤtzen mancher neuern fogenannten Philoſophen, deren 
ganzes Beſtreben bloß darauf abzweckt, die Menſchen in 


Gotteslaͤugner zu verwandeln, und fie dadurch bis zum °- 


Vieh herabzuwuͤrdigen! Möchten doch diefe Leute, wenn fie 
auch gleich dev. Bibel nicht glauben, mwenigfteng folgenden. 
Ausfpruc, deg pl ato (Dial: IV. de Legibus) beherzigen: 
„Wir alle ftehen unter der Aufficht der Nemeſis. Sie hatder 
Ewige zur Nichterin über unfere Handlungen geſetzt. Kein 
Sterblicher entgeht ihrem Blicke, und jeder wird bereinft 
von ihr empfangen, was feine Thaten werth find.“ 
Zum Schluffe verdient hier noc) Folgendes bemerft zu 
werden: 1) daß in allen noch jegt vorhandenen. Abfchriften 
dieſer Geſetze eine Menge Samferehamifcher Wörter, wie 
.B. Mangala, Utt ama, Gaͤdama, Niba, uf. w. 
vorfommen; woraus alfo die gegruͤndete Bermuthung ent: 
ſteht, daß fie uefprünglich in ver Samferedam>Sprache ver; 
faßt waren: ; 2). Zfi.ed fehr waßrfcheinlich, daß diefe Ge- 
fee ungefähr ſechzehnhundert Jahre vor € hrifti Geburt 
ſchriftlich aufgefegt wurden, und zwar zu jener Zeit, wo 
die Schule der Samanen.in Aufnahme fam. 3) Fällt 
vor felbft in die Augen, daß alle diefe Gefege bloß mo⸗ 
raliſchen Inhalte find, und folglich als folche zu den Saͤ⸗ 
maveba, d. i. zum Indifchen Moralgefege, gehören. 
Es giebt aber auch noch. andere, Dogmatifchen Inhalts; 
and diefe machen: den Ircuvèda aus, d. i. denjenigen 
Theil des Indiſchen Geſetzbuches, welcher von goͤttlichen 
und himmliſchen Dingen handelt. Endlich giebt es auch 
‚noch Ceremonial⸗Geſetze, welche ſich auf die gottes⸗ 
dienſtlichen Gebräuche, Opfer, Lufratiogen u. d. 9. bezie⸗ 
hen; und dieſe machen zuſammen den Yagiurveda aus. 
Alle dieſe drei Gattungen werden in dem brahmaniſchen 
2 | a —* 
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Woͤrterbuche Amaraſinha erwähnt, und zwar in dem 

Kapitel, welches die Aufichrift Shabdädivargga führe, 

"Bor diefen Gefeßen find zwar in allen Tempeln und Akade⸗ 

mieen Abfchriften vorhanden; fie werden aber von den Brah⸗ 

matten verwahrt, und außer diefen befomme fie niemand 
zu eſen H. a 


Biertes Kapitel, 


Klafien oder Stämme der Indier, 





Diefer Stämine, melde von den Indiern Giadi ober 
Varna, von den Europäern aber ganz irrig Caften **) 
genannt werden, gieb es.gar mancherlei. Die vier vors 
nehmften heißen: Brahbmana, Kſhetria oder Raͤgia⸗ 
putra, Vayſhya und Shudra, Ihr Urfprung vers 
liert fich. in_die Zeiten des Noah, welchen die Indier den. 
König Menu nennen **). Die Brahmanen machen dert 
Priefterffamm. aus. hr, Oberpriefter, Sarvaveda, 
d. i, ein Mann, ber alle Dbliegenheiten des Gefeges voll⸗ 


*) Die Engländer haben, feit ihren Eroberungen in dem Lande 
der Indier, manchen der gelehrteften und vernünftigften Brah⸗ 
manen zu gewinnen gewußt. Einige ey ir nner unter 
ihnen befigen nun ganze Sammlungen der Indiſchen heiligen 
Bücher, und haben die Sprade, in welcher dieſe geſchriebon 
gu, fo weit gelernt, daß fie im Stande twaren, mehrere der: 
elben zu. überfegen. ' So gab's. B. William Jones uns 
Menu's Verordnungen. Das Bhagwat⸗Dſchitah (Gee- 
tah) nebjt dem Hitopades überjegte Herr C. Wilkins; 
der Ezur-Vedam wurde ins Franzöfifche überfegt. Wahr: 
fheinlid werden wir nad und nach alle, nur ginigermaßen 
nuͤtzliche Schriften der Judier befommen, , 

*) Dies ift ein Portugiefiihes Wort, F. 

+) Ob der König Menu mit dem Noah der Juden eine' und 
eben diefelbe Perfon fey, \ noch fehr zweifelhaft. Ueberhaupt 
halten mandye neucre Gelehrten zu. viel auf das Deuten.. &o 
hat der Pater Georgi in dem Alphabesum Tibetanum eine 
Menge von Gelehrſamkeit unnüg verfhwendet. Auch W. To: 
nes begeht in feinen Abhandlungen über die Voͤlker Aſiens 

eben diefen Fehler. - F. 
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bracht hat, führt die Aufſicht über den oͤffentlichen Gottes; 
dienſt, und ohne feinen Befehl wird nie ein Dpfer veran⸗ 
ſtaltet. Alle Brahmanen überhaupt, die je ein öffentliches 
Odypfer dargebracht haben, werden Eburandiri genannt. 
Hiernächft aber werden fie in verfchiedene Klaffen einge, 
theilt. Die, melche bei dem großen Opferfefte Daga zus 
‚gegen geweſen find, das in meinem Syfteına Brahmanicum 
&, 1. und ff. befchrieben wird *), heißen Yagiamana 
oder Paſhda. Andre, welche dem Gott Soma (dem. 
Mondes feierliche Opfer darbrachten, heißen Somädri, 
Soͤmabadi oder Diffhida, Guru if die Benennung 
derer, welche die Moral und andere philofophifche Wiſſen⸗ 
ſchaften lehren. Die, welche die Leute unterrichten, wie 
fie öffentlich in den Tempeln und bei andern feierlichen Ges 
legenheiten beten follen, werben Shrotria genannt. es 
ne hingegen, welche zu den ſogenannten Mandra, ober 
Herzensandachten, Anweifunggeben, heißen Aci aͤrya. Die 
Benennung derer, die ſich mit ber Aſtronomie befchäftigen, 
ift Grahaſhaſtriz die Aftrologen aber, welche eine ganz 
befondere Klaffe ausmachen, heißen Giodifhyafhäftri. 
— Unter diefen Brahmanen giebt es. mehrere philofophiz 
(che Seften, ald: 1) die Brahmaciäri, d. 1. die Ent 
haltfamen, die Unverheiratheten. 2) Die Grahaſta, 
d. i. die Beweibten. 3) Die Vanapraſta, d, i, bie Eins 
fiedler, Waldmoͤnche. Zu diefen gehören unter andern auch 
die Muni oder Mauiti, oder die Stillen; denn fie geben - 
nur felten einen Laut von fih. 4) Die Bhiffhu, oder 
Bettelmönche, welche. bloß von Almoſen leben. Diefe letz⸗ 
tern find unter allen die zahlveichfien **). Zu ihrer Gefte 

*) Diefeg Syftema Brahmanicum. ift die in Gotha herausge 


kommene Darftellung der Brahmaniſch-Indiſchen 
Goͤtterlehre, mit 30-Rupfestafein. 1797: F. 

*) Dieſe Philoſophen find eigentlich keine Prieſter gehoͤren 
auch nicht zum Geſchlechte der Brahmanen, welche ſich zwar in 
alle dieje vier Sırftitute ebenfalls aufnehmen laſſen, aber mit 
den Gymnofophiften, Samanen, Doguis und. Goſua 


— 
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oder zu ihrem Orden, gehören unter andern auch jene phiz. 
loſophiſchen Bettelmoͤnche, die unter dem Namen der Tas 
- Tapoinen befanne find, im erften Jahrhundert. der chriſtli⸗ 
chen Zeitrechnung aus Indien emigrirten, und. in Pegu, 
Siam, Sinaund Japan die Religion ded Budha oder. 
Godamaeinführten. Sie glauben weder an die Dreieis 
nigfeit der Indier, nehmlich den Brahma, Vifhnuund, 
Shiva, noch an die Göttin Bhavani, welche die perfos 


mis, die nie mit ihnen eſſen, nie.ifre Pagoden und Tempe 
befuchen, ganz und gar nichts. gemein haben. ' ir kegteren' 
machen. ebenfalls vier verfchiedene Klaſſen unter fib aus. Gie 
beftehen nehmlich aus Einfiedlern, aus folhen Mitgliedern, 
die in Gemeinfchaft Leben und Tiegende Gründe befisen, aus 
Mendicanten oder eigentlih fogenannten Gymnoſophiſten, 
und. aus Sanyafis ( es die alles, ſogar ihre ei— 
genen Meiber, im Stich laffen, und nadfend umberlaufen. 
Alle diefe Philofophen, die man aber, mie geſagt, mit den 
Brahmanen ja nicht. verwechieln muß, legen ſich Bußuͤbun—⸗ 
gen auf, welche. beinahe unglaublich fcheinen. „Einige dies 
„tier Leute, ſagt Pallebot de Saint £ubin Sen h 
25.), „bleiben fo lange auf der Erde figen, bis fie fich nicht 
„mehr von der Stelle bervegen fonnen, "Andere halten den 
„Arm fo lange in die Höhe, daß fi zwijchen dem Armge: 
„lenke und dem, Schulterblatt eine Anchilofis formirt, und 
„fie nicht mehr. im Stande find, den, Arm gerade zu biegen. 
„Einige. falten. immerfort die Hände, zufammen, fo daß ih: 
„nen die. Nägel: dur das Fleiſch wachſen und auf der an— 
„dern Seite, wieder. zum Vorſchein fommen. Diefe fchlep- 
„pen ungeheure Ketten hinter fih her; "jene halten ſchwere 
„Balfen in die Luft; noch andere. wälzen fihb von hohen 
„Bergen herab, u. ſ. mw.“ Sch felbft fah einen diefer Men: 
fen, an deffen Vorhaut eine ſchwere Kette hing; ein andes 
rer hatte feinen Kopf bis über den Hals in einen eiternen Käfig 
geſteckt; ein dritter hatte feinen Arm fo lange, ans Feuer ge: 
halten, bis er völlig ausgedorrt war. Die Abkömmlinge 
diejer Philofophen haben fi bis in die Tartarei ausgebrei 
tet, wo man eine große Menge derfelben antrifft, " Der Khus 
tußeu der Kalkajier und der Dalai-Lama zu Dibet 
gehören ebenfalls zu diefer Nage. Außer den vorbenannten 
aicht es auch noch eine Menge anderer Sekten in Indien, 
wie 3. B. die Pandaras oder Phallophoren der Alten, 
welche heutiges Tages_unter dem Namen der Lingamijten be 
fanne find; fernerdie Kabirs, Taders, Paramanghas, 
und andere, Sehr unricdhtig werden dieje Leute Faquire 
enanntz; denn diejes Work iſt nicht. einmal Indiſchen Ur— 
prungs, fondern fchreibt fih entweder aus dem Arabijchen 
eder dem WVerfijchen her. A. d. V. 
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nificirte Natur vorſtellt, und laſſen es ſich auch gar nicht 
einfallen die Elemente anzubeten, denen bie Brahmanen 
unter den Symbolen verfchiedener ‚heiligen Thiere göttliche 
Ehre erzeigen, Ihr Gottesdienft iſt von einer weniger ſinnli⸗ 
hen Art, Der höchfte Gott, welchen fie verehren, heißt Bub» 
ba, Shafya, Godama, oder Amida. Dies find lau 
ter Samferedamifche Benennungen, welche ben Merfur 
bezeichnen: denn Budha till eben fo viel.fagen, als wei⸗ 
fe, verfländig; Shafya ſchlau, liſtig, ſcharfſinnig; Ga 
dama, ein Kuhhirt; Amidaunermeßlih. Den Gegner 
des Gotted Goͤdama, oder den. böfen Dämon, nennen 
fie Devada, Sie glauben an die Unfterblichfeit der Seele, 
ingleichen auch an die Seelenwanderung, halten viel auf 
Zaften, Lufrationen, fleißiges Lefen der heiligen Bücher, 
leben im ehelofen Stande, und beobachten die bereitd ange: 
führten fünf Hauptgebote auf eben die Art wie die Jndi- 
fchen Budhiften. Diefe Sekte, welche fehr zahlreich iſt, 
und fich überall mit Betteln durchhilft, hat fich vom Kap 
Eomari big nach Tibet unter die Kalmykken, und fogar 
bis nach Sibirien verbreitet. Rn 
Diodor von Sicilien *) will zwar behaupten, 
die Brahmanen naͤhmen Feine sffentlichen AUemter und Eh⸗ 
venftellen an; dieg ift aber eine offenbare Unmwahrheit. Die 
Könige, welche zu Edapalli auf.der Küfte Malabar, 


Daß die Anhänger des Audha fih in Dften, Norden, und 
Nordmweften von China ausgebreitet haben, ift nicht zu laͤug⸗ 
nen. Die Angaben, zu welcher Zeit dieje Einwanderung des 
Budhiſten⸗Syſtems geſchehen fen,‘ ftimmen "nicht mit ein: 
ander überein, Kämpfern, in feiner Geſchichte von Japan, 
zufolge, rechnete man- in Siam nad dem Sonfatad, oder 
dem Tode des Sammona:Khutama, welder auh Prah 
und Budha heißt, in 1690 der driftlichen Zeitrechnung 2234 
Sahre, fo daß das erfte Jahr mit 544 vor Chr. Geb. zuſam⸗ 
mentreffen müßte, - Diefe Budhiften Zeitrechnung ſcheint aljo 
in die erften Zeiten des VPerfiichen Königs Kyrus zu fallen; 
da hingegen die Einführung des Budhiften: Spitems im Nor: 
den 600 Jahre fpäter gejchehen-ift. er 7 


*) Tom. I. 1. II, p. 155. Edit. Amftel. ' 
ö D5 
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tie auch zu Parur und Araceri regieren, find allerdings 
— und der Koͤnig von Travancor hatte im 

ahr 1776 einen Dalava, oder Premierminifter, der 
ebenfalls zu diefer Eafte gehörte. In folchen Staaten, die 

unter der Herrfchaft beidnifcher Negenten ftehen, find fie 
übrigens, noch eben fo wie zu den Zeiten des Diodor von 
Sicilien, Vorſteher der Religion, Oberpriefter , Volks⸗ 
lehrer, Bewohner der Sonnen- und Mond: Finfterniffe, 
und Nathgeber der Könige. Sie werden förmlic) zu Prie- 
ſtern geweihet, und haben zu dem Ende ihre eigenen Initia⸗ 
tionen, In Ma labar gehen fie barfuß, und ihr Oberleib 
ift bis auf den Gürtel ertblöße, Ihr Gewand befteht aus 
einem Stück Muffelin, welches um die Renden befeftigt 
wird, bis auf die Fuͤße herabhaͤngt, und ſie voͤllig bedeckt. 
In der einen Hand tragen ſie gewoͤhnlich einen Sonnen⸗ 
ſchirm von Palmblaͤttern, und in der andern einen Stock; 
auch haben ſie meiſtens einen Ring am Finger und ein 
Graäntha (Buch) unter dem Arm. Einige pflegen, auz 
fer dem vorerwähnten Stuͤck Muffelin, noch ein anderes 
über die Schultern zu hängen, melches allem Vermuthen 
ttach daß Superhumerale if, deffen Appolloniug von 
Tyana erwähnt‘). Wenn man bedenkt, daß diefe Philo- 
fophen eben die Grundfäße, Sitten und (Gebräuche, wel—⸗ 
che fie fchon zu den Zeiten Aleranders des Großen ber 
obachteten, bis auf den heutigen Tag beibehalten haben, 
fo muß man über diefe Behatrlichkeit erſtaunen. Niemand 
weiß ſich des Falls zu erinnern, daß ſie je einen gemeinen 
Menſchen in ihre Caſte aufgenommen oder zu ihrem Ober⸗ 
haupte gewaͤhlt haͤtten. Wenn ein Brahman auf die Welt 
kommt, veranſtalten ſeine Eltern ſogleich ein Feſt, oder 
vielmehr eine feierliche Ceremonie, die auf Samſcredamiſch 


9 Die Stelle gen wörtlich fo: Geltant annulum et baculum 
(Brähmanes), Veſtis eorum in superhumeralis for- 
mam eomposita efi. Pliotins Cod. CXLI, p, 99 Edit. 
Kothomag. 1655. 
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Giktaga Karma, das Geburtsfeft, genannt wird. 
"Sittaga will fo viel fagen als Geburt, Geburtöftern; 
Karına, eine Ceremonie. Der Zweck diefer Ceremonie 
befteht darin, daß man bie Konftelation unterſucht, unter 
“welcher das Kind geboren wurde, un daraus deffen Finf- 
tiges Geſchick zu erforfchen. Eilf Tage nachher wird dag 
fogenannte Näma Karma, oder Nahmensfeft, gefeiert. 
Der Nahme, melcher dem Kinbe beigelegt wird, iſt gewoͤhn⸗ 
lich von einer der vornehmfter Gottheiten, z. B. vom 
Krshna, Rama, Govinna u. ſ. tv. entlehnt. Am 
hundert und funfzigſten Tage nach der Geburt, begeht 
man das Carnakarma, oder Ceutakarma: eine Feier⸗ 
lichkeit, die deswegen veranſtaltet wird, weil man an die⸗ 
ſem Tage dem jungen Brahman Loͤcher in die Ohrlaͤppchen 
ſticht, und ihm ein Paar goldene Ohrringe einhaͤngt. Im 
ſiebenten Jahre wird er ein wahrer Brahmaciaͤri, d. i. 
ein Enfhaltfamer, Keuſcher; und im zwoͤlften Jahre macht 
man ihn zum Grahi, Grahaſta, d. i. zum Verlobten, 
zum Ehemann. Bei allen dieſen Feierlichkeiten werden be⸗ 
ſondere Libationen 7— Opfer, Reinigungen, Gaſtmaͤhler u. 
d. g. veranſtaltet. Im ſiebenten Jahre bekommt ein ſolcher 
Knabe ſchon die Schuur, welche Yagnapavada genannt 
wird und dag Unterſcheidungszeichen des Prieſtergrades aus⸗ 
macht. Sie beſteht aus hundert und acht in einander ge⸗ 
ſchlungenen Faͤden, und zieht ſich von der linken Schulter 
unter dem rechten Arme hinweg, wo ſſie mit drei Knoten 
befeſtigt wird. Vermittelſt derſelben erlangt der Initiirte 
unter andern das Recht, dem großen Opfer, Namens Yas 
Ha oder Yagna beizuwohnen, welches ber Sonne darges 
bracht wird; auch darf er von nun an in den drei Vedas, 
oder Geſetzbuͤchern, leſen, die unter dendenennung Ircu, 
Sama und Yagiurveda bekannt find, Auch frägt er 
nunmehr den Cudbumi .oder Curumbi, wie man den 
Haarſchopf zu nennen pflege, welchen die Brahmanen auf 
dem Wirbel ihres, ; übrigens ganz glatt geſchornen, Kopfes 
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ſtehen laſſen. Dieſer Haarſchopf iſt ebenfalls ein Unterſchei⸗ 
dungszeichen dieſer Caſte, und zeigt an, daß jeder, der 
es trägt, zum Prieſter geweihet iſ.. Wenn ein Brahman 
durch eigenes Verfchulden feiner Schnur oder feines Haar⸗ 
ſchopfes verluftigewird, ſo verliert er dadurch zugleich 
feine Gerechtfame, und darf fi) von nun an feine priefter- 
liche Berrichtung mehr erlauben, Will er wieder in den vo⸗ 
rigen Stand gefegt ſeyn, fo werben ihm allerlei Demüthi- 
gungen uud Bußübungen vorgefchrieben, befonders aber 
ein ſtrenges Faften und reichliches Almofengeben. Wenn er 
dies alles ausgehalten hat, wird er von neun Brahmanen 
mit eben den Gebräuchen und Ceremonien wieder aufgenom= 
men, als ob er bie Priefterweihe aufs neue erhielte, Alle 
Verſtuͤmmelte, Blinde, Schielende oder Bucklige, inglei- 
chen alle diejenigen, welche den Ausſatz, die Kräße, oder 
weiße Flecken im Auge haben, find ein= für allemal vom 
Priefterfiande gänzlich ausgefchloffen *. . Ereignet es fi), 
daß ein Brahman einen Menfchen, oder auch nur eine Kuh 
tödtet, fo machen alle übrigen Brahmanen deffelben Gras 
ma, oder Bezirks, gemeinfchaftlihe Sache gegen ihn, 
fchneiden ihm feinen Curumbi ab, nehmen ihm feine 
Schnur, entfeßen ihn feiner priefterlichen Würde, und ffo- 
Ben ihn aus ihrer Caſte. Dann wird er rüclings auf eine 
Efelin gefeßt, und in diefem Aufzuge über die Gränze ge⸗ 
bracht: Da ich bereits in meinem Sylteına Brahmanicum 
©. 45. 46. 47 und ff. (in der Deutfchen Leberfeg. S. 51 — 
59.) von ber Verfaffung, mie auch von den verfchiedenen 


*) Diefe dußere Volltommenheit war auch, bei den Juden jedem 
Priefter nethwendig. "Man kann indeß daraus nicht ſchließen, 
daß eine Nation dieſen Gebraud) der andern abgeborgt; eher 
noch, daß vielleicht beide ihre Sitte aus Aegypten entlehnt har 
ben. Es ift indeß wohl moͤglich, daß die Geſetzgeber mehrerer 
ältern Nationen für fich jelbit auf den Gedanfen gefommen fi, 
ungejtaltete Perfonen von dem Priejterjtande auszufchliehen, 
da die Nationen in ihrer Kindheit fo gutmüthig find, ſich ihre 
Priefter als Mufter der Vollfommenheit und. als Mittelsperig: 
nen zwifchen der Gottheit und den Menjchen zu denken. 8. 
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Kaffen, Gebräuchen, Einweihungen und DVerrichtungen 
der Brahmanen, umftändliche Nachricht gegeben habe, fo 
würde es fehr überflüßig feyu, bier daffelbe zu wiederholen, 
Als einft der König von Travancor, in ber Abficht feine 
Seftungen zu beſehen, eine Neife unternahm, und bei Die 
fer Gelegenheit durch Parur sog, hatte er mehr als tau⸗ 
{end folche Brahmanen zur Begleitung bei ih. Da fah ich 
unter ändern, daß ihrer acht ein vierecfiges Tabernafel tru= 
gen, welches an einer langen Stange befeftige war. Es 
fand eine Fleine goldne Statüe der Göttin Bhagavadı 
darin, für welche die Indier ganz befondre Ehrfurcht haben. 
Das Tabernafel, wurde mit einem Stücf gelben feidenen 
Zeuges bedeckt; denn die gelbe Farbe ift bei den Indiern eben 
fo beliebt, wie e8 die rothe bei ben alten Aegyptern mar, 
Die übrigen Brahmanen gingen zu beiden Seiten des Taber⸗ 
nakels, und recitirten in Samfcerebamifcher Sprache eine 
Menge Gebete, die gar Fein Ende nahmen. Niemand, der zu 
den geringern Caften gehörte, durfte fich diefem Heiligthu⸗ 
me nähern; denn zwei Brabmanen, bie vor dem Zuge eins 
her gingen, riefen einmal über das andere in Malabarifcher 
Sprache: Po! Po!d.i.: fort! fort! ald wollten fie fagen: 
hinweg mit euch, ihr verächtlichen Menfchen, ihr Unreiz 
nen, ihr Profanen! Zu gewiffen Zeiten befchreiben die Brah⸗ 
manen einen Zirfel auf der Erde, ftellen jene Statüe hinein, 
und drangen fich fo an einander, daß fie ebenfalls einen 
Kreis formiren. Hierauf fagen fie ſaͤmmtlich gewiſſe vorge: 
fchriebene Gebersformeln her, und der Sarvaveda, oder 
dienfthabende Brahman, beffreuet die Statüe mit Blumen, 
Diefe Eeremonie wird Archyapugia, das Blumenopfer, 
genannt. Bei andern Gelegenheitert machen fie ebenfalls 
einen folchen Zirfel auf der Erde, ftellen aber auf deſſen Pe— 
ripherie acht fleinere Statuen, und zwar fo, daß fie in ge 
wiſſer Entfernung von einander abgefondert find, und die 
acht Himmelsgegenden vor fi) haben, aus melchen die 
Winde wehen. Die Brahmanen glauben nehmlich, acht un⸗ 
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tergeordnete Götter, welche fie Indraͤ, Aghni, Yama, 
Nirudi, Varuna, Vagu, Vaiſhraba und Shiva: 
nennen, haͤtten die Aufſicht uͤber die vorerwaͤhnten acht Him⸗ 
melsgegenden; und dies iſt die Urſache, warum ſie jene acht 
Bildſaͤulen in gleicher Entfernung auseinander ſtellen, und 
fie anrufen, das Weltall fernerhin unter ihre Obhut zu neh⸗ 
men, damit e8 feinen Lauf nicht verändre, IE 

Die zweite edle Eafte formiren die Kfhetria oder Ra— 
giaputra, das ift, die Kinder des Königs; denn Nagia 
heißt ein König, Putra ein Sohn, ein Kind. Ganz itrig 
fagt Pater Marcus a Tumba in einer feiner Handfchrifz 
fen: Ragput iſt eine Art von Brahminen, die fich 
dem Soldatenſtande widmen, Das WoreNagputift 
eigentlich nichts anderes, alddas Samferedamifche Ragiaz 
putra, welches man auf eine ganz abfchenliche Art Forz 
rumpirt hat; und diefe Ragiaputra find Feine Brahma⸗ 
nen, fondern Kriegsleute, aus dereit Cafte Die Indiſchen Koͤ⸗ 
nige gewählt werden. Der Miffionar Pater Norbert, 
welcher diefer Sache viel tiefer auf den Grund fah, als der 
Pater Marcus, erklaͤrt fich hierüber in einem Manuffrips 
te, daß ich fo eben vor mir liegen habe, auf folgende Arc! 
Die zweite Cafte, welde man Satrias (Kfhetria) 
nennt, befteht einzig und allein aus der koͤnig— 
Jichen Familie. So iſt es and); die wahren und vechtz 
mäßiger Könige ſtammen insgeſammt aus der Cafte der . 
Kfhetria, obgleich in einigen Provinzen, wie z. B. in 
Edapalli, Parur, Pandalam u. d. g., auch Brah— 
manen regieren. Die Kſhetria werden von ihrer fruͤheſten 
Kindheit an in den Schulen und Akademien der Brahmanen 
erzogen. Sie tragen auch die Schnur, dürfen aber gleich— 
wohl den Beda weder lefen noch erklaͤren. Jene Schnur 
ſoll den Mitgliedern diefer Cafte bloß zu einem Erinnerungs: 
zeichen. dienen, daß es die Prlicht eines Königs fey, mit 
Weisheit zu regieren und feinen Unterthanen die firengfte 
Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Die Regieengskunſt 
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iſt alſo die Haupttoiffenfchaft, deren fich bie Kſ hetria in 
den Schulen der Brahmanen befleißigen muͤſſen. Der Kös 
nig von Cochin, Perumpabdapil,:die alten Könige von 
Mabura, der König Kolatiri oder Colaſtri, und ber 
König von Travancor, Rama Barmer, waren insge⸗ 
ſammt von den Brahmanen in dergleichen Tempeln erzogen 
worden. Jeder regierende Fuͤrſt hat ſolche Prieſter und 
Philoſophen um ſich, die ihm mit Rath und That an die 
Hand gehen muͤſſen, damit er nichts unternehme ‚ was 
der Religion ober den Landesgeſetzen zumiber iſt. Wenn 
ein Regent über ein Raid herz fcht, das aus hundert Provinz 
zen befteht, und Räfhtra genannt wird, fo iſt er ein Cias 
cravartti oder Maharagia; beſteht e8 aus zwoͤlf Pros 
vinzen, fo heißt er Iſhvara, Herr, oder Duadafha 
Mandalefhvara, Herr von zwoͤlf Provinzen, oder 
Nrba, Koͤnig; beſi itzt er aber nur eine einzige Provinz, ſo 
nennt man ibn Ragia König, Abhiſhvara, durchlauchtiz 
ger Herr, Näyaga Herr, Pala oder Palaga Regent, 
Karta, einen regierenden Herrn, Aus dem Worte Naha⸗ 
ga, welches urſpruͤnglich Samferedamifch ift, haben unz 
wiſſende Erdbefchreiber und Reiſende Naik, aus Päla ga 
das korrumpirte Paleagar, und aus Nagia das eben fd 
verbrehte Naza, Rag, ‚oder Najah gemacht, Der Ef 
nigliche Hof heißt Kigiadhani ‚ ber geheime Ratb⸗ Zeber 
des Koͤnigs, Mandri oder Ymädya; der Sin, ing des 
Koͤnigs, Mitra, Sagshi, oder Suhrl; b e Veiſchlaͤfe⸗ 
rinnen Bhoͤgh nyaz der Hr, wo fich die | hetria,;über 
die Staatsangelegenheiten berathſchlagen, Raͤgi afabhe; 
der geheime Gegenftand diefer Berath ‚ichlagungen, Rah a⸗ 
ſya; der. Thron Sinhäfana; ver Generalvifitater, Mu 
ha Karta Kritaga;. der Juſtizminiſter, welcher die Kris 
minalfachen beforgt, Mah⸗ Danda Nayagaz der Ge⸗ 
neraliſſimus, M ahäfena; ber Lehrer oder. Hofmeiſter 
der * Kinder, Mahacumaͤramatyaz der ge⸗ 
heime Zimmerbewahrer, Dvadſta, Darſhaga, oder 
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Dvärapäla; der Kommandant einer Feftung, Cotta: 
päla; der Gouverneur einer Stadt, 7 urapäla; der Auf: - 
feher über bie Seehäfen und Fluͤ ſſe, Turapaͤla; ein Bes 
| zirlsvorſteher Adhigäri; ein Sefandter, Sandesha> 

ciära oder Duda; bie geheimen Kundfchaften des Koͤ⸗ 

nigs, Abafarpa, oder Ciara; der Hof⸗Aſtrolog, Gid- 

diſha; der Dberhofmeifter, Cangiuguia, und ber 

Schatzmeiſter Coſhadhhakſha. Alle diefe Behennuns 

gen kommen im Amaräfinha, im Vhagarina, wie 

auch in der Infchriff von Mong uir, vor; und da jene Bis 

cher hundert oder zweihundert Fahre vor Chrifti Geburt 

gefchrieben tourden, fo folgt hieraus, daß alle vorbenannte 

Hofämter und Dienftftellen zu jener Zeit an den Höfen In⸗ 

difcher Fürften wirklich befegt waren. In Malabar exiſtiren 

noch jeßt folgende Fönigliche Dficiänten: der Torafären, 

Intendant iiber die Seehäfen und Fluͤſſe; der Senababi, 

Generaliffimus über die fämmtliche Kriegesmacht; vier 

Sarvadis, oder Gouvernelire, beren jeder vier Provinz 

zen unter. feiner Aufficht hat; fehr viele Kariafarer, ober, 
Dberbeamten; eben fo viele Adhigäri oder Bezirfauffeher, 

nebft einer Menge Pravartifarer oder Stenereinnehmer; 

und Pullas oder Schreiber. , 

Die erſten und älteften Indiſchen Koͤnige waren Ega⸗ 
Bagi di. Monarchen; von eͤg a ein, undväagi ein regie- 
tender König. Zum Beweiſe, daß fich die monarchifche 
Verfaſſung bis auf den heutigen Tag unter den Indiſchen 
Heiden erhalten hat, darf ich mich nur auf die Fürften der 
Marafhdi (welche man ganz unrichtig Maratten 
Henne), auf einige Könige in Nepal, auf den König von 
Candia (in der Infel Ceilan) und auf den König von 
 Zravancor berufen, welche ſaͤmmtlich hoch jegt als un- 
umfchränfte Herren regieren. Zu Folge der Tradition war 
Manu: der erfie König der Indier. Diefer Manu, wel 
her in einigen Indiſchen Schriften Manu Mahufha ges 
nannt wird, war zuverläffig der Altoater Noah, wie felbft 

Sir 
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Sir William Jones zugefteht, Anquetil du Per- 
ron; Pater Tiefensthaler, und bie Verfaffer ber Ala- 
tick Relearches, ‚haben uns verfchiebene Verzeichniffe der 
Alteften Indiſchen Könige geliefert, und ich felbft ließ mich 
verleiceg, in mein Sylteina Brahmanicum den Anfang eis 
net folchen Nahmenlifte eingurücken, - Sie find fämmtlic) 
aus dem Mahabhärada, d. i. aug der großen Geſchichte 
gezogen, die in Malabariſchen Verſen geſchrieben iſt, und 
aus achtzehn Büchern“ beſteht. Allein beim erſten Blicke 
wirbd der Leſer wahrnehmen, daß jene Katalogen mit einan⸗ 
der in offenbarem Widerſpruche ſtehen, und daß ſogar die 
Mahmen ſolcher Koͤnige darin enthalten ſind, deren Her⸗ 
fkunft son der Sonne und vom Monde abgeleitet wird. 
Alles was-fid) aus meinem Eremplar des Mahabhä- 
rada, und aus dem ziemlich langen Verzeichniffe der In⸗ 
diſchen Könige in den Ahatick Reſearches nehmen läßt, iſt 
‚Holgendes: Manu ber. Erfte, oder Adam; lebte 3794 
Jahre vor Dem Jahr 1788 der chriftlicyen Zeitrechnung. Ma⸗ 
nu der Zweite, oder Manu Nahuſha, ber Nochos 
‚der Griechen, und der Noah ber Iſraeliten, lebte 4737 
Jahre vor eben diefer Zeitrechnung. Unter der Negierung 
dieſes Koͤnigs erfolgte die Bellapralaya, d, i. die Suͤnd⸗ 
fluth, oder die Verwuͤſtung der Erde durch Waſſer. Nun 
kommt Hirannyacaſipu, vielleicht NRimrod, den 
die Brahmanen zu den boͤſen Daͤmonen rechnen, und der 
4006 Jahr vor jener Zeitrechnung gelebt haben ſoll. Bati 
oder. Mahabali, der Belus der Afiprer, lebte 3892, 
und Budha, der Thaut der Aegypter und, Hermes ber 
Griechen, 2815 Jahre vor 1788: Nun folgen Vifram a⸗ 
bitya, Devapalaund Salbahin, oder vielmehr Sa⸗ 
livahan. : Der erfiere;eriflirte 1844, ber zweite agrıy 
und der.dritterg (Jahre por 1788. Mit dem Tode: diefes 
letztern fängt bie Salivahann Sagaptam an; d.i— 
bie neue brahmaniſche Zeitrechnung der Maratten, Canari⸗ 
nen, Malabaren und Tamuler. Bharaden, oder Bha⸗ 
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Akunfe ihrer nafioneilen, Bien —— Er lebte ſech⸗ 
zehnhundert Jahre vor. Chrifti Geburt, | 
Koͤnige, die wirklich eriftirsen, find: | 
J. CEiaffar, ein Zeitgenoffe-des Chrus. Er fehrieb 
einen Brief an letztern, und ſchickte ihm Geld. Cyrus hats 
te wahrfcheintic) denjenigen Theil von Indien eroberf, 
welcher ſich vom Sindu gegen Nordweſten erſtreckt, und 
damals unter der Herrſchaft bald der Perſiſchen, bald. der 
Indiſchen Sörrign, N € audabar war die — 
darin. m 
I, Zu der. Zeit, ivo Alexander der Große einen 

Theil von Indien eroberte, eriftirte eine gewiſſe Koͤnigin 
Nahmens Kleophidig, welche fich an die Spitze einer bes 
trächtlichen Anzahl vornehmer Indierinnen ftellte, und die- 
ſem Helden entgegen ging. Der König Porus, oder rich- 
tiger Puru, miberfegte.fich diefens Eroberer, und eben 
das that auch Abifar; doch Omphis ergab fich ihm auf 
‚Diskretion‘ Mehrere Nachrichten hierüber finder. man in 

d'Anville Antiquite grdgeaphijae de ee „ a: Paris 
1775» 

ı JH. Sandracoto, ‚oder richtiger — 
Diefer brachte nach dem Tode Aleranderg des Gro— 
ßen alle Provinzen, welche jener Macedoniſche Held in 
In dien erobert hatte, unter ſeine Herrſchaft. Auch ſchloß 
aer nachher mit dem Seleukus, welcher ſich derſelben twie- 
der zu bemaͤchtigen ſuchte, einen Friedenstraktat, der ſich 
aber nur auf ſolche Oerter erſtreckte, qui lecus Indum ſunt, 
d. i. die auf. der nordweſtlichen Seite des Sin du liegen. 
Sein Sohn Allitrokates widerſetzte ſich den Griechen 
mit fo gluͤcklichem Erfolge, daß ſie nie wieder in Indien 
eindringen konnten. Antio chus machte zwar nachher ei⸗ 
nen. Streifzug in dieſes Land, und. ſetzte den Sopagafen 
im Kontribution; DENE. m aber — sanj um 
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W. Porus oder Pandi, von Strabo Pandion ge⸗ 
nannt. Er war Koͤnig von Madura, und ſchickte, als 
die Griechen gaͤnzlich aus In di en vertrieben waren, eine 
Geſandtſchaft an den Auguſt, die den Auftrag Bar ihm 
eine Alianz anzubieten. , 
—V. Cemproboto, oder Cermbotti, ein Zicheneß 
ſe des ſchon erwaͤhnten Pandi, beſaß unter andern Ca⸗ 
lianapur und Baliapatna, zwei anſehnliche Staͤdte 
ne Kuͤſte Ma laba . 

VI Vikramaͤditya, von Andern Bekermadiit 
henanuer Er war der Nachfolger ſeines Bruders Sug⸗ 
häditya, und ſtarb funfzig Jahre vor Chriſti Geburt. 
Mit dem: Tode dieſes Königs faͤngt eine ganz neue Zeitrech⸗ 
nung an, wonach ſich die Geſchichte der Indier mit Ges 
wißheit beſtimmen laͤßt. Vorher berechneten verſchiedene 
Indier die Zeitfolge nach der Epoche des Könige Yudhifh⸗ 
thira, vom Stamme der Pandos, welchen Anquetil 
ganz irrig Djetaſchter nennt. Seit jener Epoche, bis 
zum Tode des Sughaditya, zählte mn. 3044 Jahre. 
Die: Carnater,. Tamuler und Malabareit nehmen zwar jene 
Zeitrechnung ebenfalls: an, bedienen ſich aber weit.öfter der 
Salivahbana Sagaptam, bie ſich, wie Thon oben ge⸗ 
ſagt worden, mit dem Tode des Beherrfcherd von Dekan, 
Sal ivahan oder Su Ibahin anfaͤngt, der 78 Jahre vor 
Chriſti Geburt ſtarb. Nach: eben dieſer Epoche batiren 
auch die Brahmanen zu Cangipuri, Tiruvatur und 
Driciur ihre aſtronomiſchen Berechnungen 
€, giebt: Leute, welche behaupten wollen, ber Stamm 
der wahren Kſhetrias ſey in Indien gaͤnzlich erloſchen. 
Ich kann aber im Gegentheil verſichern, daß ich unweit 
Vaipur im Gattes-Gebirge einen Flecken nebſt einem 
Zempel;antraf, ‚bermeben;diefen Kſſhetrias zugehörte, 
welche das umliegende. Arferfeld bearbeiten, und von defien 
Ertrage lebens: Auch verficherte mir der Pater Pavone, 
(der waͤhrend eines Zeitraums von dreißig Jahren die Auf 
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ficht über die Miffionsanftale zu Madura geführt Hätte), 
es hätten fich fehr viele Kſhet rias aus Madura in:jene 
Gebirge geflüchtet, um den Gewaltthaͤtigkeiten des Hay⸗ 
ber Aly Chan, des Tippw Sultan, — 
Ali, und der Englaͤnder zu entgehen. 

Die dritte edle Caſte der Indier beſteht aus * V * 
ſhya, welche aber keinesweges Bice genaunt werden, wie 
Hodges und Robertſon vorgeben. Auch dieſe Caſte 
wurde von dem Manu oder Nocahngeftiftet, wenn anders 
dem Buche Manuſhaſtra und der Indifchen Tradition 
zu trauen if, Die Verrichtungen der Vayſhya ſind: 
Krfpi, der Ackerbau; Pafhupalya, die Viehzucht; 
Vaͤnigiya, der Verkauf ihrer Produfte, Sie verſorgen 
das Publikum mit Reiß, Korn, Senf, Pfeffer, Ingwer, 
Erbſen, Hirſen, Mais und andern ſolchen Erzeugniſſen; 
Butter und Milch aber liefern ſie ausſchließlich an ihre Koͤ⸗ 
nige, Brahmanen, und Tempel, damit es den Goͤttern 
nie an dergleichen Dpfern fehle. Die Vayfhya leben ge⸗ 
woͤhnlich mit ihren Familien auf dem Lande, wo jeder ſein 
eigenes Haus und ein Waͤldchen beſitzt. In letztern ſteht 
ein kleiner Tempel mit der Bildſaͤule des Shiva: vder einer 
andern Gottheit, welcher alle Morgen nach der Luſtration 
Blumen geopfert werden. Nach der Verordnung des Ma⸗ 
nu, iſt der König allein Herr und: Eigenthümer'von allen 
im ganzen Lande: befindlichen Grundftücken, und diefe als 
gemeine Regel gilt in Malabar noch. bis auf den heutigen 
Tag. Anquetil:du Perron hat alfo fehr Unrecht, daß 
eridem Herrn Dalrymple twiderfpricht, welcher diefen 
Satz in;der Schrift A ſhort Acconnt of the Gentoos 
mode of collecting' the Revenues ion the Coaft of Co- 
zomandel, London 1783, behauptet hat. Daß diefe Be 
hauptumg fehrigegrändetifey erhellet unter andern aus ei⸗ 
ner alten Inſchrift, welche man unter den Trümmern: der 
Stadt Mong uir gefunden hat, und worin ausdruͤcklich 

geſagt wird, der Koͤnig Dewapäla verpachte ein Stuͤck 


Zweites Buch. Viertes Kapitel. 379 


Land an eine gewiffe Indifche Familie Herr Wilkins 
hat diefe Infchrift, welche drei und zwanzig Jahre vor 
Chrifii Geburt verfertigt wurde, überfegt, und in den 
erfien Band der Afiatick Refearches eingerückt, to. fie 
S. 126 zu finden iſt. Der König Devapala fagt darin: 

es fey hiermit. fund und zu wiffen, daß ich die 
vorbefagte Stadt Mefeefa überlaffen habe u. ſ. 
w.; und aus dem Zufammenhange erhellet, daß er jenes 
Stück Land verpachtete, und zu dem Ende. auf fein Eigen- 
thumsrecht, während eines beſtimmten Zeitraums, Verzicht 
that. Nächft den Königen find indeß auch die Tempel als 
Eigenthuͤmer zu betrachten; denn überall herrfche in In⸗ 
dien der Glaube, daß die, Grundftücke, welche fie befigen, 
den Göttern Ijugehören. Deswegen nimmt ſie auch der 
König Devapäla in der erwähnten Inſchrift ebenfalls von 
der Verpachtung aus. Daß die Vorfteher der Tempel auf 
der Küfte Malabar, dergleichen Grundftüce noch bis auf 
den heutigen Tag, verpachten dürfen, ergiebt fich unter 
andern daraus, daß unfer Kloſter zu Berapole wirk—⸗ 
lich ein Stuͤck Feld in Pacht hatte, welches einem heidni⸗ 
ſchen Tempel zugehoͤrte. Kein Privatmann, er ſey von 
Adel oder nicht, hat auf ein ſolches Landeigenthum Anz 
fpruch zu machen, Im Gegentheil muß vielmehr,alle zehn 
Jahre von jedem Grundſtuͤcke der Nilavari entrichtet wer⸗ 
den, d. i. eine Abgabe, die bei der erſten Ausmeſſung ber 
Ländereien feftgefegt wurde. Außer diefer Abgabe wird 
bisweilen auch noch der dritte oder vierte Theil des Pachts 
zinfes erlegt, je nachdem die. paciscirenden Theile mit eins 
ander übereingefommen find, Don ben Palıngärten wird 
die Ettonna, dri. bie, achte. Dalme, erhoben. Die ges 
ringeren Caſten müffen den Zalapanam zahlen, eine Aufs 
lage, die von jedem Kopfe fünf Panam (einen Viertel 
gulden) beträgt und der in einigen Europäifchen Ländern 
eingeführten Kopffteuer entfpriche.- Die Mucaver (Fir 
fer) erlegen.eine Tare, welche Bala, d. i. Netzgeld ge⸗ 
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nannt wird, und in einem Raͤgi in Gold oder zehn Cia⸗ 
cras befteht, deren fechd und zwanzig einen Gulden mas 
chen. Es iſt leider nur allzu gegründet, daß die Indier 
ſehr unter dem Druck leben, und beſonders in Kriegeszei⸗ 
ten hart mitgenommen werden. Robertſon hat ung 
zwar von der Menfchenliebe und Milde der Indiſchen Fürs 
fien und Brittifchen Gouverneure ein fehr reitzendes Gemäls 
de entworfen; defto mehr aber muß man bedauern, daß 
es mit dem Betragen eines Clive, Haflings, Moens 
und Anderer auf eine fo grelle Art Eontraftirt, 

Die vierte edle Cafte befteht aus den Shudra, Zu 
diefer gehoͤren die Citracara, Maler; die Tunaciäye, 
Zuchfärber; die Pufhpaga, Guirlandenmacher oder 
Kranzbinder; die Shaftramagia, Schmide; die Cia— 
rung, Sänger; die Ciarmacara, Schuhflider; ferner 
die Weber, Schneider, Zimmerleute, Gilberarbeiter, Uhrs 
macher, und andere Handwerker. Alle diefe Leute machen 
befondere Klaffen unter ſich aus, deren Mitglieder nicht 
einmal mit andern effen, noch weniger fih mit ihnen vers 
heirathen. | ’ 

Die geringern Caften werden Nifha oder Ciandala, 
d. i. die verächtlichen, die ſchlechten, die unreinen, genannt, 
Zu diefen gehören unter andern die Fiſcher; die Cianas 
oder Gartenarbeiter, welche Waſſer herbei tragen und die 
jungen Palmbaͤume begießen; die Parreas oder Abdecker; 
die Leute, welche die Teiche ausfegen; bie Bartfcherer ; die 
Töpfer; und endlich die Malabarifchen Pelleyas. Diefe 
letztern ſind zwar nur Sklaven, aber dennoch eine ſehr nuͤtz⸗ 
liche Gattung von Menſchen; denn fie bewachen die Feld⸗ 
fruͤchte, hůten die Buͤffel, deren man ſich zum Pfluͤgen be⸗ 
dient, beſorgen die Ernte, und reinigen den Reiß von ſeinen 


Huͤlſen. 
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Religionsfachen. Alle Angelegenheiten, welche die 
Religion betreffen, werden bloß von den Brahmanen, und 
zwar unter dem Vorſitze ihres Sarvaveda oder Oberprie⸗ 
ſters, entſchieden. Der Koͤnig, welcher bekanntlich nicht 
zur Prieſtercaſte gehört, ſpielt hier die Rolle eines Kſhe— 
tria, und giebt ſein Votum erſt dann, wenn die Brahma⸗ 
nen den vorkommenden Rechtsfall gehoͤrig erwogen und 
darüber ihr Gutachten ertheilt haben. Die Verſammlung 
oder Gemeinde, die daruͤber berathſchlagt und entſcheidet, 
wird Yoga genannt, Alle Mitglieder derſelben Haben daß: 
Stimmrecht. Ihr Ausfpruch gilt als untrieglich, und wer 
ſich dagegen auflehnt, wird aus der Gemeinde geſtoßen. 
Diefe Yogas erkennen über alte Streitigfeiten, die wegen 
Verloͤbniſſe, Heirathen, Ausſtattungen und anderer hie- 
her gehörigen Faͤlle entfiehen, fo wie über alle Vergehun⸗ 
wen gegen die Neligion und bie Caſte. Haß, Seindfchaft; 
Abtreiben der Geburt, Schlägereien, wobei Fein Blut vers 
goffen worden, Mißhelligfeiten zwifchen Eltern und Kin- 
dern, mit Einem Worte alle Vorfälle, welche nur auf die 
entferntefte Art mit der Religion in Verbindung flehen, 
werden vor dieſen Nichterftuhl gezogen, . Jedermann hat 
das Necht fich zu vertheidigen, feine Gegenerinnerungen zu 
machen, und fich eines Sachwalterg zu bedienen, ohne daß - 
er genoͤthigt ift, Gerichtsgebühren zu erlegen, oder Papier 
zu verderben; denn] alles wird mündlich verhandele. Die 
Mitglieder der Dogg fi * auf Matten, die Partheien 
aber muͤſſen ſtehen. 

Civil- und Kriminalſachen, Dieſe werden bloß 
vom — und deſſen Beamten entſchiebeit. Die Galgen⸗ 
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firafe haben zu gewärtigen: 1) die Spamidrohi, da i. 
alfe diejenigen, welche Empoͤrungen anftiften, oder dem 
Könige nad) dem Leben traten; 2) bie Bramahanda, 
die einen Brahman födten; 3) die Madruhanda, 
welche ihre Diutter umbringen; 4) die Pidrubanda, 
die ihren Vater, Oheim, oder einen andern Verwandten 
ermorden; 5) die Mäanuszahanda, alle Mörder übers 
haupt; 6) die Gohanda, welche eine Kuh rödten; 7) die 
Kſhetra Stena, Kirchenräuber; 8) alfe die, welche 
zu einer von den geringern Caſten gehören, und etwas aus 
den Wohnungen vornehmer Leute entwenden; 9) jeber 
der bie Bhandaͤra, d. i. die Fönigliche Kaffe, beftiehlt; 
10) Leute, die mit einer Beifchläferin des Königs, . oder 
auch nur mit einer unverheiratheten Weibsperfon, welche 
zum Eöniglichen Andarggraha gehört, Unzucht treiben; 
11) bie falfchen Muͤnzer; 12) diejenigen, welche mit 
ber Gattin eines Brahmanen oder ihres Lehrmeifters Ehe⸗ 
bruch begehen. Der Verbrecher wird jederzeit an einent 
folhen Platz aufgehängt, wo ihn alle Voruͤbergehenden 
ſehen koͤnnen. Der Galgen beſteht nur aus zwei Balken, 
und kann mit leichter Muͤhe von einem Orte zum andern ge⸗ 
ſchafft werden. Man befeſtigt einen Haken an dem einen 
Ende eines Seils, drückt ihn dem Verbrecher anterhalb des 
Kinnus mit aller Macht ins Fleiſch, zieht ihn dann in die 
Höhe, und befeftigt das andere Ende des Seils am Galgen. 
Bisweilen haͤngt man auch wohl den Delinquenten nach 
Europaͤiſcher Art, ſo daß er augenblicklich erſticken muß. 
Geringere Verbrechen werden mit Abſchneiden der Naſen 
und Dhren *), Abhacken der rechten Hand, oder mit Lan⸗ 


H Beſſere Kultur und Europdifhe Verfeinerung hat auch in Ruß: 
Land die fhredliche und alle Nechte der Menfchheit verlegende 
Strafe, die Glieder eines Verbrechers zu verſtuͤmmeln, abges 
ihafft-: Zwar las man neulidy in den Zeitungen mit Erftaur 
nen, dab Staatsverbrechertt die Dhren abgeſchnitten und Die 
Raſen aufgeichligt worden wären; allein fihren Ygchrichten 
zufoige, iſt ein ſo ſchreckliches Urtheil freilich gefällt, doch 


\ 
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desverweifung, Gefängnif, Hunger und Durſt, Sequeftris 
rung oder Konfiskation des Vermögens, ' bisweilen auch 
wohl an Geld beftraftl. Das Todesurtheil muß der Delin> 
quent geroöhnlich mit-eigener Hand.unterfchreiben, nachdem 
er zuvor verhört und feines Verbrechens übertwiefen worden 
iſt. Der Drt, wo dad Verhör. gehalten wird, heift Manz 
dava, und ift eine Art von Richthaus in ber Nefidenz des 
Beamten. Solcher Mefidenzen giebt ed viele, und zwar 
immer in ber Nähe eines Tempeld. Sobald der Delinquent 
ſeines Verbrechens überführt ift, begiebt der Beamte fich 
in den Mandrashala, oder Berathfihlagungsfaal, wo 
ale übrigen Beamten nebft einigen Brahmanen ſich eben- 
falls einfinder. Von ihrem Gutachten und Ausfpruche 
hängt entweder das Leben oder der Tod bes Delinquenten 
ab. Indeß fteht es ihm frei, an den König zu appelliren, 
wie er denn überhaupt nicht eher hingerichtet wird, als big 
dieſer dag über ihn gefällte Urtheil beftätigt hat. In zwei⸗ 
felhaften Fällen werden die Vorfteher und Aelteſten der 
Eafte mit zur Berathfchlagung gezogen, Bei dergleichen 
Zufammenkünften pflegt man fich gleich anfänglich nach den 
Gefegen, Gewohnheiten und Gebräuchen zu erfundigen, 
die von Alters her bei der Eafte, oder in dem Slecken, in 
der Stadt, mo das Verhoͤr gehalten wird, eingeführt find, 
und nach diefem alteır Herfonmen wird alddanır ıder vorlies 
gende Fall entfchieden. Go lange ich in Malabar war, 
hörte ich nie, daß man einen Verbrecher den Kopf abges 
ſchlagen, wohl aber, daß man bisweilen diefen oder jenen 
mit Lanzen erfiochen hätte. Eidſchwuͤre werden jederzeit 

nicht vollzogen worden. — Es ift übrigens bemerfensmwerth, 

daß es gerade in dem despotiichen, unaufgeflärten Indien, 

wo noch dergleichen fchreflidye, die Menjchheit: empörende 

Strafen Statt finden, den Leuten aus niedern Caften verboten 

ift, das Studium des Vedam zu treiben, welches fie. belehren 

und aufflären koͤnnte. — Der Allgütige. und Allweite gebe doc) 

den Fürften richtigen Verftand, daß fie die wahren Mittel wäh: 


len, fidy auf ihren Thronen zu ern und ihre Voͤlker zu 
beglüden! * — | ’ Si . 
ls 


w, 
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vor der Thür eines‘ Tempels abgelegt, und zwar fo, 
daß derjenige, welcher etwas betheuere, beide Hände auf 
den Kopf legt, und den Mahadeva, d. i, den großen 
Gott, zum Nächer anruft, ihn als einen Meineidigen zu 
beftrafen, wofern er die Wahrheit verhehle. Die Gerichts⸗ 
höfe ſtehen Tag für Tag jedermann offen: von fruͤh an big 
nad) der Fuftratioır, und von der Stunde deg Abendeffens _ 
bis nach Mitternacht. . Zur Zeit des Neumonds und Volfs 
monds, wie auch an den Fefitagen des Shiva und ber 
Bhagavadi, two der König den feierlichen Opfern beiz . 
wohnen muß, ‚werden.feine Nechtsfachen abgerhan, und 
die Gerichtshoͤfe bleiben gefchloffen. Weibsperſonen, 
Sflaven, Berbannte, und Leute, auf welchen die Sinfamie 
haftet, Eönnen Fein gültiges Zeugniß ablegen, Wenn vor 
Alters eine verdächtige Perfon durch einen Strom mwatete, 
worin ein Krofodill auf Raub lauerte, wenn fie einen Fin⸗ 
ger in fiedendes Del, gefchmolzenes Blei, oder in eine Kokos⸗ 
nuß, worin eine Schlange verborgen war, fecfte, und undes 
ſchaͤdigt davon fan, fo hielt man fie für unfchuldig. Dies 
it aber heut za Tage nicht mehr üblih. In Malabar, 
Tanjaur und Madura eriffirte ehedem, vor dem Eins 
bruch des Mohamed Aly, eine Art von herumſtreifender 
Juſtiz. Es zog nehinlich ein Beamter nebſt vier Soldaten 
auf allen Straßen umher; und wenn er irgendwo Händel 
und Streitigkeiten wahrnahm, fo fehlichtete oder beffrafte 
er diefelben auf der Stelle. Diefe Gewohnheit iſt Jetzt nur 
noch in Malabar üblih, Ein Beamter diefer Art wird 
auf Malabarifh Pravaficarer oder Adhigäari ge 
nannt, und hat die Befugnif, überall Gericht zu halten, 
wo e8 ihm beliebt: bald im Schatten der Bäume, bald in 
irgend einem Haufe; jeßt auf dem Marftplaße, dann twies 
der auf freiem Felde. Es giebt Leute unter den Beamten, 
die fehr geldgierig find, und Gefchenfe (Kofha Colun- 
nu) nehmen; wenn aber dergleichen Beftechungen an dert 
Zag kommen, fo läßt der König folche ungerechte Richter 


Zweites Buch. Sechstes Kapitel. 315 


ind Gefaͤngniß ſetzen und ihre: Güter konfisciren. Alles 
Obige bezieht ſich uͤbrigens bloß auf die Indiſchen Heiden; 
denn bei den chriſtlichen Indiern findet eine ganz andere 
Einrichtung Statt. | 


Sechstes Kapitel, 


Epraden der Indier. 


Die Samsfrda ift die Mutter aller Indifchen Spra> 
chen. Ihre Benennung zeigt an, daß fie eine vollfommehe, 
vorfrefflich eingerichtete Eprache feyn muß; denn Krda 
bedeutet ein volfommenes, ein vollendetes Werk, und dag 
Woͤrtchen Sam, miteinander, zugleich, enthält eine 
Anfpielung auf die Verbindung ihrer zu einem harmoniſchen 


Ganzen geordneten Theile. Man nennt fie bie Sprache der 


— 


Goͤtter, der Weiſen, die heilige Sprache. Nach der Lehre 
der Brahmanen entſtand ſie aus der Unterredung, welche 
der Iſhvara (der Herr) mit der Goͤttin Shakti oder 
Bhavani (der Natur) hielt, als beide gemeinfchaftlich 


das Weltall erfchufen. 


Das Driginalwort Samskrda, welches in Feiner 
andern Sprache eriftirt, als nur in diefer, wird nicht nur 


- son ausländifchen, fondern felbft von Indifchen Schrift; 


ſtellern auf mancherlei Art gefchrieben; nehmlih: Sa m s⸗ 


'frit, Sams$fretan, Samscerudam, und Sams: 


cret. Alle diefe Variationen haben ihren Grund in ben 
Alphabeten der verfchiedenen Provinzial- Dialekte, welche 


aus diefer Urfprache entftanden und in Indien eingeführt 


find, Es verhält fich damit eben fo, wie z. B. mit dem Las 
teinifchen Worte Homo, woraus der Italiaͤner Uomo, ber 
Sranzofe Homme, .und der Portugiefe Homem gemacht 
hat. - Die Samsfrda befteht aus zwei und funfzig Nas 
dikal⸗ Buchſtaben; und unter diefer Anzahl giebt es mehrere, 


v 
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die man in feiner andern Sprache findet. Es ift daher 
außerordentlich ſchwer, die urfprünglich Samferedamiichen 
Wörter gehörig auszufprechen, und beinahe nicht möglich, 
fie in andere, befonders Europäifche, Sprachen überzutras 
gen. Die Griechen, Perfer, Römer, Sinefer, Peguaner 
und Eurgpäer, haben eine Menge Samferedamifcher Wör- 
ter fo fehr korrumpirt und verunftaltet, daß fie faft nicht 
mehr fennbar find. So heißt 5. DB. der Fluß Yamuna 
- bei dem Plinius Jomanes, bei dem Ptolemaͤus hingegen 
Djemna und Diamuna; Herr de l'Isle nennt ihn Ge⸗ 
mene, und der Pater Marcus a Tumba Giamuna. Aus 
jenen zwei und funfzig Samferedamifchen Radifal» Buchftas 
ben werden wieder eine Menge anderer formirt, und dies 
geht fo weit, daß ich ein Samferedbamifches Alphabet auf: 
zeigen kann, welches nicht weniger als acht faufend und 
vier Beftandtheile enthält, Die Vervielfältigung jener ſchon 
an fich fo zahlreichen Buchftaben entfpringt aus der Sylben⸗ 
bildung; denn dag, was bei ung Europäern eine Sylbe forz 
mirt, wird in der Samferda vermittelft eines einzigen Buch⸗ 
ſtabs, oder eines einzigen Charafters ausgedrückt. Willman, 
zum Beifpiel, die Sylben fra, Fre, Fri, fro, Eru, Erai, frau, 
auf Samferedamifch fchreiben, fo feßt man anftatt derfelben: 
nur fieben einzelne Buchftaben, deren jeder aber fo viel gilt 
tie eine ganze Sylbe*). Die Art und Weife, wie die Sylben 


*) Viele morg —— Sprachen haben das Auszeichnende und 
Eigenthuͤmliche, daß eine kleine Veraͤnderung eines Buchſtabs ei⸗ 
ne neue Sylbenveraͤnderung mit einer andern Ausſprache verur⸗ 
fat. So ift es 3. B. mit dem Aethiopiſchen Alphabete. Dies 
hat 26 Bucdhftaben, von denen jeder durch 7 Vocal: Zeichen 
verändert wird, Hierzu kommen noch 20 befondre Zeichen für 
Diphthongen, fo dab das ganze Alphabet aus 202 Schriftzeir 
chen beiteht. Die Amhariiche Sprache, melde gewöpnlig in 
Aethiopien geſprochen wird, hat 33 Buchftaben, welche ebens 
falls durch 7 Vocal; und zo Diphtongzeichen verändert werden, 
fo daß ihr Alphabet 251 Schriftzeiden enthält, — In den 
Commentariis Petropolitanis Tom. III und IV. hat der große 
Sprachgelehrte Theophilus Siegfried Beyer auf 10 
und 7 Lafeln eine Mengerfolcher brahmanifcher Buchftaben in 
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gebildet und mit einander in Verbindung geſetzt werden, ja 
ſogar die Anzahl der Buchſtaben, deren man ſich hierzu be⸗ 
dient, iſt in allen Indiſchen Provinzial⸗Sprachen, die von 
der Samſerda abſtammen, eben dieſelbe; nur mit dem 


Unterſchiede, daß jede dieſer Sprachen, wie z. B. die Na⸗ 


gariſche, Talengaſche, Canariniſche, Tamuliſche, Mala⸗ 
bariſche und Guzaratiſche, ihr eigenes Alphabet hat, das in 
Auſehung ſeiner Form und Geſtalt von allen andern ver⸗ 
ſchieden iſt. Das Merkwuͤrdigſte hierbei iſt dies, daß jene 
Beſtandtheile ſogar in dem Alphabete der Barmanen in 
Pegu und Ava, wie auch, jedoch mit einigen Abweichun⸗ 
gen; indem Aethiopiſchen Alphabet Gheez und Ambhar 
enthalten ſind, eben dieſelbe Guͤltigkeit haben, und auf 
aͤhnliche Art zuſammengeſetzt werden. Mir ſcheint es hiſto⸗ 
riſch gewiß, daß die Peguaniſchen Barmanen die in der 
Samſerda vorhandenen Schriften, nebſt dem dazu gehoͤri⸗ 
gen Alphaber und der Anweiſung dieſe Sprache zu lernen, 

aus Indien erhielten ). Viele, ja die meiften Wörter 
der Pali⸗Sprache find: entweder ganz Samferedamifch,. oder 
doc) mwenigftend daraus. abgeleitet und zufammengefeßt. 
Als ſich einft unter den Peguanifchen Talapoinen über die 
Auslegung gewiffer in.den PalisBichern enthaltenen Ne 
densarten ein Streit erhob, ſchickte der jeßtregierende Koͤ⸗ 
nig von Pegu einige Deputirten an ben König von Can⸗ 
dia, auf der Inſel Ceilan, welche ben Auftrag hatten, 
ſich bei den dortigen Brahmanen und Bubhiften nad) der 
wahren Bedeutung jener ftreitigen Ausdrücke zu erfundigen, 


‚Kupfer ftechen laſſen. Diefe betragen wenigſtens sas Veräns 

.. derungen, wo nicht mehr. : , 

*) Das Alphabet der Barmanen im Reiche Ava ift in Rom durch 
die Congregation de propaganda fide, 1787.. 8. herausgeges 
ben worden. Ich habe es von dem ſehr gelehrten und zur Ver— 
breitung aller nüglichen Kenntniffe jo bereitwilligen Kardinal 
Borgia, welder zeither dieſe Congregation ‚und ion Drudes 
rei unter feiner Aufficht hatte, nebft andern mir noch fehlenden 

Alphabeten, geſchenkt bekommen, fo daß id) jegt, wis “ glau: 


be, eine der volljtändigften Sammlungen .beflger 
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Dieſer Vorfall, und die genaue Uebereinſtimmung, welche 
man zwiſchen den Sprachen jener beiden Reiche wahrnimmt, 
dient, wie mich duͤnkt, zu einem hinlaͤnglichen Beweiſe, 
daß die Pali: Sprache in Pegu ein Dialekt der Samſerda 
ſey. Was hiernächft das erwaͤhnte Aethiopiſche Alphabet - 
anbelangt, welches ebenfalls mit dem Samferedamifchen 
eine gewiffe Aehnlichkeit hat, fo konnte man allenfalls an 
nehmen, daß es von jenen Indiſchen Gypmnofophiften nach 
Aethiopien gebracht worden fey; die zur Zeit des Ap ol⸗ 
lonius auf einem gemwiffen Berge nicht weit vom Nil 
wohnten ).. Wer weiß, ob .die Aethiopier, Perfer, Tibe⸗ 
taner und Peguaner die Samferedam Sprache nicht auf 
eben die Art aus Indien mit in ihr gegenmwärtiges Vaters 
land brachten, wiedie Parreas, die, nad) dem Feugniffe 
des Herrn Grellman *),- unter: der tyranniſchen Negie- 
zung des Timur aus Indien flohen, die Tatarei, 
Scythien und Ungarn durchzogen, und dennoch bis 
auf den heutigen: Tag eine Sprache reden, die mit dem 
GSamferedamifchen Dialekt, deſſen man fich im Königreiche 
Guzarat und befonders in’ der Stadt Tatta, bedient, 
eine auffallende AehnlichFeit Hat, Diefe Vermuthung ges 
winnt eine befto größere Wahrfcheinlichfeit, wenn man .bes 
denkt/ daß jene Voͤlkerſchaften in ältern Zeiten mit den In⸗ 
diern auf eben die Art Verkehr‘ — wie heutiges Tages 


Mar IR. hierüber nach a "Phor. ur a Apoll. Tian. er 
EL, Vives, Commeit. in ib! x V. S, Aug. de 
* — Di p. 4734.. Edit. baris. Vuseb. in Chron. p, 72, 
Edit, Scalız, und‘ Phone in Vit. Apoll. Lib, 5. Zap. 6. 
it, Lib. 4. Cıp. 6. 48,09, — Onmnolopkiften, beneutet, 
wie befannt,. nackte Philofophen: Es iſt aber. gar nid; 
nothwendig, daß es Leute aus Indien geweſen feyn muͤſſen, wet 
che die Griechen-fd benannten, Das heife Klima machte jetch en 
Menſchen auch am Nil die Hefleidung überfläfig. Sie fuͤhrten 
sein fontemplatives Leben, und hießen daher ebenfalls Gym— 
nojophijten ; aber fie brachten nicht vie Buchfnbenfchrift aus 
Indien nad Yerhiopien. ."$. 


) Siche die Schrift: Hineriſcher Be über die Zigeuner, 
Göttingen. 1787. .d De, .; 


. 
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‚bie Araber: mit den Einwohnern ber Küfte Malabar; daf 
fie, nach ihrem eigenen Geſtaͤndniß, ihre Religion und ihre 
heiligen Bücher aus Indien erhielten, und daß folglich 
auch die Samſcredam⸗Sprache gar Teiht von Tatta, 
Cabul und Candahar nach Perfien, fo wie von 
Nepal über Tibet nad) der Tatarei, wie auch nach 
Afem in Pegu und bis an den Avba, gebracht wer⸗ 
den Fonnte, Si 2gı Beer Ze BERLIN . 
Die Samferda enthält ſehr viele Wörter, die’ ſowohl 
dem Klange als auich der Bedeutung nach mit dem Lateini- 
ſchen übereinfommen; 3. B. Dendha, dens, ein Zahn; 
Yuga, jugum, dag Joch; Juncta, jimetns, junicta, 
junctum, vereint; Nau, navis, ein Schiff; Näviga, 
navita, navicularius, ein Schiffer; Nava, novetir, 
neun; Sapta,'leptem, ſieben; Tri, tres, dreiz Dui, 
duo, zwei; Adja, hodie, heute; Vidhava, vidua, 
eine Wittive; NO, non, nein; Sta, fias,'fein; u. fi 10, 
Diefe und: andere fülche Wörter: beweiſen hinlaͤnglich, daß 
die Samferedam- Sprache gewiß nicht vor der Suͤndfluth 
exiſtirte, wie Pater Pons ein! behaupten wollte! Sie 
entſtand vielmehr in Chaldaͤa, und zwar zur Zeit jeter 
allgemeinen Sprachverwirrung/ aus welcher man die Aea⸗ 
logie mehrerer andern Woͤrter herleiten muß, deren ſich da⸗ 
mals fo manche Voͤlkerſchaften, und folglich auch die Vor⸗ 
fahren der Brahmanen und Lateiner, bedienten. Mebri- 
gens befist die Samferedam- Sprache einen viel groͤßern 
Reichthum an Synonymen, als die Lateiniſche. Die Some 
bezeichnen z. B. dreißig, den Mond mehr als zwanzig, 
ein Haus zwanzig, einen Stein ſechs bis ſieben, einen 
Baum zehn, ein: Blatt fürf,einen Affen zehn, und einer 
Naben neun verfchiedene Henennungen”). Eben fo verhältes 
ſich auch mit andern. ſowohl ſichtbaren als unfichibaren 
22), 13 Be 
Der Reichthum einer Sprache muß nicht Auf diefe Art berech⸗ 
net werden. Man pflegt zu behaupten, die Arabiſche Sprache 
‚fen reich, weil fie ein Schwert, ich weiß nicht auf wie vie⸗ 


- 
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_ Die gemeinern Indifchen Mundarten, deren Urfprung 

in der Samferedam> Sprache zu füchen ift, find folgende: 
I. Die heilige Sprache‘, deren ſich die Priefter und Bubd- 
hiſten in der Inſel Ceilan bedienen. -Ptolemäus hat. 
uns in feiner Erdbefchreibung, mo er unter andern auch 
diefer Inſel unter dem Nahmen Salica erwähnt, ver- 
fchiedene Samfcredamifche Benennungen aufbewahrt, So 
fchreibt er Sindocanda, welches eigentlih Sindhus 
canda heißen ſoll; fo gedenft er des Berges Mala unter 
der Benennung Malea; und ein großer, den Brahmanen 
zugehöriger Diſtrikk Mahagramam, wird von ihm 
Maagramum genannt *). Man -fehe hierbei die Land— 
karte nad), welche ſich in d’Anville Antiquite geographi- 
‚que-de-VInde, à Paris 17753 befindet. Diefe Sprache 
wird noch) heut zu Dage im Königreiche Candia gefprochen, 
aber nicht auf der Seefüfte, wo man fid) durchgehendg des 
Eingalefifchen bedient, eines fehr elenden Dialekts, der aug 
Dem Tamulifchen und Malabarifchen zuſammengeſtop⸗ 
pelt if. SEN 22 
| 1, Die Samulifche Sprache, Diefe wird in Tans 
jaur; Madura, Maiffur, Concao, Malabar 
«doch nur in den Drtfchaften an der Geefüfte, bis in die 
Ar — — Gegend 
— iertei Art, benennen koͤnne. Eine dieſer Benennungen ſagt 
— wörtlih: die Maͤnnermoͤrderin. Dies iſt doch nur ein 
metaphorifcher,. bildlicher Ausdruck; und folder Lafjen ſich in 
jeder nur einigermaßen gebildeten Sprache eine Menge erfinden 
‘und zujammenjegen. Aus den Griehifchen Dichtern fönnte 
‚; man fehr feicht 30 und mehr Benennungen der Sonne ſam— 


meln; aber noch niemanden ift es eingefallen, daraus den 
Reichthum der Griechiſchen Sprache zu beweiien, F. 


9 Dergleichen Samſcredamiſche Wörter kommen nicht nur beim 
Ptole maͤus, ſondern auch beim Arri an und Strabo vor. 
Folglich widerlegt ſich die Vermuthung des Herrn Georg 
jorjter von ſelbſt, dab die Samſcredam-Sprache den. Gries 

5... ben gar nicht befannt geweſen fen, und nur erft ſeit Chriſti 
Geburt in Indien eriftire, Bra icde Forſters Anmerkuns 
chauſpiel 
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Gegend von Collam) und auf den Gattes⸗Bergen geſpro⸗ 
chen. Sie iſt wohlklingend, ſchickt ſich ungemein gut zur 
Poeſie, und laͤßt ſich leicht erlernen, weil ihre Beſtand⸗ 
theile ſehr einfach ſind. Wenn Samſcredamiſche Woͤrter 
darin vorkommen, die ſich vermittelſt ihres Alphabets nicht 
ausdruͤcken laſſen, ſo entlehnt ſie zu dieſem Behuf einige 
Buchſtaben entweder aus der Granthamfchen, oder aus ber 
Samſcredamiſchen Urfprache. Die Buchflaben, welche fie 
von der Grantha borgt, find: kſha, fja, fhda, fa, 
fpa, fma, ftra, ffra. Da es ihr an den Buchflaben 
V und H fehle, fo erfegt fie diefelben durch B und G, 
und fchreibt 5.3. anftatt Aham (welches auf Samſcreda⸗ 
mifch Ich heißt) Agam oder Afam, und anflart Vava 
(der Neumond) Baba. Gie befteht nur aus dreißig. Buch⸗ 
ftaben, die bei weiten nicht zureichen, ‘alle Samferebami- 
fche Wörter auszudrücken, — | 

II. Die Malabarifche Sprache. Sie erſtreckt fich 
vom Kap Comari bis an den Berg Illy, welcher die 
beiden Landfchaften Malabar und Canara von einan⸗ 
ber ſcheidet. Diefe Sprache bedient ſich eines boppglten 
Alphabers, nehmlich de8 Maleyam Tamul und dee 
Grantha. Erfteres beſteht aus drei und zwanzig, und letz⸗ 
teres aus zwei und funfzig Buchftaben, welche volfommen 
äureichend find, das Samfcrebamifche zu fehreiben. Diefer 
legtern Charaktere haben fich die Berfaffer aller heiligen Buͤ⸗ 
cher bedient, welche man inMaiffur, Madura, Cars 
na da und auf der Küfte Malabar zu Geſicht befommt. - 

IV: Die Canarinifche Sprache, welche in der zum 
Königreihe Canara gehörigen Gegend des Berges Il⸗ 
Iy, und von da bis nach Goa gefprochen wird. 

V. Die Marafhpda- Sprache, Cie iſt durchgaͤn⸗ 
gig im Neiche der Maraͤſh di Äblich, welche man ſehr 
unrichtig Mar atten nennt. 

VI. Die Talenga-Sprache: eine wohlklingende, 
kraftvolle, männliche, reichhaltige und gelehrte Sprache, 
hat, wie das Granthamfche, zwei und funfzig Buchſta⸗ 
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ben, welche vollfommen ‚zureichend. find, dad Samferen 
da miſche zu ſchreiben. Sie wird auf der K "Küfte von Orixg, 
in Golconda, am Flufe Kıfpua, und bis an: die Gebirge 
son Balangate geſprochen. Alle dieſe Sprachen haben ihre 
eigenen. Alphabete, ſo paß man ſich i in jeder Provinz eine be⸗ 
fondere Art von Charakteren bekannt machen muß, wenn, 
man feine Gedanken in. der baſelbſt gemgbnlichen Mandart 
auffeßen will. .=. 

VII. Die gemeine Bengali (9 e Sprache. Ein, A 
ber, im höchften Grade korrumpirter Diahett. Er ‚hat, kein, 
V, und bedient fich ſiatt deſſen des B, fo daß man z. B. 
Bed anftatf Ve daſchreibt. Man foriche ihn zu Cal⸗ 
cutta, und.in Bengalen an den Ufern des Ganges. . 

», VOL, Die. Devanagariſche, ‚oder Indoſtani— 
fche, Sprache, von Andern Nagru, Nagari, oder auch 
Devanagari genannt, Gie wird zu Benareg, oder 
Vanares, geſprochen, und. beſteht aus zwei und funfzig 
Eharakteren, mit denen man ebeufalls das Samſcredamiſche 
ſchreiben kann. Ihre Schriftzuͤge find im nördlichen In— 
dien überall eingeführt, ‚Man findet fie im erſten Bande 
ber. Afiatick Relearches. 

IX.. Dag Guzar atif che, welches nicht, nur im Koͤ⸗ 
nigreiche Guzarat, ſondern auch zu Baroche, Sura⸗ 
te, Tatta, und auf den Gebirgen von Balangate ein— 
geführt iſt. Sein Charakter iſt wenig vom Devanagariſchen 
ver ſchieden. J 

X. Daß Nepalifche, welches im Konigreiche Ne⸗ 
pal gefprochen. wird, und fehr. viele Yehnlichkeit mit dem 
Devanagarifchen hat. 

Bon allen. diefen Sprachen finder man umftändliche 
Nachrichtin meiner zu Nom 1790 gedruckten Samſcreda⸗ 
mifchen Grammatif, worin ic ausführlic dargethan habe, 
daß fie fammt und fonders aus dem Samferit entfproffen : 
ſind, obgleich. die. Herren Wilfins und Jones behaup- 
ten. wollen, ‚daß eigentlich das Nagru.oder Devanaz 
gari.den uͤrſpruͤnglichen und, ‚wahren Charafter der Sams 
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Fereddinffache ausmache, und daf dieſelbe keinesweges eine 
Indiſche Urſprache, ſondern vielmehr aus Perſien nach 
Muöten verpflanzt worden fey. a 
Das vornehmſte unter allen in der Samfrredam: Sprache 
gefchiüeBeneh Bihhern ift der Veda, Dies Wort, welches 
' einige Englaͤnder ſehr unrichtig in Bed oder Beadh,"verz 
wandelt haben bezeichnet nicht etwa ausſchließend ein be⸗ 
fonderes Heiliges Buch, ſondern bedeutet uͤberhaupt fo viel 
als heilides Gefetz, gleichviel ob daſſelbe von. den In⸗ 
diern oͤber von ändern Voͤlkerſchaften beobachtet wird. So 
heißt zum Beiſpiel das Geſetz oder Religionsſyſtem der ſo⸗ 
genannten Naatenier dder Thomaschriſten, Nafranni 
Boͤda, int das joͤbiſche Geſetz Judavoda. Daß dieſes 
Wort noch außerdem in ſehr ausgedehnter Bedeutung ge 
nommen werde, erhellet unter andern aus folgender Mythe. 
Der Gott Brahma war zur Zeit der allgemeinen Welt⸗ 
überfchtöenhiiung in Schlaf gerathen. Da kam der böfe 
Daͤmon, i ayagriva⸗ genannt, ſtahl ihm den Voda, 
und warf) ibn ins Meer. Unfehlbar würde er auf immer 
verloren geweſen fenn, wenn nicht der Gore Viſhnu fich: 
augenblicklich in einen Fiſch verwandelt und; ihn wieder auf⸗ 
geſucht haͤtte. Als er ihn fand, übergab er ihn den Mens 
fchett, welche fich mit dem Könige Manu in der Yanaz 
patrd,'di i. in einem ſchwimmenden Fahrzeuge, gerettet 
hatfen. — Es faͤllt von ſelbſt in die Augen, daß ſich dieſe 
Fabel unmoͤglich auf den noch jetzt vorhandenen Ve dal an⸗ 
wenden laͤßt. Nimmt man hingegen an, daß dieſes Wort 
hier, wie es wirklich der Fall iſt, das Naturgeſetz bes 
deute,’ fo laͤßt ſich die ſinnreiche Allegorie ſehr gut erklaͤren. 
Die Brahmanen wollten nehmlich dadurch zu verſtehen ge⸗ 
ben, daß die natürliche Ordnung und Verbindung der Ele⸗ 
mente zur Zeit der Suͤndfluth gänzlich zerrätter, nachher 
aber duch den Viſhnu wieder hergeftelle worden. fey. 
Man ſehe hierüber den weiten Band der Aliatick Refear- 
ches, ©. 116 — 120;.. wie auch das Syliema Brahmani- 
cum, S. 83 und 279, wo dieſes Ereigniß nach einem Indi⸗ 
re 


324 . Des Fra Paoling Reife nad) Oftindten, 
ſchen DOriginalgemäfde abgebildet tworden iſt, das fich im 
— * Muſeum befindet ). 

Die andern Indiſchen Buͤcher, welche vorzüglich ges 
ſchate werden, find folgende: Manuſh aſt ra und Mas 
habhaͤrada, die ſich, der Tradition zufolge, noch aus 
den Zeiten des Manu, oder Noa, herſchreiben ſollen. 
Die neun Purana, oder Cauda, worin die neun Erz 
fcheinungen bes Viſhnu beſcheieben werden. Das Buch 
Raͤmaͤyana, welches die fabelhafte Geſchichte des Gottes 
Kima und der Sida enthält, Ferner des Bhagar 
viada, ein fehr gefchäßted Buch, das von der Menſchwer⸗ 
dung des Viſhnu handelt, als er ſich nehmlich in der 
Geſtalt des Krſhna, di i. des: ſchwarzen Gottes, zeigte. 
Bor der Kindheit dieſes letztern wird in dem Balagapu⸗ 
rana ausführliche Nachricht gegeben. Das Lingapus 
räna enthälf die aͤlteſte Gefchichte des. Lingam oder 
Phallus. Das Shivapurana. erzählt die Gefchichte 
des Gottes Shiva oder Mahadera, Das Gangab⸗ 
hakya, d. i. Gangis Felicitas, handelt von der Glückfelig- 
feif, deren man durch die Reinigung in diefem Fluſſe theil- 
haftig wird: Das Raghu vamfha enthält den Stamın- 
banın des Raghu naͤtha, d. i. des Viſhnu, der aus ber 
Familie Raghu entfproffen feyn fol. Aadiparba iſt 
ein Gedicht, worin die Entftehung der Dinge befungen wird. 
Das Sandhya carma enthält Borfchriften, wie man 
ſich bei den Luftrationen zu verhalten habe, welche des 
Abends vorgenommen werben; und dag Dudhisthira> 
digen ift ein fehr ſchoͤnes Samferedamifches Gedicht, worin . 
der Sieg des Königs Yudhisthira befungen wird, ber 
einer von den fünf Söhnen de Pando war. Hierzu 
kommt noch das Buch Bhagavatguita, wovon en 
Wilfins. eine Weberfegung geliefert hat, :... - 

Die Bücher, deren man fich bedienen muß, wenn man 
die Samſcredam⸗ Sprache nach Regeln, und. ‚nicht, wie 

) M. f. das Syftema 1 Brahm. in der Deutfchen Bearbeitung 

S. 100, und Zaf. IX. b. F. 
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die meiſten Europaͤer, bloß durch Uebung erlernen will, 
find: Sidharuba, oder Saras vada, die Samſcreda⸗ 


mifche Grammatif; Vyaͤgarna, ber Suntars: mehrere 


Shldoga, ober. verfificirte Gentengen, woraus man die 


wahre Bedeutung und den richtigen Gebrauch dev, Samſcre⸗ 


damifchen Wörter kennen lernt; ‚befonderd aber bag öfters: 
erwähnte Amarafinha, ein ganz vorfteffliches Woͤrter⸗ 
buch in Samferedamifcher Sprache, welches ungefähr fech- 
zig Jahre vor Chriſti Geburt zufammengetragen wurde, 
Es ift, wie alle äftern Indiſchen Bücher, in Werfen ges 
fehrieben, und nicht etwa in Kapitel, fondern nur in ges 


wiffe Rubrifen abgetheilt, fo daß die Wörter, welche zu 
einer getviffen Gattung gehören, ohne Ruͤckſicht auf Aus⸗ 


wahl und Ordnung zufammengetragen find. Go führt 5. 


B— die eine Abtheilung die Auffchrift Sparggayargga, 
d. i. Gefchlecht der Benennungen, welche bem Himmel zu⸗ 


fommen; eime andere heißt Manuſhavargga, d. i. 


Gefchlecht der Benennungen, welche dem Menfchen: bei⸗ 


gelegt werben, u. f. iv. Diefe Einrichtung zeugt offenbar 
von dem hohen Alterthume biefes Werkes; denn die Art und 
Weiſe, die Bücher nach Maßgabe des Juhalts in befon- 
‚dere Kapitel einzutheilen, und hierbei einen gewiſſen Plan 


zum Grunde zu legen, iſt eine Erfindung neuerer Zeiten. 
Amarafinha, der Verfaffer biefes nad) ihm benannten 
Woͤrterbuches, war, zufolge einer Tradition, die unter den. 


Bewohnern bed nördlichen Indien s allgemein für glaub 
würdig anerfannt iſt, Minifter bei dem Könige Vifra- 
‚mäbditya, welcher fieben und funfzig Sjahre vor Chriſti 
Geburt farb, Man lefe hierüber bie Aſiatick Refearches, 
T. I. &, 160, und T. II. S. 123. ones, Dapis, 
Haflings, Anquetil dä Perron, und andere fachver- 
ftändige Männer, ‚pflichten diefer Behaupfung bei, und bie 


Brahmanen find fo fehr von. dem hohen Alterthume biefes 


Buches Überzeugr) daß fie fich deffelben als eines Probiers 
fteing bedienen/ die Echtheit bers Samferedamifchen Aus- 


- 
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druͤcke, welche in andern Schriften vorlommen, durch deſ⸗ 
ſen Beihuͤlfe zu erforſchen. a — 4 


Siebentes Kapitel. 


Religion und Gottheiten der Andier. 


Das alferhöchfte, unendliche, ewige; umermeßliche, noth⸗ 
wendige, durch ficy ſelbſt beftehende Weſen, heißt in, der 
Samferedam: Sprache Parabrahma, Tatva, Paras 
mefhvara, Svayambhu, Parabara. Parar 
brahma bebeutet die höchfte Weisyeit, ‚dag allerweiſeſte 
Weſen; Tatva,. das Weſen, welches durch ſich ſelbſt be⸗ 
ſteht; Paraméèſhvara, der Allerhoͤchſte (von Parama, 
der Hoͤchſte, und Iſhrara, Herr, welche beide Woͤrter 
durch eine Eliſion zuſammengezogen und in Eins verwan⸗ 
‚delt werden); Spayambhu, ein Weſen, das von und für 
fich ſelbſt exiſtirt (denn Svaya heißt auf Samfcredamifch: 
von fich ſelbſt, und bhu, beflehend); Parabara, das 
alfervortrefflichfte, über alles erhabene Weſen. Alle diefe 
Ausdrücke, welche Theild aus der brahmanifchen Grams 
matik, Theils aus ‚den Indifchen Wörterbüchern gezogen 
find, geben deutlich zu erkennen, daß die Indier an den eins 
zigen wahren Gott glauben ; der den Grund feiner Eriftenz - 
in fich ſelbſt Hat, und von Ewigkeit zu Ewigkeit lebt. In 
dem Indiſchen Buche Mahabhaͤrada werden ihm fol- 
gende Benennungen beigelegt: Canmafza vinafhana, 
der, dem es nicht möglich ift, feine. Reinheit zu verlieren; 
der Unbeflecfte, der nie ſuͤndigt. Karmaſakſhi, ber 
Zeuge aller menfchlichen Handlungen. Ge nmanäfbas 
dihina, der, welcher nie weder fein Weſen noch fein Das 
ſeyn verliert. Nirmala, der: Unbefledte. Nirmadi- 
guelforu dharmanayagaz ber wohlthätige Herr, oder. 
Has Grundsrincip alles deffen, was rein iſt. Deswegen 
fagt Vater Jofeph von Carignan, der zu Bettia als. 
Miffionar angeftellt war und dem dortigen Könige ein Buch 
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an Indoſtaniſcher Sprache'gtieigmetas 5; Yhr: Heiden 
Schreibt in eurer Purana il Gefchichte der aͤltern Zeis 
ten), und ein Thetleurer®eifen lehrt, daß ein 
Gott exiſtirt, welchen allmaͤchtig, unförperlich, 
undein purer Geiftift.“ Hätte er es wohl ungeftraft 
wagen dürfen, im Berfeyn der Brahmanen, und noch 
uͤberdies gegen einen Koͤnig, dieſe Sprache zu führen, wenn 
sen nicht feiner Sache gewiß geweſen waͤre? Niebuhr, 
Pallot de Saint Lubiwjrund Andere, haben hinlaͤng⸗ 
lich bewieſen, daß ſehr viele Indier bie :reinften Begriffe 
vonder Gottheit haben." WEines Tages fragte ich einen ganz 
rohen Malabarifchen Heiden, wie groß: wohl feiner Mei⸗ 
nung nach der liebe Gott ſey. Er antwortete: Saptaläga- 
ram'elüranda logavum onnu cinttia vaſuchi Särpamäya 
avene pidicia caratina abharatinäl ettarudäde om: Mey. 
Auf Deutfch:: „Gott ift ſo groß, daß die Schlange Vaͤ— 
ſughi, welche. die fieben Meere und die vierzehn Welten 
umgiebt, noch viel zu Flein ſeyn würde, wenn er fich. derfel- 
ben bedienen wollte, fie flatt eines Ninges an einen feiner 
Finger zu ſtecken“. Man fieht, daß diefer Heide fich eine 
fehr erhabene Vorftellung von Gott machte, ob. er: fie gleich 
auf eine figärliche Art ausdruͤckte. Freilich giebt es auch 
Menfchen in Indien, die fo verblendet und, dumm find, 
daß fie glauben, die Gottheit ſey ein Wefen, das aus ıneh- 
rern Theilen beftehe, und folglich die Sonne, die Luft, dag 
MWaffer, oder wohl garden Reiß, welcher ihnen zur Nahrung 
dienf,. als ihren Gott verehren: Wo ift aber wohl irgend 
ein Land aufidber Erde, in welchem es nicht Thoren giebt? : 
Ueber. die. Art und Weife, wie Gott das Weltall her> 
vor gebracht habe, und noch jetzt in deffen Regierung zu 
Werke gehe;,.find die Meinungen der Indier aetheilt. Sie 
laſſen ſith jedoch auf folgende Grundlehren reduciren. 
7) Einige Indier glauben, Gott habe zu allererſt die 
Göttin Bhavaͤni, d. i, die alles erzeugende Natur, her⸗ 
vorgebracht. Diere hätte brei Götter, Nahmens Brah⸗ 
ma, Viſhnu und Shiva, geboren, fich fodann in drei 
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Mädchen verwandelt, und dieſe ihre eigenen Söhne geheis 
rathet. Dem erften ſey das. Gefchäft überfragen, alles, 
was bie Welt bebürfe, hervorzubringen; dem zweiten, es 
juerhalten; und dem dritten, Died alles, fo bald es nicht 
mehr nöthig feyn werde, wieder zu vernichten, Leben, 
Wachsthum und Tod, oder Zeugung, Erhaltung und 
Zerftörung, nehmen wir ja im Meiche der Natur überall 
wahr. Die vorerwähnte Göttin Bhavani, welche die 
alles erzeugende Natur vorſtellt, ift, nach ben Lehrfägen 
der Brabmanen, unter allen Gottheiten diejenige, ber 
nächft dem hoͤchſten Wefen die größte Ehrfurcht gebührt. 

2) Anbere behaupten: Viſhnu, der Geift Gottes 
‚(denn dies bedeutet die Benennung Pranen, bie beinfelben 
im Buche Mahabharada ausdruͤcklich beigelegt wird) 
‚babe von Anbeginn alles aus Waffer erfchaffen, und aus 
feinem Nabel fey dann Brahma, Shiva, und bie 
ganze Schaar aller andern Götter hervorgegangen. 

3) Noch Andere find der Meinung, der Gott Para⸗ 
brahma habe zuerft die Elemente erfchaffen; dieſe waͤ⸗ 
ren in einem Motta, d. i. in einem Ei, verfchloffen 
geweſen; das Ei fey zerfprungen, und zwar fo, daß bie 
obern Bruchftücke fieben gleiche Theile, und die untern eben; 
falls fieben gleiche Theile ausgemacht hätten; hieraus waͤ⸗ 
ren dann bie fieben obern und die fieben untern Welten ent- 
ftanden, fo daß fie derfelben vierzehn zählen. Als nun ber 
oberfie Gott, Parabrahma, die Elemente und alle diefe 
Welten erfchaffen hatte, erfchien er auf dem Goldberge Mes 
ru, ließ dafeldft die andern Götter vor fi fommen, und 
übertrug dem Brahma bag Gefchäft, die Schöpfung fort⸗ 
jufeßen, dem Bifhnu, fie zu erhalten, und dem Shiva, 
alte in der Welt befindliche Dinge wieder zu vernichten. 

Auf diefen drei verfchiedenen Syſtemen beruhet die gan⸗ 
ge Gotteögelahrrheit der Brahmanen. Gie find. im Mar 
hbabharada, im Bbavagavada, Aadiparva und 
andern Indiſchen Handſchriften enthalten. Umſtaͤndliche 
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Rachrichten hierüber findet man Theils in meinem Syltema 
Brahinanicum, Theils in meinen Erläuterungen der Judi⸗ 
fchen Handfchriften, welche fih im Borgianifhen Muſeum 
befinden. Aus allen’ diefen Syftemen folgt unwiderſprech⸗ 
lich: 1) daß die Indier glauben, Gott habe das Weltall ers 
fchaffen, ob fie gleich in ihren Begriffen, wie und auf wel 
che Art daffelbe hervorgebracht worden fey, nicht mit einz 
ander übereinfommen; 2) baf fie weder Atheiften noch Mas 
terialiften find, weil fie an die Eriftenz eines höchften We⸗ 
ſens glauben, dag durch ſich felbft befteht, alles hervorge⸗ 
bracht hat, und der Urheber des Univerfums ift; 3) daft fie 
auc) feine Manichaͤer find, indem fie als befannt anneh⸗ 
men, daß der einzige wahre Gott über alles erhaben, und 
von jedem andern Wefen ganz unabhängig ſey. Ihrer 
Meinung nad), ift er ewig, einzig in feiner Art, und der eb 
einige Erfchaffer der Welt. 

Dem erften Syſtem zufolge, foll Gott vor dem Anfang 
aller Kreatur eine Weibsperfon erfchaffen haben. Wer 
war aber diefe Weibsperfon? Aus den Namen, die ihr vor 
ben Brahmanen beigelegt werben, ergiebt fih, daß fie 
darunter die Natur verfiehen, telche fie unter der Ges 
flalt eines Weibes perfonificirt haben. Auf Samfere 
bamifch heißt fie Paramefhbvarıi, die höchfte 
Frau; Iſhi oder Iſhani, die Frau; Bhava⸗ 
nı, die Erfchafferin, die allen Dingen ihr Dafeyn giebt; 
Aadicumari, die erfie Jungfrau, das erſte Mädchen; 
Manaffa, der Wille des Herrn; Shafti, die Stärfe, 
die Kraft; u. ſ. w. Pater Joſeph von Carignan und 
Pater Marcus a Tumba verfichern, die Indier verftäns 
den darunter ben Willen Gottes, der in weiblicher 
Form von ihm ausgefloffen fey, um die Erſchaf— 
fung der Welt anzufangen. Nach der Lehre der 
Brahmanen verändert und verwandelt fich diefe Goͤttin 
Bhavani im taufenderlei Geftalten, und erfcheint bald 
als Mann; ‚bald als Weib. In Tiber wird fie Lham a⸗ 
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ciupral, in Nepal Mayadent, in Bengalen Iſha—⸗ 
ni genannt, und überall verehrt man fie, mie Sir Wal⸗ 
liam Jones ſehr richtig bemerkt, als die Göttin: der Na⸗ 
tur. Einige unwiffende Indier glauben, fie fey die Gatz 
tin des höchften Gottes; andere halten fie für dag Weib deg 
Sura.oder Suraya, d. i.der Sonne,‘ Auf einigen In— 
difchen. Gemählden und Denkmähler wird fie mit einer 
Schnur um den Hals abgebildet, woran eine Menge Hirte 
fchjedel hangen, zum Zeichen, daß. fie über Leben und Tod 
zugebieten habe, altes hervorbringe und wieder zerjlörc. 
Aus ihrem Menftruum, welches ſie auf die Erde fallen ließ, 
entftanden die Blumen und alle andern etfchaffenen Dinge. 
Die übrigen Gottheiten der Indier haben ihr ſaͤmmtlich dag 
Dafeyn zu danken. Deswegen mahlen die Heiden ſowohl 
ihnen, als fich felbft, das Yoni oder Medhra (weibliche 
Zeugungsglied) auf die Stirn, welches durch zwei weiße 
Seitenſtriche angedeutet wird, in deren Mitte fid) ein rother 
befindet. Der Fabeln, welche die Indier, Tibetaner und 
Sinefer von diefer Göttin zu erzählen wiffen, find fo viele, 
daß eg nicht möglich feyn würde, fie alle anzuführen, Ihr 
zu Ehren wird unter andern eine nächtliche Feierlichkeit anz 
geſtellt, die aber fo fchändlich ift, daß die Ehrbarfeit. ed 
nicht erlaubt, fie zu befchreiben. Alles, mag fid) davon 
fagen läßt, ift dies, daß in diefer Verfammlung eine ganz 
nackte Weibsperfon erfcheint, und daß die weiblichen Scham⸗ 
theile nicht nur mie Blumen beftreuet, fondern fogar angebe> 
tet werden. Dies Dpferfeft wird. auf Samferedamifch, 


Malabarifch und Tamulifh Shaftipugiagenannt, d. i. 


dag Feſt der Göttin Shafti, der Natura, die alles hers 
vorgebracht hat, der Mutter aller Dinge, 

Diefe Göttin gebar drei S’hne, nehmlich den Brah— 
ma, Viſhnu und Shiva, welcher legtere auch Maha— 
- dbeva genannt wird, Der erfte erfchafft, der zweite erhält, 
der dritte vernichtet alles. Diefe drei verfchiedenen Wirfuns 
gen heißen auf Samferedamifch Srfhti, Stidi, Sams 
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hara, d. i. Schoͤpfung, Erhaltung, Vernichtung. Jene 
drei Götter find die Symbole der drei Elemente, Erde, 
Maffer und Geier, Die Erde bringt alle irdifche Dinge herz 
vor; das Waffer befördert ihren Wachsthum und erhält 
fie; durch dag Feuer werden fie wieder zerſtoͤt. Deswe⸗ 
den fagen die Malabaren und Tamuler, Brahma habe 
die Natur des Bhu oder Bhumi (der Erde); Viſhnu 
vie Natur des Apu oder Gelam (des Waffers), und Shi 
va die Naturdes Aghiri (des Feuers). Alfe drei tragen 
das Zeichen des Yoni auf ihrer Stirn; um dadurch anzu> 
deuten; daß fie von der: Bhagasant geboren wurden, 
folglich erfchaffene Wefen find, die Elemente vorſtellen, und 
alles das, wozu das Menſtruum ihrer Mutter’ den Urftoff 
darbot, erfchaffen, erhalten, und wieder zerftören. Brah— 
ma wird ald ein Mann mievier Gefichtern dargeftellt, weil 
die Welt aus vier Theilen befteht. Er reitet auf einem 
Schwan, weil die Erde aufdem Waffer ſchwimmt. Viſh⸗ 


nur liegt auf einem Blatte der Seeblume (Nyınphaea), dem 


Symbol des Wafferd. Shiva hält einen Blitzſtrahl in der 
Hand, um dadurch anzudenten, daß er dag Feuer vorftellt, 
Man darf nur einen Blick auf die Abbildung diefer Götter 
werfen, um fogleich die darunter verborgene Alfegorie zu 
enträthfeln. Sie verändern und verwandeln fich in Manns⸗ 
und Weibes - Geftalt, und fpielen ihre Role bald als Gat— 
ten, bald als Kinder, bald als Brüder der Göttin Bha⸗ 
gavani; fo wie die Juno der Römer: ald Gattin, Mutz 
ter und Schweſter des Jupiter vorgeftelt wurde. Zwar 


find fie von einander verfchieden, machen aber zufanmen | 


die monftröfe Dreieinigfeit, den Trimurti der Indier 
aus, die in einen Baumflamm eingefchloffen ift, und nicht 
getrennt werden kann. Auf diefe Art find fie in dem ural⸗ 
ten Tempel der Inſel Elephantis abgebildet, von welchen 
Niebuhr im zweiten Theile feiner Neifebefchreibung eine 
Zeichnung geliefert hat, Tri bedeutet drei, Murti einen 
Körper; Punya Murti, ein heiliger Körper; Viſhnu 
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Murti, ber:Körper, oder das Gößenbild des Viſhnu. 
Das Wort Trimurti bezeichnet alfo nicht drei Goͤt— 
ter, ‚oder drei befondere Mächte, fondern drei fichtba- 
ve Körper, die von der Göttin, Bhavani hervorges 
bracht worden, und mit. einander in einem einziger 
Haumflamme vereinigt find. In diefer Bedeutung kommt 
diefes Wort fowohl im Mahabharada und Samb⸗ 
bava, als auch in den Wörterbüchern des Pater Hanx⸗ 
leden und des Herrn Pimentel vor. Diefe drei Götz 
ter befanden fich in dem Ei, welches Paramefhvara 
ſchuf, und werden am Ende der Welt, dem Buche Ciian- 
drodeya zufolge, mit Tode abgehen. Man fehe bier- 
über mein®-Samferedamifche Grammatif S. 175 nad. 

Das. Wort Brahma bedeutet in ber Samſcredam⸗ 
Sprache ſowohl die Wiffenfchaft ber Gefege, al 
au, tie Pater Hanrleden in feinem Woͤrterbuche 
fagt, den Gott Brahma, den Erfchaffer, ber 
(mach der Lehre der Bifhnuviten) aus der Nymphaͤa 
hervorging, bie dem Nabel des Viſhnu ent- 
fproß. Als Schöpfer wird er mit Recht die Wiffen- 
fhaft ber Gefege genannt, weil er die ganze Schöps 
fung nach. den Gefeßen der Natur ordnete. Der Be: 
da,'weldyen er in der Hand hält, ift nichts anderes al - 
das Buch der Natur, worin er bie. Anweifung fand, 
alles nach den Gefegen der Nothiwendigfeit, nad) Maaß 
und Gewicht zu ordnen, Bisweilen wird er ald ein 
Menfch abgebildet, der in einem Ei fißt, und aus bie> 
fem Ei alleg Uebrige erfchafft. 

Die Frau des Brahma ift die Sarasvadi, bie 
Göttin der Sprachlehre, der Dichtfunft und Mufif, Im 
Buche Amarafinha wird fie Brahmi genannt, die 
Göttin der Wiffenfchaften; Bharadı, die Göttin der 
Geſchichte; denn die alte Indifche Gefchichte heißt S has 
rada oder Mahabharada, nach dem Nahmen des 
Könige Bharaden oder Bharada, von welchem bie 
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Indier ein Gefchlechtsregifter ihrer älteften Könige herleiten, 
das aber übrigens fabelhaft iſt. Diefe Göttin, - welcher 
noch viele andere Nahmen beigelegt werden, : bedeutet 
ganz unfehlbar die Erde, fo wieder Viſhnu das Sym⸗ 
bol des Waffers ift. Sie führt die Aufficht über alles Gold 
und Silber, über die Bäume, Früchte, Reißfelder, Pflanzen, 
Viehheerden, und befonders über das Feuer, welchem fie 
ſowohl in den Wohnungen ald auch auf dem Felde: Einhalt 
thut. Sie wird gemeiniglich fo abgebildet, daß fie auf eiz 
nem Blatte der Nymphaͤa fist, oder einen Säugling an den 
Bruſt hat, oder die Produfte der Erde aus einem Sad aus⸗ 
ſpendet. Ihr Symbol ift die Kuh. ron 
Die Fran des Mahadeva, Shiva ober Rudra 
iſt die Göttin Parvadi; das ift, die Beherrfcherin der Ges 
birge. Sie heißt auch Ifhani, die Frau; Gauri,i.die. 
Gelbe, Glänzende; Gauri, bie Weiße; Haimavadäa, 
die Gebieterin über alles, was feucht und kalt ift; Nudras 
ni, die Göttin, welche macht, daß bie Freißenden Weiber. 
weinen, und daß die Menfchen über das Fieber, die Blat⸗ 
tern, die Peft und andere Krankheiten trauern; Sarman⸗ 
gala, die Göttin der Woluft, der Freude, welche das 
Emporfeimen und ben Wachsehum aller irdifchen Dinge bes; 
fördert. Sie wurde dem Shiva, d. i. der Sonne, zum 
Weibe zugeeignet, weil ber Mond von diefer fein Licht em⸗ 
pfänge, und in Verbindung mit ihr, wenigſtens nad) dem. 
phnfifalifchen Lehrfägen der Indier, auf alle irdifche Dinge 
Einfluß hat, und ſowohl zu ihrer Zeugung als Zerſtoͤrung 
. beiträgt, Ihr Gatte, der Shiva, führt auch noch mehs 
rere andere Rahmen, durch welche feine Eigenfchaften und: 
Wirkungen bezeichnet werden. Man nennt ihn z. B. Maͤ⸗ 
hadèeva, den großen Gott, Rudra, ben Gott, welcher 
die Menfchen durch Krankheiten heimfucht, und fie dadurch 
zu Thränen zwingt; Iſha, den Herrn; Shuli, ben, wel⸗ 
cher den Dreizack führt, das Symbol der drei Welten, 
nehmlich des Himmels, der Erde und der Hölle, die alle 
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drei unter ſeiner Auſſicht ſtehen; Shricanda, den Herrn 
des Licht; Andagaribu, den Feind der Finſterniß; 
Byomashefha, den Herrn des Firmaments, u. fr w.· 
Alle dieſe Benennungen beweiſen dennich genug deß dieſer 
Gott die Sonne vorſtellt. 
Der Indiſchen Mythologie sufolge„eriengten. dieſe — 
ben: Gottheiten, nehmlich Shiva und, Parvadi, fol⸗ 
gende Kinder: 1) den. Gann eͤſha, von welchem ſchon im 
Vorhergehenden die Rede geweſen iflj,2) den Kartiguna 
ader Scanda, den Anfuͤhrer der himmliſchen Heerſchaa⸗ 
renz 3) den Hanuman, das Symbol der Luft und. des 
Windes; 4) die Bhaganpadi, he — weiter oben 
gedacht worden iſt. 
ss Nun folgt, der Ordnung nach, — Goͤttern des 
Himmels der Budha, d. i. der Einſichtsvolle, der Schlaue, 
da Scharfſinnige. Er fol ein Buſenfreund des Shiva, 
fenng :: und die⸗Stelle feines Geheimfchreiberd vertreten, 
Dies Amt iſt ihm von den Indifchen Mythologen deswegen 
ertheilt worden, weil, nach ihrer Vorausſetzung, jeder Plaz 
net von einem beſondern Genius regiert wird, und weil der 
Budha den Merkur vorſtellt, welcher zunaͤchſt bei der 
Sonne ſteht. Dieſer Gott fol eine beträchtliche Anzahl Büs 
cher geſchrieben, und die Nechenfunft, die Schreibefunft, 
Geometrie, Aftronomie, kurz alle die Wiffenfchaften erfun- 
ben haben, denen ber Kunftfleiß der Menfchen ihr Daſeyn 
gab. : Die: Meinung derer, die ihn für einen wirklichen 
Schriftfteller, König, ober Gefeßgeber halten, ift lächerlich. 
Die übrigen Gottheiten der Indier find: I) Sndra. 
oder Devendra, ber Genius, welcher über den Negen 
und. über die. Luft. zu. gebieten hat; 2) Yama, ber Genius, 
unter deſſen Aufficht die Verftorbenen ſtehen, der Todesen- 
gel; welcher Belohnungen und Strafen austheilt; 3) Aghni, 
das Feuer, als perfonificirte Gottheit; H Kamadeva, 
ober Manmatha, ‚der Gott:der Wolluf, welcher den 
Berftand verblendet und: den Menſchen böfe Begierden eins 
flößt; 5) Baruna, der Genius, welcher uͤber dag Meer, 
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den Menfchen in neun verfchiedenen Geftalten zeigte. In 
diefen Erſcheinungen iſt die ganze, ſowohl religidfe als prd⸗ 
fane, Geſchichte der Viſhnuviten enthalten. Da ſie 
ſehr intereſſant ſind, ſo will ich ſie, nebſt dem Malabari⸗ 
ſchen Text, hier einruͤcken, ſo wie ſie in dem Indiſchen 
Buche Mahabhaͤrada beſchrieben werden Dieſe Ber 
ſchreibung lautet auf folgende Art: 0. 
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1) Hayagrivane connu Vedanguel vindu munnane 
bhayate tirpan Malsya veszam adhava gea. 

Dein ift der Sieg, o Viſhnu, derduden Hayas 
griva (den Urheber des Böfen) bezwangſt, und, in der Abs 
ficht, ung von dem erften (durch die Sündfluth verurfachten) 
Schrecken zu befreien, die Geftalt eines Fifches — 
und ung den verloren gegangenen Weda zuruͤckbrachteſt. 

2) Kshira sagaram - athanändäre mıunnam adi« 
bhäramd dänniduna mandiram uyartuvan ghöramä- 
yoru kurma vigraham dhariöidum kärana murte geä. 

Dein ift der Sieg, o Viſhnu, ber du im Milchmeer, 
worin die Welt mit ihrer ungeheuern Laſt verfunfen und’ 
dem Untergange nahe war, die Geftalt einer großen Schild- 
kroͤte annahmſt, ihr wieder emporhalfft, und fie von ihrem 
augenſcheinlichen Verderben retteteſt. * 

3) Dhätrie rekshiciuden kädelittadhd Löga prap⸗ 
ticuhhävicioru Hiranyäccene munnain Potriyäga -vadä- 
ranı ceidu nigrahiciuden dhätrie stänath - Keim —3 
gnànga ınurte ge” 

Dein ift der Sieg, o Viſ hnu, der du bie Geſtalt eines 
Ebers annahmfk, und in berfelben ben Hirannya ums 
Leben brachteft, der durch feine Bosheit die Welt aus ihrem 
Gleichgewichte hob und ing Verderben ftürzte, die du aber 
durch deine Weisheit gerettet und wieder in ihrem Mittel⸗ 
punkte befeſtigt Haft H. 

4) Hiranya Kaschipu vamä Asurendrene Kollu- 
van Narasinha -Karamay ciamagna nalhä geä, 

Dein 


*) Diefe drei Erſcheinungen vertreten offenbar die Stelle einer 
myſtiſchen Huͤlle, hinter welcher die Indiſchen Philoſophen die 
Geſchichte der Suͤndfluth und des Falls der boͤſen Engel vers 
borgen haben. gene. ward von allen alten Mölkerfchaften * 
glaubt; und in etrefi der Legtern hat das Bud Mahab här 
rada folgende en Stelle: Aluranzuel deivamam 
codiciaver; d. i. Afuri, oder die boͤſen “Engel, trachtes 
ten mit der gen Woods nach der Vergätterung. Diefe 
Stelle fteht &. 13 in dem Eremplare, welches ih bon dem er⸗ 
2 nten a ein Händen — San vergleidye damit mein 

icma Brahmanicum S. 279 f aM 
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Dein ift der Sieg,. o Viſhnu, der du die Halbgeftalt 
eines Löwen und eined Menfchen annahmſt, um den, His 
rannpa, ‚den Heerfuͤhrer der böfen Dämonen, ‚der mit 
‚aller Gewalt angebetet.fepn wollte, zu toͤdten. 

5) Didigia-adhibenaya Bälie ciadipadina Didin- 
nadidi”Sudanaya Vämana mürte geä  -. 
Dein ift der Sieg, o Viſh nu, der du die Geſtalt eines 
Zwerges annahmft, Und.dic für einen Sohn der Göttin 
Didi ausgabft, um den König Bali, den FZürften unter 
Den Soͤhnen der Göttin Didi, zu taͤuſchen, und ihn; 
beftrafen *). ' — 
0) Dharanni Suragena dveshiguel ayundaya dharanni 
Pälemnäre giama daghni genäya irivattoru, tude vadhiciu 
‚tabanıtirkum Parashurama ınurte paräpalaya geä. ° : 
Dein ift der Sieg, o Viſhnu, der-du die Geſtalt eines 
‚Helden annahmft, welcher fih Parafhurama nannte; 
dein, du Erhalter der Welt, der du ein und zwanzig von 
jenen Königen, die fich gegen die Goͤtter des Himmels empoͤr⸗ 
ten, ums Leben brachteft, und die Erbe von diefer.drückens 
ben Laft befreiteſt. E. © 7 —8 

7) Pankti kanane connu munnam àbatu tirpn 
Panktisyandana sudenâya Ragehava geà. | 

") Die Göttin Adidi, oder Didi, iſt die Matter der böfen Dir 

monen, die auf Samſcredamiſch Aſuri genannt werden und 
den Göttern außerordentlidy gram find, - Han leſe hieruͤher das 
Wörterbuch des. Pater Hanrleden unter dem Artikel Adidi 
und Aſuri nad, Bali, welcher unter diefen Afuri die 
meifte Bosheit und den unerträglichften Stolz beſaß, machte 
es fih zum immerwährenden Geichäft, die Öhtter und Men—⸗ 
fchen zu plagen: Viſhnu nahm alte die Geftalt eines Zwer—⸗ 
ges an, überwand ihn, und beftrafte ihn, wie, er es verdient 
hatte. Andere Schriftiteller halten obige Erſcheinungen für 
eine a auf die Geſchichte des erften Königs der Affyrer, 
Namens Bel, vder Belus, der 1322 Jahre vor Ehrifti.ße: 
burt zu Babnlon regierte, und fich als eine Gottheit vereh- 
zen ließ.  Sonach wären hier unter den Afurt die Aſſhres zu 
verftehen. Der Verfaſſer des ſchon öfters erwähnten Mgſab⸗ 
harada erzählt, der Bäli oder Mahabäli, di. Bäli 
der Große, Habe hundert Soͤhne gehabt, unter welben 
Baͤnnen der Erftgeborne geweſen ſey A. 0-9» 
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Dein iſt der Sieg, o Vifhnu, der dur unter dem Nah⸗ 
men Ragghava, vom Geſchlecht des Könige Ragghua, 
als Menſch geboren wurdeſt, den Panktikana (den Rie⸗ 
fen Raͤvana) — und die — von biefer Plage 
befreiteft. 

8) Annanni vanna — + Madhura 
puri tannil  Väsudeva - Atinagenäy' Devagui taneyanay 

“vannu 'Ngiän genicidum bhumiyil pirrakennanı De- 
vagueloda-aruli ceidu satya logavumm pukidinär'.... 
Krshnenay. pirranidu ingane ' gegan » nalhen Viahnu 
bhaktenmaroke seviciar-anandiciär. 

Diefe Erfcheinungen des Viſhnu waren hun alfo 

vorüber «+ ++ » Jegterfchien er in der Geftalt eines Kin⸗ 
des, das vom Bafudena (fo hieß der Vater) und vonder 

Devagul (dies ift der Nahme feiner Mutter) gezeugt ward, 

und erfuͤllte dadurch die Bitten der Götter, die, als fie hier- 
von betachrichtigt wurden, fich insgefamme in den Himmel 
erhoben . . +, Er ward in der Geftalt des Krſhna ge 
<:Boren; und fo wird Viſhenu, der Herr der Welt, von al 

len Srommen bis auf ben heutigen Tag verehrt umd 

‚angebetet. 

9) Die neunte Erfcheinung des Viſhnu gefchah in 

„ber Perfon des Budha, des aufmerkfamen, fchlauen, 

. wachfamen. Gottes, der die guten und böfen Handlungen 
der Menfchen beobachtet, um fie dereinft, wenn die zehnte 

. Erfcheinung eben diefes Viſhnu erfolgen wird, zu beloh- 

nem oder zu betrafen, Dusdhere Shikshikeyum shishtere 

.rekshikeyum, fagt ba8 Mahabharada; d.i.er wird die 

Boͤſen beftrafen und die Guten belohnen. 

Dies wären denn bie neun Erfcheinungen des Viſh⸗ 
nu, fo wie ich fie in beiden Malabarifchen Handfchriften 
des Mahabharada aufgezeichnet fand. Die eine ift auf 
‚Palmblätter, die andere aber auf Papier gefchrieben, und 
beibe ſtimmen ſowohl in Anſehung der Worte als der Accente 
vollkommen mit einander uͤberein. Ich weiß zwar wohl, daß 
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in diefer Ruͤckſicht verfchiebene Abweichungen Statt finden, 
die man unter andern auß dem jweiten Bande ber Ahatick 
Relearches ©, 24 ff. erfehen kann; mich duͤnkt aber, es 
fen immer beffer, ſich an Die Indifchen Driginalfchriften 
zu halten, als fich auf bie ausgeſchmuͤckten Erzählungen 
‚unvorfichtiger Neifenden zu verlaffen. nr Ä 
Die Lehre von der Unfterblichfeit ber Geele 
iſt ein Glaubensartifel, der fomohl von den Philofophen 
“418 auch von dem gemeinen Volke in Indien- allgemein als 
wahr anerkannt wird. Der Peguaniſche Philoſoph Dher- 
maragia Guru erklaͤrt ſich hieruͤber in ſeinem kurzen 
Inbegriff der Barmaniſchen Geſetze *) folgendermaßen: 
» Diejenigen, welche die Gottheit, ihr Gefeß, und ihre 
„Prieſter in Ehren halten, werden deteinft das Schickſal 
aller Guten haben, Denn ©8 verhält fi ſowohl mit den 
„verdienftlichen als den unverbienftlichen Handlungen alles 
Ideſſen was Tebt, wie mit dem Schatten unferes Körpers, 
welcher fich nie von ihm trennt, fondern ihm überall nach- 
„folgt, Unter allen belebten Gefchöpfen giebt es ſowohl 
„gute, als boͤſe. Aus dem Menfchen wird entweber ein 
„Rat (Dämon) oder ein Thier. Die Seele des Thiers 
„fährt entweder in einen Menfchen, oder in einen Nat. 
„Der Nat wird entweder Ihier, oder Menſch. Kurz 
„alle die, welche fich noch nicht das Verbienft erworben has 
„ben, daß fie in den Niban (die Wohnungen der Seli⸗ 
„gen) aufgenommen werben koͤnnen, ſteigen wechſelsweiſe 
„bald aufwärts bald abwaͤrts.“ Dieſer Uebergang der 
Seele aus einem Körper in den andern, heißt Punar ge> 
. Hana. - Der Körper, worin bie Geele gereinigt und gelaͤu⸗ 
tert wird, iſt Yadana Deha, der Körper ber Qual. 
Einer, der völlig gereinigt, verflärt und felig ift, wird 
Punnyadeha genannt. Die Tugenden und Verdienſte 
ſiad entweder ulkrſha, große Verdienſte; oder Mad⸗ 


Dies Manuſkript wird im Borgianiſchen Mufeum aufbergahrt, 
Yy a | 
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hyama, mittelmäßige; oder Samaͤnya, ganz gerinafüs 
gige und alltägliche. Auf gleiche Art werden aud) die Suͤn— 
den eingekheilt; und nach. Verhältniß diefer Stufenfolge hat 
bie Seele mehr oder weniger Qual zu erdulden. Diefer 
‚Metempfychofe find fogar die Götter, d. i. die Dämonen, 
unterworfen. Daher gefchahes, daß Budha 9997. mal, 
Viſhnu zehnmal, und Shiva, wie auch die Bhavani, 
unzähligemal aus einem Körper in den. andern wandern 
‚mußten. Es erhellet von felbft, daß man dergleichen Sees 
lenwanderungen oder Erfcheinungen eigentlich nicht als eine 
wiederholte Menfchwerdung berrachten:. fann; deswegen 
pflegten fich auch die Griechen nie ded Ausdrucks zu ber 
dienen: die Seele bes Forvafter, ber Semiramig, 
oder des Pythagoras, ſey wieder Menſch geworden; 
fondern fie. fagten anffatt deffen: “fie fey in.einen andern 
Körper gefahren. Wenn die Seele ihre vollfommene Rein- 
heit erlangt hat, dann ift fie, nach der Lehre der Indier, 
fähig und gefchickt, der fünf Grabe der ewigen Freude und 
Seligkeit theilhaftig zu werden. Diefe find: 1) Sänitya, 
die Gegenwart Gofteg; 2) Samipya, die Annäherung zu 
Gott; 3) Säyugia, die Vereinigung mit Gott; 4) Säs 
locya, das felige Anfchauen Gottes; 5) Sarubya, das 
Sheilhaftigwerden des göttlichen Weſens. Dies find bie 
fünf Grade der Glückfeligfeit, welche die Geligen im Niba, 
Mufti oder Mokſha (denn fo wird die ewige Herrlich- 
feit auf Samſcredamiſch genannt) genießen. Die Ver- 
dammıten hingegen haben im Naraga (der Hölle) die 
alferentfeglichften Qualen augzuftehen. Dort erwartet bie 
Preda, oder Naragagendu, d. i. die Seelen ber Ver⸗ 
dammten 1) Tabana, Schmerz; 2) Apici, innere 
Angſt; 3) Samhära, Abthuung und Strafe ber Süns 
den; 4) Kälafüutra, eine-anferordentlich Tange Zeit, bie 
nicht. eher zu Ende geht, als bis alle Sünden völlig abge 
bußt find; 5) Tiprapedana, Martern, bie durch dag 
Feuer bewirkt werden; 6) Pidha, eine fürchterliche Bos⸗ 
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heit und Erbifterung im Gemuͤthe. Die Aufficht über die 
Derdammten führt der. Yama, b.i. der Gott, welcher 
unmer wachſam ift; oder Shrabhadeva, der Gott 
der Thränen und des Wehklagens. Die fünf vornehmſten 
Drte, wo die guten Werfe belohnt werden, find: 1) Ni⸗ 
ba, oder Mokſha, der wahre Aufenthalt der Geligen, 
im oberfien Himmel, wo Parabrahma, ber Gott der 
Goͤtter, feinen Siß hat; 2) Brahmaldga, der Himmel - 


des Gofted Brahma, zu welchem diejenigen emporſtei⸗ 


gen, welche fich dem Dienftg diefed Gottes vorzüglich wid⸗ 


’ 


meten; 3) Cayläfa, der Himmel ded Shiva oder 
Mahadeva, wohin deffen Anhänger gelangen; 4) Vai⸗ 
cunda, der Himmel des Vifhnu, der befonders für die 
Verehrer diefes Gottes beftimmet if; 5) Indraloga, 
oder Suargga, der Himmel des Devendra. Diefer 
befindet fich in der Luft, und iſt folglich unter allen ber nie⸗ 
drigſte. Dort werden alle diejenigen aufgenommen, welche 
fih) auf Erden dem Dienfte irgend einer Gottheit gewidmet 
hatten. Der Moffha oder Niba, ift unter allen dieſen 
Himmeln der einzige, aus welchem die Geelen nicht wieder 
auf die Erde herabzufteigen brauchen; denn fie find bereitd 
ganz verflärt und zu dem höchften Grade der Volfommen: 
heit gelangte. Aus allen übrigen werden fie von Zeit zu Zeit 
wieder heruntergefchickt, und fahren nachher twieder zu den⸗ 
felben hinauf, je nachdem ihr vorhergehender Lebenswan⸗ 
del verbienftlich oder ſtrafbar geweſen iſt. Die Seelen wan⸗ 
dern ‚nicht felten auch in thierifche Körper; daher dag 
Derbot Thiere zu tödten. 
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Achtes Kapitel. 


Hieroglyphiſche Unterſcheidungszeichen der Indier. 


Es gehoͤrt mit zu dem Aberglauben und zu den Religions⸗ 
gebraͤuchen der Indier, daß ſie ſich gewiſſe hieroglyphiſche 
Zeichen auf die Stirn oder auf die Bruſt mahlen, wodurch 
ſie entweder ihre beſondere Verehrung einer gewiſſen Gott⸗ 
heit, oder ihre Anhaͤnglichkeit für eine gewiſſe philofophifche 
Sekte an ben Tag legen. Wer den geheimen Sinn diefer 
Unterfcheidunggzeichen verfteht, der kann, wenn er irgend 
einen Indiſchen Heiden, erblickt, fogleich errathen, zu 
welcher. Religion. oder Schule ſich derfelbe bekennt. Es 
wird daher dem Leſer hoffentlich nicht unangenehm ſeyn, 
ſie auf dem beigefuͤgten Kupfer abgebildet und hier erklaͤrt 
zu ſehen. 

J. Triſhula, der. Dreizack, welchen der Shiva, 
Nudra, oder Mahadeva, in der Hand hält, und wel⸗ 
cher. ein Symbol feiner. Macht über. Himmel, Erde und 
Hölle if. Deswegen nennen ihn die Indier Shuli, den 
Dreisackträger. Auch wird ihm der Nahme Tripuran- 
daga beigelegt, d. i, der Gott, welcher die drei Welten 
durchdringt und regiert. Das Symbol biefer drei Welten 
find drei Berge, Tripura genannt. 

II. Dies Zeichen heißt Shula, und foll ebenfalls den 
Dreizack vorftellen. Die Shivaniten mahlen fich daffelbe, 
wie auch dag obige, mit weißer Erde fowohl auf die Stirn 
als auf die Bruſt. Einige nennen ed Tirunama, Di. 
den allerheiligften Rahmen Gottes, 

II. Ciakſhu, oder Trfanna, das heilige Auge 
des Shiva. Diefer Gott hat deren drei, und das eine, 
womit er alles wahrnimmt, fleht mitten auf feiner Stirn. 
Deswegen wird er auch Trilocena, ber breiäugige Goft, 
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genannt *). Die Shivaniten mahlen ſich dies Auge auf 
die Stirn. | 
UW. Aghni oder Ti, dag Feuer, welches die Shiva- 
niten alg ein, Symbol des Shiva. ober, ber "Sonne vereh⸗ 
ren. Sie tragen dies Zeichen ſowohl auf der Stirn, als 
auf der Bruſt. Die pyramidenfoͤrmigen Tempel der Indier 
bedeuten, daß fie. der Sonne oder dem Feuer getvidmet find. 
V. Zirumanna, die heilige Erde. - Dies Zeichen. 
wird mit gelber, rother, oder weißer Erde, ſowohl auf bie 
Stirn ald auf die Bruft gemahlt, und zu Jagarnat , am 
Ganges, Caveri, zu Cangipuram, und überhaupt 
an jebem heiligen Drte, getragen, " Die Seitenftriche find 
weiß oder gelb, der mittlere aber ift allemal roth. Died 
Zeichen bedeutet die Meddhra, d. i. die Gebärmutter der 
Bhavani, non welcher alles, was ift, erzeugt wurde, Die» 
Shivaniten und Viſhnuviten pflegen fich defien fehr häufig 
"VI. Tripundara, d. i, der Zierath von drei Strei⸗ 
fen. Sie werden mit Sandelholz und Afche gemahlt, und 
bedeuten die Bhavani (die Göttin der Natur), nebft ihren 
drei Shhnen, dem Brahma, Vifhnu und Shiva, 
Erde, Waffer und Feuer, Einige find der Meinung, dies 
Zeichen flelle eigentlich den Viſh nu vor, mie er zur; Zeit 
der Schöpfung auf dem Waſſer fhwamm, 
Vil. Das Teipundara mit dem Puttu. Es hat. 
eben die Bedeutung wie das vorhergehende, und wird mit 


Pe 


*) Die gewöhnlichen Gebetsformeln, welche die Indier an den 
Shivaricten, find diefe: Shiva, Shivaya nama, d. i. 
Shiva, Shiva, dir fen Anbetung! - Ingleichen: Marär 
yana namä,.d. i., dir, o Viſhnu, (oder Narayana) 
fen Anbetung. Ueberhaupt werden jedem Gott, wie ich bereits _ 

ezeigt habe, befondere Nahmen beigelegt, . wodurch feine 

' irfungen oder Eigenfchaften ausgedrüdt. werden. Dieie 
Nahmen fagen die Indier allemal bei ihren Andachtsubungen 
nad) der Reihe her,. und fo oft fie einen derſelben ausſprechen, 
Lafien fie an ihrem Roſenkranze ein Kuͤgelchen fallen. 

A. d. D. 
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Afche gemacht. Diefe beiden Zeichen find unter den Indiern 
fehr gewöhnlich. 

VIII. Der Lingam oder Phallus ded Shiva: ein 
Eymbol der Zeugungsfraft der Sonne. Kinige tragen ihn 
am Halfe; Andere mahlen ihn aufden Arm, nod) Andere 
anf die Stirn. 

IX. Padiciandra, der halbe Mond, welcher mit 
selber Farbe an die Stirn gemaͤhlt wird. Er iff ein Zeichen 
der Shivaniten, welche die Sonne und den Mond anbeten, 
und das Eymbol für die Iſhaͤni und Parvadi, die des 
berrfcherin der Gebirge, das Bergweib, d. i. den Mond, 

X. Padiciandra mit dem Purtu; welches diefelbe- 
Bedeutung hat, 

Xl. Pattavardhana, d. i. der Zuwachs, bad Ges 
beihen. Dies Zeichen ift der Zierath des Priefterftandeg, 
und wird mit gelber Farbe gemahlt. Es foll die vier- 
eckige Grube vorftelen, worin dag Homa oder Yaga 
verbrannt wird. 

XU. Vidavardhana, der Segen, das Hausglüd: 
ein Zeichen, welches mit Kuhmift, dem Symbol des Ue⸗ 
berffuffes, gemacht wird. Die Bifhnuviten, d. i. die 
Anbeter des Waſſers und der Erde, pflegen ſich deſſel⸗ 
ben vorzuͤglich zu bedienen. 

XIII. Gobura, der Thurm. Ebenfalls ein Zeichen, 
welches mit gelber Farbe gemahlt wird. Es iff der 
Ifſhi oder Lakſhmi gewidmet, und bezieht fich haupt⸗ 
fächlich auf daß Gedeihen der Viehheerden. Die erwähnte 
Göttin trägt einen folchen Thurm auf dem Haupte, wie 
ehedem die Cybele. 

XIV. Billa, der Bogen. Er ift dem Shrirama 
d. i, dem jungen Bacchus (dem Symbol der Sonne) 
gewidmet, welcher damit den König der Nacht, den 
Anführer der Ungeheuer und Rieſen, Nahmens Navana, 
befämpfte. Er fol, der Tradition zufolge, ein König 
in Ceilan gemwefen feyn, iſt aber eigentlich der Pluto 
ber Indier. 
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XV. Zamata ila, oder Padma ila, der Blu⸗ 
menfelch, nebft einem Blatte der Nymphaͤa. Es wird 
mit gelber Sarbe gemahlt, für welche die Indier eine 
befondere Vorliebe haben, und bedeutet das Waſſer, 
moraus durch die Mitwirfung der Sonne alles erfchaf: 
fen wurde, und noch jetzt entſteht. 


XVI. Munghizila, ein einzelnes Blatt der Ryms: - 


phaͤa, welches in verfehreer Lage unter Waffer fteckt. 
Es iſt ebenfalls, wie das vorhergehende, ein Zeichen. 
der Viſhnuviten, und hat diefelbe Bedeutung. 

XV. Zamaramotta, die Zwiebel der Nym⸗ 

phaͤa; wird mit gelber Farbe gemahlt, und bedeutet eben 
daffelbe. 
+ XVII Puttu, d. i. dag Farbezeichen. Es iſt ent⸗ 
weder roth, oder weiß, oder ſchwarz. In der Mitte iſt 
ein rohes Reißkorn befindlich, welches der Lakſhmi, 
der Goͤttin der Feldfruͤchte und beſonders des Getrei⸗ 
des, gewidmet iſt. 

XIX. Ciacra, das Rad des Viſhnu, welches er 
immer herumdreht, und wodurch er die Welt regiert. 
Die Viſhnuviten legen demſelben eine Menge wunderba⸗ 
rer Kraͤfte und Eigenſchaften bei. Die aͤlteſten Indiſchen 
Koͤnige bedienten ſich dieſes Rades anſtatt des Zepters, 
und wurden daher Ciacravartti genannt; d. i. Leute, 
welche das Rad regieren. Die Tibetaner haben dieſen 

uralten Gebrauch bis auf den heutigen Tag beibehalten, 
und tragen bei ihren oͤffentlichen Proceſſionen, Feſten 
und andern Feierlichkeiten, ein Rad mit herum. Dies 
Zeichen charakteriſirt beſonders die Viſhnuviten. Einige 
halten es fuͤr ein Symbol der Sonne, und ich ſtimme 
ihnen bei, weil auch dieſe von den Indiern als die Ne 
Hiererin des Weltalls verehrt wird, 

Diefe verfchiedenen Gattungen von Zeichen haben 
in. der Samfcredam + Sprache ſaͤmmtlich ihre. allgemeinen 
Benennungen; B. Lilaga, ein Stirnzeichen; Todu⸗ 

35 
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curi, ein Streifen oder Zeichen, welches dadurch ge⸗ 
macht wird, daß man Farbe berührt; Citraga, ein 
farbiger Zierath an der Stirn; Pattifira, ein Streis 
fen, der aus Andacht gemacht wird; Wifheszaga, 
Zeichen, woran ‚man bie verfchiedenen Arten. der Got⸗ 
tesverehrer und der Sekten erfennt, Einige diefer .Zeis 
chen werden mit rothem Sandelholz gemahlt, andere 
mit Cuncama, andere mit Magnel, andere mit Afche 
von verbranntem Kuhmift, andere mit. Reißmehl, an 
dere mit Erde, welche man im ber Gegend eined Tem⸗ 
pels, eines heiligen Fluffes, oder fonft einer der Gott⸗ 
heit geweihten Stätte aufgerafft hat; bisweilen wird auch 
wohl etwas Afche von verbrannten Menfchenförpern un⸗ 
ter diefe Erde gemifcht. Das Sandelhol;, der Saffran 
und die Afche find den Feuer, der Sonne; dem Monde 
und den Planeten geheiligt; der heiligen Erde hingegen, 
des Reißes, des Mehls und des verbrannten Kuhmiftes 
bedient man fic) zu Ehren der Laffhmi und ihres Gatz 
ten, des Viſhnu u 000 


Neuntes Kapitel, 


Eintheilung der Zeit; Fefttage; Kalender der Indiet. 





a . — * 
Die Indier rechnen Theils nach Sonnenjahren, Theils 
nach Mondjahren. Ein Sonnenjahr heißt Sura, oder 


*) Wenn die Heiden ſich während ihrer Abwaſchungen dergleichen 

Zeichen an die Stirn mahlen, jagen fie jederzeit. gewiſſe Ges 
betsformeln zum Lobe der’ Gottheit her, welcher ein ſolches 
Zeichen gewidmet ift. Bei feierlichen Abiwafchungen verrichtet 
der vieler dies Gefchäft, und bemahlt allen denen, welche ich 
bereits gereinigt haben, mit feinem Finger die Stirn. Bei 
Privatluftrationen legt fid aber jeder die Farben ſelbſt auf, 
ohne daß er dabei zu beten braucht. Uebrigens darf fich Fein 
Heide irgend einer gottesdienftlihen Verrichtung unterziehen, 
ohne fid vorher mit einem der erwähnten Zeichen bemahlt zu 
haben. ° » Ä A. d. V. 
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Surya Valſara; cin Mondjahr, Somanda, oder 
Ciandra Balfara. Ein Surya Valfara hat zwölf 
Monate, in welchen die Sura oder Surya (die Sonne) . 
den Raſhiciacra (Thierkreis) durchläuft. Die Raſhi, 
oder Zeichen bes Thierfreifes, find: ı) Méès za, ein ges 
hoͤrntes Thier, d. i. der Widder. Ihm entſpricht der 
April, Mesza möͤſa genannt. 2) Idava, Vrſha, 
oder Mahiſha, d. i. der Stier, hm entfpricht der. 
Idavamaſa oder Vrſhamaſa, der Mai. 3) Mit— 
huna, bie Zwillinge, ein Paar, oder Mann und Weib, 
die man auf einem Indiſch⸗ Tibetaniſchen Gemaͤhlde ab⸗ 
gebildet ſieht, welches ſich im Borgianiſchen Muſeum 
befindet. Ihm entſpricht der Mithunamaſa, der Ju⸗ 
nius. 4) Carkidaga, (und nicht Carcata, wie Sir 
William Jones ihn fehr unrichtig nennt), der Krebs, 
Ihm entfpricht der Julius, 5) Sinha, ber Löwe, 
welches Thier nicht nur im dltern Zeiten in Indien 
vorhanden war, fondern auch noch jest dort anzutreffen 
iff, wie Zimmermann in feiner Zoologie mit Recht 
angemerkt hat. Sinhamafa, die Sonne im Zeichen 
des Löwen; Augufl. 6) Cani, oder Canya, die Jung- 
frau; Canimafa, die Sonne im Zeichen der Jungfrau, 
September, 7) Tula, die Wage; Tulimafa, die Sonne 
im Zeichen der Wage, Dftober. 8) Vrfboica, ber 
Skorpion; Vrſhvicamaſa, November. 9) Dhanu, 
oder Dhanuffa, der Bogen (nicht der Schüge); Dhaz 
numafa, December. 10) Magara, oder Macara, 
der Wallfifch (Soufleur); Magaramafa, ber Januar, 
11) Cumbha, ein Wafferfrug, ein Gefäß mit einem 
engen Halfe, dag Zeichen des Waflermannes; Cumb⸗ 
bamafa, der Februar. 12) Mina oder Malfya, 
zwei Fiſche; Minamaſa, der März. Angquetil du 
Perron glaubt, die Indier hätten diefen Thierfreis von 
ben Arabern angenommen; Bayer und Montucla 
find der Meinung, er fey von den Griechen entlehnt; 
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William Jones aber hält dafür, daß alte Voͤlker der 
Erde den Thierfreis fchon gekannt hätten, ehe fie zerſtreut 
worden wären, und diefe Vermuthung fcheint mir unter 
allen die meifte Wahrfcheinlichkeit zu haben *). 

Die Tage der Moche haben ebenfalls ihre eigenen 
zweckmaͤßigen Benennungen, ald: 1) NAadityanal, 
Guryanal, oder GSuryavara, ber Tag der Sonne 
(Sonntag), 2) Somanäl, Somavära, Tinguer 
lafhicia, Zinguelfelami, heißt der Tag des Mondes 
(Montag). Die drei erfien Benennungen find Malas 
barifch, die le&tere Tamulifch. 3) Mangalanäl, Cio— 
vanal, Ciovavara, Ciovafhicia, wird in Mala— 
bar der Tag ded Mars: (Dienflag) genannt. Diefer 
Mars ift aber Fein Krieger, fondern ein Priefter und 
Nathgeber der Sonne. 4) Budhanaͤl, Budhavara, 
Budhanafhicia, Budhafelami, ber Tag des Merz 
fur (Mittwoch). Unter dem Merfur denfen fich die 
Indier ebenfalls einen Priefter und Rathgeber der Sonne. 
5) Brhaspabdinal, Brhaspadiväara, Vyaſhicia— 
nal, Vyaſhakelami, der Tag bed Jupiter (Dons 
nerflag). Der Indiſche Jupiter fol auch ein Priefter, 
und zugleich Dichter feyn: 6) Shufranal, Shufra> 
vara, Vfhnavara, Velliafhicia, Vellifelami, 
der Tag der Venus (Freitag), Der Genius dieſes 
eben genannten Geftirns ift männlichen Gefchlechtd, und 

*) Sn einigen uralten Granthamfchen oder Samſcredamiſchen 
Schriften fommen vier verfchiedene Arten von Jahren vor. 
Das sine hat 355, das andere 1651 das Dritte 360, und Das 
vierte 324 Tage, Außerdem giebt es nod) das Jahr des Sa⸗ 
turn, oder Shani, welcher feinen Lauf jedesmal in 29 Jahr 
ren und fehs Monaten vollendet. Ferner das Jahr des Jupi— 
ter, oder Brahaspadi, weldes aus 360 Tagen beiteht, die 
in zehn Monate eingetheilt werden. In einigen Indiſchen Pros 
vinzen wird nod) jeßt nad) dergleichen Jahren gerechnet. Diele 
mannichfaltige Beftimmung des Planetenlaufs jegt voraus, 
daß die Brahmanen und Shamanen ſchon in Altern Zeiten ſehr 

cißige Beobachter des Himmels waren. Der Kreislauf der 

(aneten wird nad) einer gewiſſen Anzahl Yogiana enger 

theilt, deren jede eine Meile Weges beträgt. A. d. Ds 
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zugleich Priefter, „Dichter, und fontemplativer Weiſer. 


7) 


Shaninal, Shanivara, Pangunal, Shanin; 


ſhicia, Shanifelami, heißt: der Tag des Saturn 
(der Sonnabend). Den. Genius. diefed Geftiens ſtellen 


ſich 
ſter 


die Indier als einen alten Mann vor, welcher Prie⸗ 
iſt, uͤber den Lauf aller Zeiten zu gebieten hat, und 


Kinder verzehrt. Allem Vermuthen nach iſt dies eine 
allegoriſche Anſpielung, wodurch ſie andeuten wollen, 
daß allemal: ſehr viele Menſchen ſterben, ehe er feinen 
Kreidlauf vollendet, der, wie gefagt, neun und dreißig 
Sjahre und fechd Monate dauert *). 


x 


Die Indier glauben, die Welt fey im Zeichen des 


Widders erfchaffen worben; deswegen fangen ‚fie jährlich 
zu Anfange des Aprilmonates, wo die Sonne in ‚dag er⸗ 
wähnte Zeichen tritt, eine neue Zeitrechnung an, nach 
welcher fie den Lauf der Sonne und ber übrigen Plane- 


ten 


beftimmen. : Bei -diefer Gelegenheit wird allemal das 


sroße und berühmte Opferfeft veranftaltet, welches unter 


Der 


Benennung Yaga bekannt if. Es befieht Haupt- 


fächlich darin, daß fich fehr viele Brahmanen auf freiem 
Felde unter einem Zelte verfammeln, und unter Beobach⸗ 
tung vieler Ceremonien und gottesbienftlicher Gebräuche, 


— 


Es iſt ſehr merkwuͤrdig, dab man im Thierkreife der Indier 
diefelben Zeichen, wie in den Thierfreifen der Griechen und 


. der abendländiichen Voͤlker, findet, und daf dieje Zeichen zum 
. Theil ſchon von den Aegyptern gebraucht worden find, ja daß 


man auch die fieben Wochentage, von denen Dio Caffius 


„(L. XXXVI.), als von einer alten Einrichtung bei den Ae—⸗ 


anptern ipricht, mach denielben Gottheiten benannt hat, wie 
diefe. Die Tuͤrken, Perſer, Tataren und Chinejen Haben in 
ihrem Thierkreife eine ganz andere Folge von Reichen; ſie muͤſ⸗ 
en folglich ihre Kenntniffe aus einer andern Quelle befommen 
aben: von einem Molke, welches doch auch fchon den Lauf der 

eftirne beobachtet hatte und das Sonnenjahr mit dem Mon- 
denjahre in Gleichung zu bringen ſuchte. Sch kann mid uns 
— des Gedankens erwehren, daß die Ober-Aegypter und 
Nubier, welche man fhon für Aethiopier hielt, zuerit Kennt 
niffe von den Sternen und Planeten gehabt, und daß 3 
Arabien, Indien und der ganze Oceident fie von ihnen bekom⸗ 


‚men haben, j F. 
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einen Widder erbroffeln, welcher der Sonne und den 
übrigen. Planeten geheiligt iſt. Dies gefchieht dazu, 
daß die Genien diefer Geftirne ihren Verehrern in dem 
neuangetretenen Fahre Gluͤck und Segen verleihen follen. 
In meinem Syltema Brahmanicum ©, 1. ff. babe ich 
dies Dpferfeft ausfuͤhrlich befchrieben. 

"+ Rad) der Behauptung des Le Gentil, Bailly, 
de la Lande und Sonnerat, nehmen die Brahma— 
nen einen Cyklus von fechzig Jahren an, welcher nach 
Art der Chaldaͤer berechnet if. Es fey nehmlich, fagen 
fie, ein Zeitraum von vier und zwanzig kaufend Jahren 
erforderlich, ehe das ganze Heer des Himmels, mit In⸗ 
begriff. aller dazu - gehörigen Firfterne, feinen Lauf von 
Dften nach Weften vollende: Da ſich nun die Bewegung 
der Himmelskugel in Zeit von fechzig Jahren allemal 
vier und fünfzig Minuterr in die Länge erftrecfe, fo Fomme 
auf diefe Art der oberwähnte Cyklus von ſechzig Jahren 
heraus, der einen Theil von jenen vier und zwanzig tau⸗ 
fend Jahren ausmache, die allemal erft vorübergehen 
müffen, ehe die ganze Notation des Himmels vollbracht 
werde. Samuel Davis ift hingegen der Meinung, 
daß diefer Cyflus der Brahmanen bloß auf den Umlauf 
des Kaſha (Jupiter) berechnet fey. Go viel bleibt auf 
jeden Fall gewiß, daß diefer Cyklus in der brahmani- 
fchen Aftronomie wirklich vorfommt. Walther, Son: 
nerat und Pater Beschi haben die verfchiedenen Bes 
nennungen ber fechzig Jahre, aus denen diefer Cyklus 
‚befteht, in eben der Drdnung angeführt, wie fie auf 
einander folgen, und es findee fich, daß dergleichen Fahre 
in den Nativitätsbefchreibungen und Horoffopen Indi⸗ 
fcher Fürften ausdrücklich angeführte werden. Eben fo 
entfchieden wahr iſt es, daß diefer Eplus in dem Pan⸗ 
cianga ber Brahmanen zu Garnate, Maleyala, 
Madura und Tanjaur exiſtirt. Diefer Pancianga 
ift der Kalender, deſſen fich alle gegen Dften ohnende 
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Brahmanen bedienen. Er beſteht, wie ſchon ſeine Be- 
nennung (welche aus Pancia, fuͤnf, und Angia, ein 
. Theil, ein Stuͤck, zuſammengeſetzt iſt) zu. erkennen giebt, 
aus fünf'Abtheilungen, Die erfte enthaͤlt die Tage, an 
welchen der Mond abe, und zunimmt; die zweite, die 
gewöhnlichen Tage. in..der Woche; die dritte, die Kon- 
ftellationen, wobei ‚zugleich angegeben. iſt, wie der Mond 
taͤglich ſteht; die vierte, die Tage, welche auf Gluͤck oder 
Ungluͤck deuten; die fuͤnfte, die Augurien und Horoffope, 
wobei zugleich das laufende Jahr des oben erwaͤhnten, aus 
ſechzig Jahren beſtehenden, Cyklus angezeigt iſ. 
Hiernaͤchſt nehmen die Brahmanen auch noch einen 
andern Zeitraum an, welchen fie Mahahuga nennen, 
und nad) einer anomalifchen Bewegung der. ſaͤmmt⸗ 
lichen, Geſtirne beftimmen, die fich damit endigt, daß der 
Mond; nebft feinem Apogeum und. Auffeigenden Knoten, 
am erſten Tage. des Monats April, mil, der Sonne in 
Verbindung ſteht. Die oͤſtere Betrachtung des geſtirn⸗ 
ten Himmels gab nehmlich den Brahmanen Anlaß, die 
Bemerkung zu machen, daß der Lauf der, Geſtirne durch 
ihr Aufſteigen und ihre Entfernung von der Erde, gewiſ⸗ 
fermaßen verzögert werde. Sie berechneten daher diefe 
Berzögerung, und brachten heraus, daß feit ber Zeit, 
wo jene Konftelation aller. Geftivne das letztemal Start 
gefunden habe, 1,955,884,890 Jahre verfloffen ſeyn muß⸗ 
ten, und daß gerade 2,364,115,110 Jahre erforderlich 
wären, wenn fie je wieder eintreten ſolle. Diefe große 
anomaljfche Periode des Sternenlaufs, welche fie Calpa 
nennen, theilen fie in vier Zeitalter ein. Das: erfte heißt 
‚Satyayuga, das Zeitalter der Wahrheit und Gerech— 
tigfeit, ober das goldene; das zweite, Trebayuga, 
wuͤrden wir das filberife nennen; das dritte, Du aba⸗ 
rayuga, iſt dag eherne; und das vierte, Caliyuga, 
das eiſerne. 
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Das Satyayuga enthält « + 1,728,000 } 
Das Tredbayuga = # . x 1,296,000 Er 
Das Duabarayuga # =. 864000 f ahre. | 
Das Caliyuga >» #0 .% 432,000). » 
Die ganze Calpa, mit Anber DR 
griff der Sandhi *), dauert 4,320,000,000 Jahre, 
Unter “allen Europäern hat meines Wifjens niemand 
diefe Materie, fo tie überhaupt die ganze ſchwer zu erflä- 
rende Aftronomie ber Brahmanen, deutlicher ing Licht ge 
ſetzt, als der fcharffinnige Herr Samuel Davis **9. 
Aus feiner Erflärung, wobei er die Indiſchen Originals 
fchriften zum Grunde gelegt hat, erhellet ganz unwider⸗ 
ſprechlich, daß jene Zeitperiode, fo tie die Eintheilung der 
verſchiedenen Weltalter in eine gewiſſe Anzahl von Jah⸗ 
ren, nicht etwa eine poetifche Fiktion, fondern eine wirk⸗ 
‚liche aftronomifche Zeitrechnung ift, welche fich auf die Hy⸗ 
pothefe gründet, daß fo und fo viele taufend Jahre, welche 
zufammengenommen die Calpa ausmachen, dazu erfor⸗ 
derlich ſeyn wuͤrden, wenn alle Himmeldförper in der oben 
erwähnten Konftellation zufammentreffen folten, die aber 
freilich bis auf den heutigen Tag noch nie eriftive hat. Herr 
Bailly irret alfo fehr, wenn er aus den aftronomifchen 
Berechnungen der Brahmanen zu erweiſen fucht, daf die 
Melt viel älter fey, als fie nach der Mofaifchen Zeitrech 
nung ift ***), Strabo 
*) Sandhi oder Sandhya heißt die Zeit, mo Tag und Nacht 
an einander gränzen; the Morning and Evening twilight 
Cdie Morgen; und Abenddämmerung) jagt Herr Samuel 
Davis, aus deſſen Schrift ih obige Berechnung entlehnt 
babe. 4.08. V. 
+) Man lefe hierüber die Afiatick Refearches Tom.II. $.XV, 
‘ p- 225. On the astronomical £omputations of the Hindoos; 
und $. XVI. p.289. On the agtiquity of the Indian Zo- 
diack, 7 \W, Jones. Ingleichen Sonnerat Voyage aux Indes, 
T. 2. Lib, 3. p. 178 fgg. wie au p. 201. fegg. A. d. V. 


»**) Die erften aftrenomiichen Beobachtungen in Indien mwurs 
den im Jahr i181 vor Ehrifti Geburt angeftellt. Man fichet 
hieraus, daß die Indier unter die lteften Aftronomen gehören. 
Man vergleiche hiermit Die Afiauick Refearches T. I, p. 593. 
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Strabo erzähle im funfgehnten Buche feiner Erdbes 
fchreibung: die Brahmanen nähmen als befannt an, daß die 
Erde gine ſphaͤriſche Geftalt habe; und wirklich find fie 
auch vdn der Wahrheit biefeskehrfages allgemein überzeugt, 
Sie theilen den Durchmeffer derfelben in Hundert und fechzig 
gleiche Theile, welche fie Pogiana.nennen. Wenn fie den 
Grad der Breite beſtimmen wollen, unter welchem diefer oder 
jener Ort liegt, fo richten fie fi nach der Palabha, d. i. 
nach. dem Schatten, welchen der perpendifulär gerichtete 
Zeiger einer Sonnenuhr gerade zu ber Zeit von fich wirft, 
wo bie Sonne im Aequator fleht. - Die Länge, Deſhaͤn⸗ 
dara genannt, beftimmen fie nach den Mondfinfterniffen, 
die nad) dem erften Meridian berechnet werden, welchen die 
meiften Brahmanen auf die weftliche Spige der Inſel Lanca 
oder Ceilan verlegen, Der Drt, two berfelbe befindlich 
feyn fol, beißt Salmala, und ift wahrfcheinlid) ein Berg 
auf ber Küfte von Pefcaria, bie unmittelbar an die Infel 
Lanca oder Ceilan ſtoͤßt. Dies läßt fi) daraus ſchlie⸗ 
fen, daß der Küfte von Pefcaria in der Samferedams 
Sprache der Name Salabhabu beigelegt wird, Wir wifs 
fen aus der Sindifchen Mythologie, daß Rama (der Indi⸗ 
fhe Bacchus, oder die Sonne) fich nach dem erften Mes 
ridian auf Lanca begab, als & den König der Nacht, Nas 
mens Ravana, vertreiben wollte, und daß er zu dem Ende 
über die Bruͤck? Rama ging, die eigentlich nichts anderes 
ift als eine Sandbanf, über welche man von Pefcaria 
nah Lanca gehen kann. Hier alfo, in ber Inſel Lanca, 
ift der.erfie Meridian, wo, nach der Norausfegung ber 
Brahmanen, gleich nach der Mitternachtsſtunde der 
natürliche Tag anbricht und fich dann früher oder fpäter 
über die andern Dexter gegen Oſten und Welten verbreitet, 
je nachdem fie unter einem mehr oder weniger entfernten 
Grade der Länge liegen. Doch giebt es auch noch verſchie⸗ 
bene andere Drte, wo die Brahmanen ihren erflen Meridian 
hin verlegen, wie z. BrApanti, eine Stade im Lande ber 
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Maratten. Die Bewohner der Kuͤſte Malabar ‚zählen 
die Stunden des Tages und der Nacht, nach dem Aufgang 
und Untergange der Sonne. So fagen fie 5. B. in der ers 
fien Naliga (Stunde) bei Tage, in der zweiten Naliga 
des Nachts, u. ſ. w. Nur wenige Indier beftiimmen die _ 
Tageszeit nach der Miittagsftunde, Die Zeitdauer, Käla 
oder Muhurta genannt, berechnen fie nach dem Athem⸗ 
zuge einer gefündeit Perfon, Sechs Athemzüge machen ein 
Binälica, eine Minute; fechzig Binälica machen ein 
Danda; fehzig Danda, Dina oder Näliga werben 
aufein Nakſhatranal, d.i., auf einen natürlichen Tag, 
gerechnet, und dreißig folche Nakſhatranal machen einen 
Mafa oder aftronomifchen Monat aus, In Malabar 
befteht Tag und Nacht aus fechzig Naliga, welche zufanı- 
men nach Staliänifchem Zeitmaaß vier und zwanzig Stun⸗ 
ben betragen. Die Nachtzeit wird in vier Yama oder Wa- 
chen eingetheilt, fo daß die zwei erften bis um Mitternacht 
dauern, und bie beiden andern bis an den Morgen. Gleiche 
Bewandniß hat es auch mit der Eintheilung des Tages. 
Diefe Wachen find keineswegs vom Soldatenſtande entlehnt, 
fondern bie erſte Beranlaffung dazu gaben die Brahmanen, 
welche fich damit beſchaͤftigten, den geftirnten Himmel zu 
betrachten. Die Stunden Beißen auf Samferedamifch 
Shalffbana, auf Tamulifch und Malabariſch Naͤliga, 
auf Nepaleſiſch Ghahu, und auf Indoſtaniſch Pala, Sie 
werden von der Zinne der Pagoden, oder heidniſchen Tem⸗ 
pel, durch Schlaͤge auf ein kupfernes Becken angezeigt, die 
man in weiter Entfernung hoͤrt. Wer weiß, ob nicht die⸗ 
ſes Tas oder kupferne Gefaͤß, deſſen Gebrauch ſchon in den 
älteften Zeiten üblich war, die erſte Veranlaſſung' zu Erfin⸗ 
dung der Glocken gab, deren wir ung noch big auf beit heus 
tigen Tagbedienen!— Auf einigen Pagoden werden bie Stuns 
den vermittelſt eines großen Kuhhorns angedeutet, das 
einen ſtarken und durchdringenden Schall von ſich giebt. 
Einige berechnen die Zeit nach Waſſeruhren, Andere nach 
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einer Dellampe, Andere nach bem Stande der Sonne, noch 
Andere nach ber Ebbe und Fluch des Meeres, melche fie, 
wenn eben det Mond am Himmel fteht, mit einer bewun⸗ 
dernswuͤrdigen Genauigkeit anzugeben wiſſen. Hier und 
da findet man auch wohl einige Indier, welche fich ber 

Berofianifhen Uhren bedienen, 
Das aftronomifche Jahr der Indier beſteht aus drei⸗ 
hundert fuͤnf und ſechzig Tagen, ſechs Stunden, zwoͤlf 
Minuten und dreißig Sekunden. Wenn man dieſe Einthei⸗ 
lung und die aſtronomiſchen Tabellen der Brahmanen genau 
unterſucht, ſo findet ſich, daß ſie dolllommen mit den Aegyp⸗ 
tiſchen, Chaldaͤiſchen und Babyloniſchen uͤbereinſtimmen, 
und lange vor Entſtehung der Alexandriniſchen Schule unter 
ihnen bekannt waren, aus welcher Anquetil du Per⸗ 
ron die aſtronomiſchen Kenntniſſe der Brahmanen herlei⸗ 
tet. Die Indiſchen Buͤcher, welche von der Aſtronomie 
handeln, find: 1) dad Suͤrya Sidhaͤnda, d. i. Beob⸗ 
achtungen uͤber die Sonne; 2) Soma Sidhaͤnda, Beob⸗ 
achtungen über den Mond; 3) Vaſhiſta Sidhaͤnda, 
Beobachtungen des Vaſhiſta; HY Graha laͤghava, 
Beobachtungen über die Geſtirne; und 5) Grahanama⸗ 
la, oder Verzeichniß der Eklypſen. Die aſtrologiſchen Buͤ⸗ 
cher der Indier find folgende: 1) Giodiſha Shaͤſtra, 
d. i. die Wiſſenſchaft Horoſkope zu ſtellen und die Konſtel⸗ 
lationen gehörig zu beobachten; 2) Giadagarnava, bi 
bie Lenchte, durch deren Beihülfe man erfennen kann, was 
in der Geburtsſtunde gut oder boͤſe ift; 3) Kramabipige, 
Anweifung zur Kenntniß der guten oder böfen Werke, Bei 
. beren Bolbringung man auf die Konftellationen Rückficht 
nehmen muß; 4) Shubidipiga, Anmweifing, wie man 
die Abmwafchungen und Reinigungen nach ber Beobachtung 
bes Sternenlaufs einzurichten hat, In ben wiffenfchaftli- 
chen Schriften der Brahmanen wird bie Aſtronomie auf eine 
ganz andere Art vorgetragen, als in der fogenannten Pu⸗ 
rang, oder älteren Gefchichte, Diefe leßtere enthält weiter 
| Ir 
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nichts als eine Menge abgefchmackter Fabeln, wobei zwar 
die Aftronomie zum Grunde gelegt iſt, die aber nicht die als 
lergeringfie Wahrfcheinlichkeit. haben. Gleichwohl ließen 
fi) Anquetil, Bailly, und andere gelehrre Männer das 
durch verführen, die Aftronomie der Brahmanen aus einem 
ganz irrigen Geſichtspunkte zu beurtheilen. 

Außer dem Sonnenjahre haben die Indier auch noch 
ein befonderes Mondjahr, welches nach dem Zeugniſſe ded 
Eurtiug (Lib. 8. Cap. 17: )ifchon in den älteften Zeiten 
bei ihnen eingeführt war, und nach welchem fich auch noch 
jetzt die meiften zu richten pflegen., Einige Einwohner auf 
der Küfte von Malabar rechnen eben fo tie wir. nad) 
Sonnenjähren, und nehmen ſogar unferen „Annum ex- 
punctionis, oder das Schaltjahr an, welches ſie Kuttu cala 
nennen. Andere hingegen zählen zwar im Jahre eben ſo 
viede Tage wie wir, kommen aber in Anſehung der Monats⸗ 
tage nicht mit uns uͤberein, ſondern vermehren, und vermin⸗ 
dern dieſelben, ohne jedoch in der Anzahl der Monate eine 
Abaͤnderung zu treffen. Ihr Monat faͤngt nach dem ſieben⸗ 
ten und vor dem zwoͤlften Tage des unſrigen an, und 
geht folglich ein Paar Cage ſpaͤter zu Ende. Dieſe Ver⸗ 
ſchiedenheit iſt indeß keinesweges durch die Autoritaͤt des 
Koͤnigs oder der Landesregierung beſtaͤtigt, ſondern beruhet 
bloß auf den aſtronomiſchen Berechnungen dieſer oder jener 
brahmanifchen Sekten und Schulen,. von denen bie.eine es 
fo, die andere wieder anderß:hält: : ‚Damit man ſich einen 
Begriff von den lunariſchen Monaten der Indier machen 
koͤnne, will ich hier die Benennungen der fieben und zwan⸗ 
zig Konſtellationen anfuͤhren, die der Mond in jedem Mos 
nate durchläuft, und auf dierman bei dieſer Eintheilung der 
Zeit eigentlich Nückficht genommen hat. . Herr Williark 
Sones hat diefelden aus dem Bengalifchen abgefchrieben; 
ich bediene mich hierzu der Malabarifchen und Tamulifchen 
Sprache“: Sie laufen folgendermaßen: 1). Aſhvadi; 2) 
Bharani; 3) Kartiga;  Rohaniz 5) Magai— 
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ra; 6) Sirupädira; 7) Punarda; 8) Aylya; 9) 
Magha; 10) Pura; 11) Puya; 12) Uttara; 13) 
Atta; 14) Cittra; 15) Ciodi; 16) Viſhaͤggha; 


17). Anila; 18) Trketta; 19) Mula; 20) Purada; 


21) Uttarada; 22) Tiruvonna; 23) Avitta; 24) 
Ciadeya; 25) PBuraviruttadi; 26) Uttaravirut— 
tadi; 27) Jrabadi, Einige feßen noch die acht und 
ziwanzigfte Benennung Abhijit hinzu. Herr Sonnerat 
hat diefe Rahmen, welche im zweiten Bande feiner Neifes 
befchreibung vorfommen, durchgängig verffümmelt. Ach 
habe fie. gerade fo gefchrieben, wie fie auf taliänifch aus⸗ 
gefprochen werben, - Wer fich die Mühe nehmen will, fie 
mit ber Bengalifch » Samferedamifchen Benennungen zu 
vergleichen, welche der öfters erwähnte Herr Jones an⸗ 
geführt hat, der wird finden, daß fie mit denfelben völlig 
übereinftimmen, und daß die Brahmanen auf der Külte 
Malabar wenigftens eben fo gut Samferedamifch verfte- 
ben, als die Brahmanen in Bengalen und zu Bena> 
res *). Nach der Vorausfegung der Indier, hält fic) der 
Mond in den erwähnten Konftellationen allemal während 
eines Zeitraums von fechzig Malabarifchen Naligag, oder 
vier und zwanzig Stunden, auf. Die Jndier bringen bei 
ihren Berechnungen die Tage des Neumonds und Volk 
monds nicht mit in Anfchlag, fondern zählen bloß diejenis 
gen, an welchen er ab⸗ und zunimmt. Der Vollmond heiße 
in der. Samjcredam: Sprache Purmima, oder aud) Bes 
Iutava, ber weiße Mond, Der Neumond wird Amaͤva 
oder Carttaväva, d. i. ber neue, ‚der fehwarze Mond, 


genannt, weil er. um diefe Zeit nicht ganz fichtbar if, So— 


bald der Bollmond oder Neumond vorüber iſt, fangen fie 
folgendergeftalt an zu zählen: Prathema, der erfte Tag 
nach dem Neumonde oder Vollmonde, Duidia der zweite, 
Tridia der dritte, Ciadrtti der. vierte, Penciami der 


9) &, die Afiatick Reſearches T. II, $. XVI. p. 289. 


33° 


358 Des Fra Paolino Reiſe nad) Oſtindien. 


fünfte, Shaſhdi der ſechſte, Saptami ber fiebente, 
Aſhdami der achte, Navami der neunte, Dafhami 
der zehnte, Egadaſhi der eilfte, Dvadaſhi der zwoͤlfte, 
Trayodafhi der dreizehnte, Ciaburdafhi der vierzehn⸗ 
te Tag bes Mondes. Seine Zunahme heißt Purvapak⸗ 
ſha, und feine Abnahme Abaraffha d. i. dag Vorder⸗ 
theil und das Hinsertheil des Mondes. Dbiger Rechnung 
ju Folge fcheint alfo ein Iunarifcher Monat aus vierzehn 
Zagen zu beftehen; zu einem folarifchen gehören zwei fol 
cher Iunarifchen Monate und außerdem noch zwei Tage. 
Die Feſttage der Indier find nach dem Iunarifchen Ka⸗ 
lender *) in folgender Ordnung feſtgeſetzt: | 
ı) Im Purnima des Märgmonates wirb das Feſt 
der Göttin Bhagavadi gefeiert, welches, nächft jenem, 
an welchem ber Sonne ein Widder geopfert wird, unter al- 
len das berühmtefte if. Die Hauptfeierlichfeit befteht dar⸗ 
rin, daf die Brahmanen dem Monde zu Ehren ein großes 
Dpfer veranftalten, welches fie So mayaga (das Mond- 
opfer) zu nennen pflegen.” Bei diefer Gelegenheit zerquet⸗ 
ſchen fie gewiffe aromatifche Kräuter, und bereiten aus 
dem Safte derfelben eine befondere Art von Getränf, wel⸗ 
ches fie unter Herfagung einer Menge geheimnißvoller Ges 
betsformeln (Mandra genannt) zu fich nehmen. Diefe 
Mandragendigen fih immer mit den Worten Om oder 
Gpäha, welches bedeutet: fo fey eg, Amen, Glüd, 
Heil, Wohlergehen, dem gefchehe alfo, Zum Beifpiel: 
Pranane Svaha; Abäne Sväha; Samane Svaha; Udane 
Sväha; Vyana Sväha; d. i. Profit, wohl befomme es bir, 
Geift des Lebens (Praͤna); Profit, ꝛc. Geift bes Untern 
(Abana); Profit, ꝛc. Geift des Athemholens; Profit, ꝛc. 
Geift des Geſichts; Profit, ic. Geift des Gehoͤrs. Dies find 


") Man vergleiche hiermit den Kalender der Griechen und Rös 
mer, melden Lilio Gregorio Giraldo 1545 zu Bafel 
herausgegeben hat. Man wird daraus ſehen, daß der Kalens 
der der Brahmanen dem alten Kalender der Griechen auffal- 
lend aͤhnlich iſt. A. d. V. 


‘ 
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nach alter Wahnfcheinlichfeit eben bie fünf Geifter, welche 
ehmals (wie Drigenes im fünften Buche gegen ben Cel⸗ 
ſus berichtet) die Aegypter verehrten, und zu welchen fie 
unter andern auch ben Crepitus ventris rechneten. Dies 
Feſt wird. allemal im Märzmonath am erfien Mondtage nach 
dem Aequinoktium gefeiert. Ich ſah es zu Muttam, Tir u⸗ 
vandaramund Craganor mit ar. DerZulauf des Vol⸗ 
kes ift bei Diefer Gelegenheit außerordentlich groß. In ihren 
Andachtseifer bringen die Indier eine Menge Haͤhne herbei, 
und übergeben fie den Brahmanen, welche diefe Thiere vor 
den Tempel der Bhagavadı fchlachten, und mit dem 
Blute derfelben die Erde befprengen, Die Attribute diefer 
Göttin find bereits weiter oben erfläut worden. 

II. Das zweite Iunarifche Zeft wird Egadaſhi nder 
Egafhi genannt, weil es allemal auf den eilften Tag fällt, 
ar welchem der Mond entweder ab» oder zunimmt. An 
diefem Tage müffen alle Weibsperfonen, bie eben. erft. in 
den Wochen gelegen haben, oder deren Entbindung herans 
nahet, ingleichen alle Unfruchtbaren, oder folche die am 
gerhaltenen Menftruum leiden, ferner alle Patienten, die 
von den Blattern genefen find, und endlich.alle Kifcher und 
Ackerleute, ber Göttin Bhagavadi zu Ehren, ein ſtren⸗ 
ges Faſten beobachten. Alte diefe Leute find feſt überzeugt, 
daß der Mond den Gebärerinnen beiftehe, das Blatterfiez 
ber vertreibe, den Wachsthum. ber Feldfrüchte befördere, 
ben Fifchfang fegne, und auf die monafliche Reinigung 
wirfe. Gie begeben fich daher, wie ich zu Feira d'Alva 
und Barcale einigemal mit angefehen habe, ganz früh in 
das Meer, oder, mach Befchaffenheit der Umſtaͤnde, in eis 
nen Fluß oder Weiher, verrichten daſelbſt ihre gewoͤhnli— 
chen Abwafchungen, und laffen fich dann von den Brahma⸗ 
nen einen halben Mond, oder ein anderes heiliges Zeichen, 
das eine fumbolifche Beziehung aufden Mond hat, an bie 
Stirn mahlen, Wenn dies vorbei ift, eilen fie nach dem 
Tempel der Bhagayadiı, bringen ihr Kokosnuͤſſe, Reiß, 
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Milch, Butter, Pfeffer, Blumen, und andere Wegetabi; 
lien, zum Opfer dar, legen dies alles vor der Thür des 
Zempels nieder, und beten die Göttin mit aufgehobenen 
‚ Händen an. An diefem Tage dürfen fie vor Sonnenunter; 
gang nicht die geringfte Nahrung zu fich nehmen, und felbft 
alsdann nur etwas abgefottenen Reiß, Obſt, Zugemüfe 
und Waſſer. Milch, Fifche und Betel find ihnen während 
biefer Faſten aufs firengfte verboten. Diefe Andächtler, 
beſonders aber die darunter befindlichen Philoſophen, has 
ben eine ungewöhnliche Fertigkeit, die Phafen und Aſpekten 
des Mondes zu beobachten, und vermittelft derfelben die 
Veränderungen bes Wetters vorher-zu fagen. Wenn ein 
Gewitter vor dem Monde fteht, und es zu bligen anfängt, 
fo richten fie fich 5. DB. nach folgender Regel: 
Vadäya cabilä vidyul atäbäyädi lohini 

2 Pıda vrshàya vigneyä; - 
dag iſt: wenn der Blig dunfelblau aus ſieht, be— 
deutet es Wind; ift er fehr roth, fo folgt Duͤr— 
re;"fiehe er gelb aus, fo zeigt es Regen an. Alle 
phyſiſche und aftronomifche Beobachtungen, die gewöhnlich) 
bem Zoroafter oder Zerduſt zugefchrieben werden, ruͤh— 
ren eigentlich von den Indiſchen Shamanen ber, und 
flimmen mit dern Beobachtungen der neuern Brahmaneıt 
vollkommen überein. 

II. Das dritte Feſt wird bloß von Indifchen Weibesper- 
fonen gefeiert, und zwar zu der Zeit, two der Mond in der 
Konftelation Tiruvadira fleht, welches fich allemal im 
fechften Iunarifchen Monat ereignet. Die Veranlaffung zu 
biefem Fefte wird in der Indifchen Mythologie auf fülgende 
Art angegeben, Der Shiva, d. i, der Gute, (ein heilis 
ger Nahe, melcher dem Sonnengotte beigelegt wird), 
verbrannte einft den Gott Kamadeva (den Eupido der 
Andier), und brachte ihn ums Lesen, Der Tod diefeg ſchoͤ— 
nen Juͤnglings ging der Göttin Parvadi, (der Mondgoͤt⸗ 
tin) der Gemahlin des Shiva, "außerordentlich nahe, 
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Sie drang daher mit den flehentlichfien Bitten darauf, 
ihr Mann folle ihn doch wieder vom Tode auferwecken; 
und er that ed endlich auch. "'Zur Erinnerung dieſer 
merkwürdigen Begebenheit, legen "die vornehmen Indie⸗ 
rinnen fich ein ftrenges Faften auf, und. opfern dann ber 
Parvadi Milch, Dbft, Neiß, Blumen, und Banangas⸗ 
feigen, um ihr dadurch zu, erfennen zu geben, daß fie 
ſich der Fürbitte, welche dem Kamadeva wieder zum 
Leben, verhalf, danfbar erinnern. An diefem Tage hals 
ten die Indierinnen einen befondern Tanz, welcher Ti⸗ 
ruvadiraaffam genannt wird. Auch pflegen fich ihrer 
viele auf der Schaufel zu beluftigen; und diefer Gebraud) ' 
ſcheint eine ganz eigene Beziehung auf die görtliche Ver: 
ehrung der Sonne und des Mondes zu haben. Die 
Elemente, welche von diefen beiden Planeten belebt wer⸗ 
‚ben, find: Aghni *), das Feuer; Bhu oder Bhumi, 
die Erde; Gela, das Wafler; Vayun, bie Luft; Agas 
ſha, der Aether. Einige Heidenr- machen fich fo grobe 
finnliche Begriffe von der Gottheit, daf fie die Erde für 
den Körper, die Luft für die Haut, das Waſſer für die 
Zunge, dag Feuer für die Augen, und den Aether für 
die Ohren berfelben halten FH. 


*) Schon oben (&. 319) gab der Verfaffer mehrere Indiiche Woͤr⸗ 
ter an, welche mit gleichbedeutenden Lateinifchen große Aehn— 

lichkeit haben; und-hier ift ein andres Beilpiel: * hui, ig⸗ 
nis, Feuer. Bei dieſer Gelegenheit ſey es mir erlaubt, des 
Umſtandes zu erwähnen, dah mehrere Litthbauifhe Wörter 
fehr nahe mit dem Lateinifchen verwandt find. So z. B. Awis, 
ovis, das Schaf; Diemwas, Deus, Gott; Dantis, deus, 
der Zahn; Senis, fenex, ein reis; arrü, aro, id) pflaͤge; 
Wirs, vir, ein Mann; Gentis, gentilis, der Blutsfreund; 
Roſſa, ros, der Thau; Angis, anguis, die Schlange; Lu⸗ 
pus, Inpus, der Wolf; Naftis, nox, noctis, die Nacht; 
tu, tu, Du; trys, tres, drei. Dus Diewas dantes, dus 
Diemwas dunes, dat Deus dentes, dat Deus panem, 


**) Man vergleiche hiermit eine Stelle in Eufeb. Praep. Evang. 
Lib. 3. p. 102, die zum Beweife dient, dah auh Orpheus 
und feine Zeitgenofien ſich ſolche rohe Begriffe. von Gott 
machten. 4.0.9. Ru 
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IV. Daß drifte Hauptfeſt, welches in Maleyala ge 
feiert wird, heißt Onam, und fält allemal in September 
auf den Tag des Neumonds. Gegen den zehnten Septem- 
ber hört ed in Malabar auf zu regnen; bie ganze Natur 
fcheint ſich gleichfam zu verjüngen, die Blumen fproffen vor 
neuem hervor, die Baͤume fchlagen wieder aus; kurz, Diefe 
Jahreszeit ift eben die, welche wir Europäer den Frühling 
nennen. Dies Feſt fcheint alfo in der Abficht eingefegt zu 
feyn, um von den Göttern ein gefegneted und fruchthares 
Jahr zu erflehen. Es dauert acht Tage; und während die⸗ 
fer Zeit pflegen die Indier ihre Häufer mit Blumen zu 
fhmücken und mit Kuhmiſt zu beftreichen, weil die Kuh, 
wie wir bereits an einem andern Drte gezeigt haben, ein 
heiliges Thier, und der Göttin Laffhmi (der Indiſchen 
Ceres) gewidmet ift. Auch legen fie bei diefer Gelegenheit 
neue Kleider an, werfen alle alte Töpfe weg, und erfegen 
diefelben durch neue. Die. Mannsperfonen, befonders 
junge Leute, formiren zwei Heere, und fchießen mit Pfeilen 
auf einander, die zwar abgeftumpft, aber ſehr ſtark find, 
und mit großer Gewalt abgefchnellt werden, fo daß es auf 
beiden Seiten gemeiniglich eine beträchtliche Anzahl Vers 
mundeter giebt. Diefe Spiele haben viele Aehnlichkeit mit 
den Gerealien und Juvenalien der. alten Griechen und Roͤ⸗ 
mer. Um dieſe Zeit pflegt der Gott Viſhnu, mie die Hei- 
ben vorgeben, bie Erde zu befuchen, und überall in hunder⸗ 
terlei Geftalten umberzugehen, um zu erforfchen, wie es 
auf Erden augfehe; ob zum Beifpiel die Ernte gut gerathe, 
ob die Fürften ihre Länder und Neiche gut regieren, und 
was dergleichen mehr ift. Sie pflegen daher dem Viſhnu 
zu Ehren ein großes Rad (dag Symbol diefes Gottes) aus 
Blumen zu verfertigen, und in den Borhöfen ihrer Häufer 
aufzuftellen. Während meines Aufenthaltes zu Raͤmapu— 
rata hatte ich einigemal Gelegenheit,  bergleicher Räder 
(Tiacra genannt) in den Wohnungen der Brahmanen zu 
jehen. Sie geben dadurch auf eine finnreiche Art zu erfen- 
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ne, daß die Sonne nunmehr nad) Verlauf ber Regenzeit 
wieder im Annähern begriffen fen, und ihre Herrſchaft gleiche 
fan von neuem wieder antrete. 

Außer diefen Hauptfeften giebt ed auch noch verfchie- 
dene andere, wie zum Beifpiel das Shivaratri, oder bie 
Nacht des Shiva, in welcher die Phallophorien (die 
Gebräuche, welche fich auf die gottesbienftliche Verehrung - 
des Lingam beziehen) celebrirt werden. Dies Feft wird auf 
der Küfte Malabar jederzeit im März veranftaltet, wo bie 
Sonne in das leßte Zeichen des Shierfreifes, nehmlich der 
Fiſche, tritt. Bei diefer Gelegenheit eilen die Einwohner 
beiderlei Gefchlechts in großer Anzahl nach dem Tempel des 
Shiva oder Mahadena, bleiben die ganze Nacht darin, 
fingen allerlei ungüchtige Lieder zu Ehren des fingam, ge 
hen hundertmal in feierlicher Prozeffion enttveber um ben 
Tempel, oder um einen Baum, unter welchem ber Linz 
gam aufgeſtellt ift, und tragen zugleich einige hölzerne 
Abbildungen des Lingam unter Tanz und Gefang mil 
herum. Diefe Freisförmigen Umgänge find eine Anfpielung 
auf den Zirfel, twelchen die Sonne mährend ihres Laufes 
durch den Thierfreis befchreibt, und der Lingam repräs 
fentirt die Zeugungsfraft dieſes Geſtirus. — Im Mo— 
nat December wird das Feſt der fünf Gebrüder Pando 
oder Pandava gefeiert, welche der Gott Krfhna von 
der Unterdrückung ihrer Vettern, der Kaurava, ober, 
wie Herr Wilfins fie nennt, der Kuru, befreite. — 
Maͤfu ubaväfg iſt ein Faſttag, melchen die Andächfigen 
alle Monate beobachten, und an welchem fie nichts andres 
als nur etwas Obſt, Kräuter und Wurzeln genießen. Ver⸗ 
mittelft diefer Faſttage hoffen fie Vergebung ihrer Sünden 
zu erlangen und fich dereinft einen fanften und feligen 
Uebergang in jene Welt zu bahnen. — Das Feft der Sa⸗ 
rasvadi, welche als die Göttin der Mufif und der Wiffen- 
fchaften von ben Indiern"ganz außerprdentlich verehrt wird, 
will ich, um nicht allzu mweitläuffig zu werden, mit Still⸗ 
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‚fchweigen übergehen; fo auch mehrere Fleinere Fefte, 

‚welche bloß bei diefer-und jener Cafte oder Volksklaſſe einges 

führe find *%. Indeß ergiebt fich aus jenen allgemein üblis 

‚chen Gefeßen, aus den gottesdienfllichen Gebräuchen der 

Brahmanen, aus der Abfunft und den Eigenfchaften ihrer 

‚Götter, aus der Eintheilung der Zeit, der Fefte, und des 

Indiſchen Kalenders, aus den vielen fonifchen und pyrami⸗ 

denfoͤrmigen Gebäuden, welche man fo häufig in Judien 

antrifft, ingleichen aus der Etymologie mehrerer Samfere 

damiſchen Wörter, und aus vielen andern Umſtaͤnden, daf 

bie Indier ein uraltes Volk find, deffen Verfaffung mit der 

Berfaffung der Aegypter, Chaldder und der Perfifchen Magier 
auftallende Aehnlichkeit hat. Dies alles führte Hrn. Wil⸗ 

Liam Jones auf die Bermuthung, daß ungefähr im zwoͤlf⸗ 

ten Jahrhundert vor Chriſti Geburt eine große Voͤlkerwan⸗ 
derung vorgegangen feyn müffe; wodurch ſowohl die Reli⸗ 
‚sion und die gottegdienftlichen Gebräuche, als auch die Künz 
fie und Wiffenfchaften auswärtiger Wölfe, aus Negypten 
nah In dien gebrachtiworden wären. Nach meiner Einficht, 
und nach den Zeugniffen der glaubwuͤrdigſten Schriftfteller, 
iſt indeß der Urfprung aller diefer Erfindungen von den 
Nachfommen der Noachiten herzuleiten, welche fich zuerft 
in der Proving Kurdiftan. niedergelaffen haften, und fich 
von dort aus nach Indien und andern Gegenden ver; 
.breiteten. 


5) Inter den -Feierlichfeiten, welche die Brahmanen aufden Kuͤ— 
ften von Malabar und Coromandel veranitalten, ver: 
dient auch noch das Finmweihungsfeft ihref Tempel erwähnt zu 
werden, welces alle Tahre von neuem gefeiert wird. Bei 
diefer Gelegenheit pflegen fie die Goturas, oder Thuͤrme, auf 
eben die Art mit einer Menge fichter und Lampen zu ſchmuͤcken, 
wie cs noch jegt in Sina waͤhrend des fogenannten Later: 
nenfeftes geihieht. — Ferner gehört hicher das Feſt des 
Ciangu, oder des Horns, worauf der Gott Viſhnu jederzeit 
zu blaſen pflegt, wenn die Natur ihr Zeugungsgeichäft wieder 
aufs neue anfangen joll; ingleichen das Felt, welches ich unter 
No. IV. befchrieben habe, und welches von den Malabaren 
Onam genannt wird. A. d. V. 

—— — — 
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Zehntes Kapitel. 


Tonkunſt, Dichtkunſt, Baukunſt, und andere Wiſſenſchaften 
der Indier. 





Es iſt eine bekannte und laͤngſt entſchiedene Wahrheit, 
daß die Dichtkunſt ſchon in den fruͤheſten Zeiten bei den 
morgenlaͤndiſchen Voͤlkern in Flor ſtand. Go hatten z. 
B. die Hebraͤer ſchon lange zuvor ihre Hymnen und 
Volkslieder, ehe ſie noch in der Kunſt, ihre Gedanken 
ſchriftlich aufzuzeichnen, unterrichtet waren. Zum Be 
weiſe, daß fie e8 hierin ziemlich weit gebracht hatten, 
duͤrfen wir und nur an das Buch Hiob und an’ die 
uralten Gefänge erinnern, welche bereit8 Mofes in feine 
Schriften aufnahm. Es ift alfo leicht zu erachten, daß 
es auch den Indiern, einem Volke, welches viel fruͤher 
als manches andere zur Kultur. gelangte, ſchon vor 
einigen Laufend Jahren nicht an Gedichten gefehlt ha— 
ben werde; und wirklich find noch jetzt verfchiedene vor: 
handen, bie fich aus jenem ‚Zeitalter herfchreiben. Hies 
her gehören unter andern einige Kriegeslieder, worin die 
Unternehmungen und Heldenthaten befungen werden, 
welche der Gott Rama der-Indifche Bachs) auf 
ber nfel Lanca oder Ceilan vollbracht. Sie ent 
halten Lobeserfebungen der erften Indiſchen Krieger und 
Helden, ber Baterlandsliebe, der Volfstugenden, und 
des glückfeligen Zuftandes, worin fih Indien in älte 
ten Zeiten befand: lauter Gegenftände, welche der Ein- 
bildungsfraft einen hohen Schwung geben, und bie 
Seele zu Volbringung großer Thaten anfenern. Aufers 
dem “baben die Indier auch noch Hirtengedichte und 
dramatifche Poefien, deren Urſprung ſich ebenfalls‘ in 
das graueſte Alterthum verliert. Der Lefer wird. diefe 
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verſchiedenen Dichtungsarten am beſten nach folgenden 
Proben beurtheilen koͤnnen. 


Kriegsgeſang in Samſcredamiſcher Sprache, 

Mada gagia padänändam Vigghna vicösha daksham 
Sarasigia bhava giäyim bhäradi söma misham 
Nisiciara cula caläm Räghavam giäna kinciam 


Pradidinam auubhaktya naumivanmica märyam, 


Das if: 
Ihm, der die Kriegsfchaaren und Elephanten uͤberwaͤl⸗ 

tigte, ber alle Hinderniffe übermand; 

Ihm, der ſeine Gattin die Beherrſcherin des Mondes, im 
Triumph davon fuͤhrte; 

Ihm, der die naͤchtlichen Ungeheuer verſcheuchte, dem Sieger 
Raͤghava (Kama), 

Sey täglich Preis und Anbetung; ja, angebetet fen er, det 
Herr! _ 


Kriegsgefang in Malabarifcher Sprache, 
I; 

Uttama puräna purushende ciaridäram 
Utemamididi Ragghu näyaga ciaritrani 
Bhaktiyddu ciolluvadinha tuniyuenen 
-Mukti padam-eguga namuka Hari Räma, 


Sch beginne ju fingen, die uralten Thaten 
Des Gottes Vifhnu, des Herrn, der vom Geſchlechte 
Raghu ftammt; 2 
And damit ich fie.auf eine würdige Art erzählen koͤnne, 
So begeiftere du felbft mein Lied, o Hari Rama! 
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Räkshasa culädhipadi Ravana bhuyokshmati 
 Kanalil vinnu shalum-a tri dasha pali 
Päl cadalil mevinna puränna purushende 


Käl caladipettu bhuvi vinnu Hari Räma. 


Die drei Welten, die Goͤtter, und wir ungluͤckliche Menſchen, 
Sind unter die feurige Hand Ravana⸗ s, des Giganten⸗ 
Koͤnigs, gefallen. 

Befreie uns wieder, der du im Milchmeer ſiheſt! 
Wir bitten dis fußfaͤllig darum, 0 Hari Raͤmal 


Fe" 
Madhava geyka, Madhu Südane göycit 

Tädhi ciamanaya bhava nila ghana dhäma 

Sidhu gena pälanäni bhodä nagarasmal 


Pähi gegädhishvara namostu Hari Räima. 


Dödte, tödte, o Maͤdhava, toͤdte den Rieſen Mapdhuf 
Du, der du im Kriege gleich einer Wetterwolke um didy 
| ſchlaͤgſt, | 
Befreie uns, befreie die Welt, von dieſer Höllenplage! 
Dir allein gebühret Preis und Anbetung; o Hari Raͤmal! 


Dies Gedicht bezieht ſich auf bie- fechsre Erſchel⸗ 
nung bes Viſhnu, in welcher er fich als den Bac- 
chus darſtellte, welchen die Indier Hari Rama neu: 
nen. Madhava wird ber Viſhnu deswegen genannt, 
weil er mit ber Goͤttin Ma oder Lakſhmi vermählt 
if, Während feiner fechsten Erfcheinung heirathete cr 
bie Göttin Sida (die Ariadnne der Griechen), und 
509 gegen ben Raͤvana, ben König ber Nacht und der 
Niefen, jener von ber Nacht erjeugten Ungeheuer, zu 
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Felde, welche damals die Inſel Lanca bewohnten. Mabds 
bu war einer von Viſhnu's Todfeinden, und ein ver— 
trauter Freund des Raͤyana. Während feiner drei erften 
Erfcheinungen, behänptete Bif hu feinen Charafter als 
Beherrfcher des Waſſers, indem er die Welt zur Zeit der 
allgemeinen Ueberſchwemmung vom Untergahge rettete, 
Hier uber wird.er ald der Genius gefchildert, der die Son— 
ne regiert und die Nacht nebft allen ihren Auggeburten bes 
kaͤmpft und befiegt. | i 


Ein anderer Malabarifcher Gefang. 
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Junges, niebliche8 Papageien = Weibchen H! Du 
Freude und Wonne ber Menfchen! Erzähle, o erzähle die 
ebeln Thaten des Gottes Krſhna! Heitere unfere Herzen 

durch deinen Gefang auf, und verfcheuche jede Sorge, die 
unfere Gemüther beunruhist, damit ſie weit von uns fliehe. 


ur... 2, 
 Sucrdamidu pafeyuna nin manassa telivölavum 
VRumis cerpel.culämbum panciadhärayum en 
Madhara paritindä cadali phala madhu gelang 
Bhakshicirunna teligna paragä ni, 


Sieh, ſchoͤnes Voͤgelchen, wenn du ung jene herrlichen 
Thaten erzaͤhlſt, fo wollen wir dir Milch abfi ieden, Zucker 
hineinthun und Bananagsfeigen, und bir ein herrliches 
Mahl zubereiten. Setze dic) alſo, und — deine Er⸗ 
zaͤhlung. 


nr 


” * * un 1 
* % * 
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Amara pari vrdham amarapadi sudanu eldaiy- rn 
Aasharicilayd säratha ‚velay um Te FRIST »ναν 


pe 
ser ni 
at] - 
Du willſt nicht? Kannſt du dich nicht mehr — jene 
Zeiten befinnen, 100 Krfhna ven Wagen des Argiuna 
beſtieg? des Helden, den der Gott der Goͤtter ( die Sonne), 
der Fuͤrſt des Himmels; gezeugt hatte? Er zaͤhle uns) o 
Saͤngerin, jene Thaten, damit unſere Herzen zur Andacht, 
zu einem heiligen Wandel, And — Senuſſe der ee 
entflammt werben. 13 Bu TER HT: 


548 — * 
r 23 — 
144 jentie f ‘€ 24 


D Axidemarivadinu- para- -kalaghi nöodu ‚Shärigde: 


Aatına shudhi pradamı bhacti mucti pradam. u — 


*) Shußa tarunni heißt * Samſcredamiſch der weibliche Pr 
4 wagei, das Sinnbild:der er arg * e * FR der Be; 
F redtſamke t. | 
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” „Altirer Aver adhigu shadur avani padi vireraij 

\ Adyanda dushdtaraij ülbhavicidinar. ' 
J J Mani bhara - maga · uxadin - avergale ydducuvaa 
Aadi deven -müdrttän oru yödhanam, | 


Die Giganten, ein fürchterliches und mit unwiderſteh⸗ 
barer Stärke begabte Gefchlecht, wurden gleich nach ihrer 
Entſtehung fehr übermäthig, und veruͤbten. die abſcheulich⸗ 
ſten Gewaltthaͤtigkeiten. Sie bemaͤchtigten ſich des Welt⸗ 
kreiſes, und die Erde feufjte unter ihrer unerträglichen Laſt. 
‚Sie zwbefämpfen und zu vertilgen, erſchien ein Gott; der 
oberſte Sort, der Gott Krſhna war es, der gegen fie zu 
delde zug. · Fe 





» Died Gedicht hat große Schönheiten; bie Verfififatio 
ift fließend, leicht, wohltoͤnend, lebhaft, und drückt gleich⸗ 

ſam den Marſch eines Kriegsheeres aus. Der erſte Vers 
in jeder Strophe beſteht aus achtzehn Sylben, oder Fuͤßen, 
weiche Pada genannt werden. Der zweite Vers hat alle⸗ 

mal zwoͤlf folche Pada. Die Melodie zu biefem Gefange 
ift mehr rafch als langfam, und häft die Mirte zwiſchen dem 


Ale und dem Baß. Der Ton liegt faſt imnrer anf den ers 
ſten Eylben der drei oder vier erften Worte, womit fic) der 
Vers anfängt, und, ganz gegen die Gewohnheit der Euro- 
paͤer, felten oder nie auf ben Endworten. In dem Sams 
‚feredamifchen Gefange, welcher weiter oben vorfomint, bes 
ſteht jeder Vers aus funfjehn Pada. Es giebt aber auch 
‚noch andere Versarten, deren Sylbenmaaß bald länger 
bald Fürzer iſt. Zum Beifpiels In, | 
Aghila shästra citram parama gnana mitram 
. ‚Agghana gunna mätram carunäm purna pätram, 
“der erfte diefer beiden Verſe hat funfzehn, der ans 
dere aber wur vierzehn Sylben. Dies Metrum wird 
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Parra genannt, und nicht Porb, wie Anquetil du 
Derron ſagt. Es diene zum Beweiſe, daß: unſere fo- 
genannten Feoninifchen Verſe, das. iſt folkhe, die fich in 
der- Mitte. und am Ende. veimen, den Indiern auch nicht 
unbekannt find» „Sie beißen. Samfirtana. Alle ihre 
Bücher beftehen aus DVerfen, und fogar ihre Aftronomie; 
Arzneitunft und "Gefchichte find - in Gefänge abgetheilt. 
Der öffentliche Geſang der: Indier ift jederzeit mit In⸗ 
firumentalbegleitang verbunden  Ahre Singflimmen, be 
ren fie fech® zählen, Haben fehr fonberbare Benennun⸗ 
‚ gen; mehmlich: 1) Shalgia, die Pfauftimme: =) Mi⸗ 
fhada, die Elephantenſtimme; 3) Irszubha, die Och⸗ 
ſenſtimme; O Gandhara, die Schafflimme; 5) Mad- 
byama, die Stimme eines getsiffen Vogels, der Aufl⸗ 
pakſhi genannt wird; und 6). Dheivada, die Pferd» 
flimme *%» :.Die Inftramente, deren fie fich bei ihrer 
Vokalmuſik bedienen, find: die große Trommel (Perum⸗ 
para), das Trommelinchen (Tudi), zwei Klarinetten 
(Kuſhel), eine fupferne Paufe, die mit einem eifernen 
Klöppel gefihlagen wird, zwei fupferne oder meſſingene 
Deden, und ein paar Kuhhoͤrner. Während des Ge; 
ſanges Flatfchen fie in die Hände, wechſeln vft in Toͤn 
‚und Stimme, je nachdem ed dem Gegenſtande gemäß 
ift, fingen bald leife bald flarf, und. laffen die Töne 
entiweber burch die Nafe gleiten, ober ftoßen fie mit der 
größten Heftigkeit und ſchnell auf. einander folgenden 
Zungenfchlägen zwiſchen ben Zähnen heraus. Dies altes 
charafterifirt eine Bachifche Friegerifche Muſtk, worin das 
Getoͤſe nachgeahmt wird, welches Leute machen, die mie 
einander in Kampf und Streit begriffen ſind. Ihre 
Hirtengedichte hingegen find vol fariften und zaͤrtlichen 
*) Mit diefen Stimmen h t es wahr ginig ee bi Band, 
Bier wie mit unferni Disfan, E or, ü. ſ. Dam 


xecſer ſich von de der 
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Ausdrucks, und haben etwas Schmachtendes ).—Dieſe 
letztern fehildern die Lebensatt, welche der Gott Krfhna 
waͤhrend ſeines Aufenthaltes auf Erden als Hirte fuͤhrte; 
jene aber beſingen entweder den Gott Rama als Hel⸗ 
den, oder ſie beſchreiben die Thaten, welche Krhna 
waͤhrend des Krieges vollbrachte, den er in Verbindüng 
‚mit den fuͤnf Brüdern Pando, oder Pandava, gegen 
ihre Vettern, die Cauravas, fuͤhrte. Die Kriege des 
Rama find in dem epiſchen Gedichte Ramayana ber 
ſchrieben, welches in allen Gegenden von Indien fehr 
gefchägt wird, Die Befchreibung der Heldenthaten des 
Krſhna enthält das Buch Yudhiſhtira-vigea, eig 
Gedicht in: Samferedamifcher Eprache, welches die In— 
dier ebenfalls fehr achten. . Der Anhalt biefes: legtern 
Gedichts, über das ich mich im nteiner Befchreibung der 
Borgianiſchen Handfchriften Seite 118 — 120 ausführz 
Itch erklärt habe, iſt Fürzlich folgender: 

Der Ihdiſche König Pandu, aus dem .Gefchlechte 
derer, die ihre Herkunft von der Sonne abletteten, hatte 
fünf Söhne, Gie hießen: Yudbifhrira, Bhama oder 
Bhimafeirt, Argiuna, Nayhala und Sauhadena 
Diefe fünf Brůder, Welche unter dem Nahmen ber Pando 
oder Pandaba bekannt find; Hatten ihre: Hoflager zu 
Kanudi und Haſtenapuri. Die Bewohner: diefer Ges 
genden’ kommen im Arrian inter der Benennung Affas 
cener, oder Affacener vor, und ſpielen ſowohl in der 
Griechiſchen als in der Indiſchen Geſchichte eine ſehr 
—9*— Di Inſtrudzente, deren man fi zum Aecompagnement der 

Hirtenlieder bedient, find: Die Zitter, oder Leier (Vina), 
das Capicimbel Xi mnarg), die Flöte (Däypanacol), und 
„. ‚Cine befondere Net von. feier, Ciurä genannt, die im erften 
° , Bande wer Afiatick Rolearshes beidrieben wird, — Die 
Kriensgelänge der Indier entſprechen unfern hexoiſchen, 

‚ihre Hirtenlieder unfern Lyriſchen, und ihre Theaterftüde 
unjen dramatiſchen Gedichten; aber freilich finder zwi— 


. Bee beiden, wie aus obigen Proben erbellet, fowohl im Ans 
fehaig,des Geichmads als: des EN weſentli⸗ 
* ». 
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bedeutende Role. Ihre Exiftenz fällt in das Zuitalter, 
wo die beruͤhmte Semir amis über die Aſſyrer herrſchte. 
Dieſe fuͤnf Pando wurden von ihren Vettern, den 
Curu oder Caurava, welche zuſammen hundert Bruͤ— 
der ausmachten, und ihnen qußerordentlich gram waren, 
aus ihren Beſitzungen vertrieben. Während der Zeit, 
wo ſie unſtaͤt und flüchtig umher. irrten, erſchien ihnen 
Krſhna, ber Indifche Apollo. Diefer erklärte- ſich 
fuͤr ihren Befchäger, und ließ fich mit den zwei vor— 
nehmften Anführern der Kaurava, welche Suyod⸗ 
hana oder Durpodhana und Karna bießen,, in einen 
fuͤrchterlichen Kampf ein. Nachdem er fie. übertvunden 
hatte, ‚gab er deu. Pando ‚ihre entriſſenen Beſitzungen 
zuruͤck. So weit dies fchäne- Gedicht, Der, fechste Abs 
ſchnitt des Manuſkripts, welches ich davon in Händen 
habe, ‚enthält hundert und fünf und zwanzig Shloga, 
und das Ganze befteht aus acht folchen Abſchnitten. Der 
. Samferebamifche Text deffelben ift außerordentlich ſchwer, 


und es gehört fehr viel Kenntniß des Samſcrid dazu, 


ehe man ihn voͤllig verſtehen lernt. Die Grammatik, 
das Woͤrterbuch Amaraſinha, und die Lektuͤre einiger 
andern Gedichte, geben die beſte Anleitung dazu; da in— 
deß ſelbſt unker den Brahmanen nur wenige ſind, welche 
dieſe Schriften ſtudieren, ſo trifft man nur aͤußerſt ſel⸗ 
ten einen oder den andern unter ihnen an, der den wah—⸗ 
ten Sinn jener Shloga verfleht. Uebrigens fcheint dag, 
Yudhifhtira > vigea ein wraltes Gedicht zu feyn. 
Es gedenkt ber Verehrung ‚menfchlicher Figuren und Abz. 
bildungen mit feiner Sylbe; -denn dieſe Art von Abgoͤt⸗ 
terei fam zuverlaͤſſig erſt nach der Einfuͤhrung des Pla⸗ 
netendienſtes, und zwar ungefaͤhr ſieben hundert Jahre 
vor Chriſti Geburt, auf. Vor dieſer Epoche war der. 
Sabäismus in Indien die. herrfihende ‚Religion, 
Deswegen -fommen auc in dem. Yudhif htira keine 
andern Gottheiten vor, als Shiva und Parvadi, 
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de i. der Gott der Sonne, und die Goͤttin des Mondes, 
und Feine andern Opfer, als von Früchten: oder Blu⸗ 
men, welche jenen Gottheiten dargebracht wurden. 
Außer diefem giebt es noch drei. andere Gedichte, 
mit welchen e8 eben bie Befchaffenheit ‚hats: Sie heißen 
 Natnayanaı, Magha und Bhagavada. Alle drei 
find urfpränglich in der Samferedam = Sprache gefchries 
ben; man hat fie aber im verfchiedenen Provinzen in den 
landuͤblichen Dialekt überfeßt. Das Bhagavada, wel⸗ 
ches Niebuhr im zweiten Theile feiner Keifebefchreibung 
©. 26. Sri baha gavant poram Canftatt Shri 
bhaganada puräna) nenne, wird von den Indiern 
fo fehr gefchägt, daß fie, werm man- ihnen einige DVerfe 
daraus vorfagt, fogleich aufſtehen und ihr Haupt ent 
blößen. Aus eigener Erfahrung kann ich hierüber Fol⸗ 
gendes erzaͤhlen. Am Jahre 1787 mußte ich vor dem 
Richterſtuhle des Könige von Travancor erfcheinen, 
und hatte es mit vier feiner Staatsbeamten zu thun, 
welche mich durchaus zivingen wollten, feine: Matabaris 
fchen Heiden mehr zu kaufen. Während biefed Streites 
fam Samprabi auf den Einfall, meine Sprachfennt- 
niß auf die Probe zu ſtellen. ich. deflamirte die vier 
erſten Verſe aus dem vorerwähnten Bhagavada. Go 
gleich erhoben fich jene Staatsbeamten nebft ihren ſaͤmmt⸗ 
. Jichen Gehülfen von ihren Pläßen, betrachteten mich mit 
allen Merfmahlen des Erftaunens, und behandelten mid) 
von nun an viel glimpflicher ald zuvor. ch gewann 
meinen Prozeß, und kann mit Wahrheit fagen, dag jene 
vier Verſe aus dem Bhagavada (die ich in meiner 
Samferedamifchen Grammatik erflärt habe) hauptſaͤch⸗ 
lich dazu beitrugen, den glücklichen Ausgang diefer Sache 
zu befördern. Eine ähnliche Bemerkung machte ich einft 
zu Baipur. Ich hätte mich in der Abficht, die dortigen 
Kirchenrechnungen zu unterfuchen, nach dieſem Orte ber 
geben. Eines — ward ich von einem Mapulla, 
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oder Thomaschriſten, zum Nachteſſen eingeladen · Die, 
Glaubensgenoſſen dieſes Mannes hatten unter den Ein⸗ 
wohnern des Ortes die Nachricht verbreitet, daß ich 
Samferedamifch verſtaͤnde. Da lamen deun zwei heid⸗ 
niſche Gelehrten zu mir, welche eine Probe machen woll⸗ 
ten, wie weit ſich wohl meine Kenntniffe erſtrecken moͤch⸗ 
ten. Ich ließ fie nad) Malabarifcher Sitte auf einen 
kleinen Bank niederfigen; und nachdem fie mir eine Menge 
Verſe aus allerlei Gedichten vorgeſagt hatten, fing ich 
an, jene Verfe aus dem Bhagavada zu recitiren. 
Kaum vernahmen ſie dieſelben, als ſie ſich augenblicklich 
von ihrem Sitze erhoben, ihre Köpfe entbloͤßten, und“ 
die rechte. Hand: auf den Mund Iegten, um dadurch ihre 
Ehrfurcht fuͤr dieſes Buch zu bezeugen. „Auf diefe Art 
ſetzte ich mich bei den Heiden fo in Kredit, daß fie pin 
hei jeder. Gelegenheit mit der groͤßten Achtung. bes 
gegneten. | : 
Hiernächft giebt es in In dien auch viele drama⸗ 
tifche Stücke, die wirklich aufgeführt werden, und von 
denen befonder® die Malabayen und Tamuler leidenfchaftz 
liche Liebhaber find. Dieſe Liebhaberer geht fo weit, 
daß fogar die neubefehrten Chriften dergleichen Stuͤcke, 
worin die Heiden die Thaten ihrer Goͤtter vorzuſtellen 
pflegen, bisweilen vor den Kirchthuͤren aufführen. Der 
apoftolifche Vikarius und Erzbifchof von Codungakur, 
oder Eranganor, befindet fich daher. in der unangts 
nehmen Nothwendigkeit, dergleichen unfehickliche Beluſti⸗ 
gungen alfe: Jahre aufs neue zu verbieten *). Einige 


*%) Eins von den Lieblingsſtuͤcken des Volkes ift. der Pävakali, 
oder fogenannte Narrentanz. Diefes Wort ift aus Paͤva und 
Kali zufammengefegt, von denen das erftere einen Pickelhe⸗ 
ring oder Schalfsnarren, und das legtere ein Spiel, oder 
einen Tanz bezeichnet. Die Komödien, in welchen jederzeit 
getanzt wird, heißen Nädaca oder Nadnya, Der Lanz 
wird Nadana — ein Komoͤdiant Naͤden oder Na— 
daken; ‚eine Tänzerin Prtaguiz und der Theatralgeſang 
Gina, der SGuila. > 4.»®%. 
Aa 4 


— 


376 Des Fra Paolino Reife nach Oſtindien. 


dieſer dramatiſchen Gedichte ſind wenigſtens zwei tauſend 
Jahre alt, welches ich, wenn hier der Ort dazu waͤre, aus 
dem Stoff und ber Kompoſition derſelben beweiſen' koͤnnte. 
Von dieſer Arc iſt unter andern das Gedicht Safons 
tala, welches Herr William Jones ins Engliſche 
uͤberſetzt hat Y. Auch giebt es in Malabar noch an- 
dere dramatiſche Gedichte, welche ſehr geſchaͤtzt werden, 
und worunter das Sharnifhta, Devayani, und Ca— 
labadi, die merkwuͤrdigſten ſind. Ich will doch aus 
diefem leßtern eine Probe hier einrücen, damit man 
daraus wenigſtens erfehe, was für “Freiheiten die heid- 
nifchen Theaterdichter fich erlauben. 


Ingane prasidhamäm Dasharha Kshmäpadi 

Mangalam guiäm Kashi rägia Canyaque vettu 
: i ; \ \ 

Canyaca Caläbadi yennum pereyullavell 


Mannidam pucashnoru ciäru 'sannaryatodu 


Der König: Daͤſhar ha vermählfe fich demnach öf- 
fentlich mit der fchönen Calabadi, ber jungfräulichen 
Tochter des Königs Kafhi (oder von Vanares), bie 
nicht nur außerordentlich ſchoͤn, fondern auch fehr züch- 
tig und ehrbar war, 


*) Herr Georg Forfter hat diefes Schaufpiel aus dem Eng: 
liihen des Jones überfegt, und mit Anmerkungen beglei— 
tet, die von feiner Gelehriamkeit zeugen. Es kam 1791 zu 
-Mminz heraus. Gafontala, oder richtiger Shakun— 
tala, war eine Tochter des Viſhvamitra, und mit dem 
Könige Dufhpanda vermählt. Gie harte einen Sohn Nah— 
mens Bharada oder Bharata, der unter die berühmteften 
Indiſchen Könige gehört. Mehrere Nachrichten hierüber fin 
det man im Bude Mahäbharada, meldes eine umftänds 
lihe Geihihte der Heldin Shakuntala enthält. ‚Wenn 
. eben diefjem Mahabhärada und dem Gedicht Yudhifhtira 
zu glauben ijt, fo waren die Indier, um das Jahr 1600 vor 
Ehrifti Geburt, mit den Gebern oder Bauern, einem 
urjprünglih Indiſchen Volke, in einen färcterlichen Krieg 
verwidelt, weldyer fi damit endigte, daß fih dic Gebern, 
unter Anführung eines ihrer Könige, nah Perſien flaͤchte— 
ten, mo fie jo. lange blicben, bis fie = den Mohamed 


“ 


nern vertrieben wurden. d. V. 
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Dhanyanam nıben tande -dherma päriniyäy , 
. Sanmadämgninmär mann! tal grehamevum, calam 


Cimalilaguel tudarniduyänar ambhiciu . E 


Cimini manniy äle vilicia, padugave, 


Als die Königin Salabadi zu: Diefem reichen : — 


maͤchtigen Koͤnige ins Zimmer trat, und er wahrnahm,, 
daß fie alle antvefende Prinzeſſinnen an Schönheit über 
traf, ertwachte das Verlangen in ihm, fie als feine Ge- 
mahlin zu umarmen. Er redete fie daher liebreich an, 
und ſprach: 2 | J 

Sunarı variguedö talpam eruga shubhe 

Cundahäsini ninde lagna yendidu neram 

Ittaram Nrbavaren cionnadu köttn nerafig 

Uttaram pareyade ninnidu Caläbadi, 


Komm, o komm du DBeglücte, du fhöne Braut! 
Wozu diefe Schamröthe, die dein züchtiges Geficht über> 


zieht? — Auf diefe Worte des Königs fing C Calabadi 


an zu zittern und zu beben, und war nicht vermoͤgend 
ihm zu antworten. 


Satvaram anagnaven caypidicia - dupiciang 
Uttama striratnate punnarnöranandaram 
Cattum aghni yittu täbicia löham pole 
Matta Cäshiniyude gätram etreyum Ushnam, 


Eilig ging der König auf fie zu, ergriff, ihre Hanb, 
und Füßte dies Föftliche Kleinod, ohne auf ihre Erlanb- 
niß zu warten, Uber ach! wie ein’ Eifen glühet, ‚das 
‚lange Zeit im Feuer gelegen bat, fo gluͤhend und heiß 
war der Koͤrper der Braut. 

Endeédd ninde déham ciuttu ciuttiricunnu 
Bendham endinennu bhenduräne ciol ni 
Purna Ciändrägrien ninnanga tabam givalicidõ 


Ciurna c&shamam ende vigraham ninne tottäl. 
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Sage mir, holdes Geficht, warum du fo brenneſt, 
warum du fo glüheft! Entderfe mir die Urfache diefes 
Feuers! Sollte vielleicht der Vollmond alle feine Strah⸗ 
len in deinem Körper concentrirt haben? Mir tft, went 
ich dich anrähre, als ob ich zerfchmelzen muͤſſe. 


Ciannanam tannilninu vähni yennadupdle i 
Sunari ninghelginnu Ciudinendadd bandham, 


- Sage mir, Schönfte, warum beim Körper fo brennt? 
Warum er fo heiß ift, und zugleich fo lieblich duftet, 
wie Sandelholz, wenn ed vom Feuer verzehrt wird? 


Inganeyulla vaku Kettapol còbatòdu 
: Angana manni paragnıdinäl nrbanddu 
Aadi Cälame cennu sahasam pravarticial - 


Kedamundigym bäla striguelka dharika nl. 


Als die reigende Calaͤbadi, nicht ohne heftige Ge- 
müchsbewegung, dieſe Worte vernahm, ſprach fie zum 
Könige: Wiffe, o Herr, daß es jungen zarten Mädchen 
leid ift, und fie fchmerzt, wenn fie fich, zum erſtenmal 
dem Willen einer Mannsperſon unterwerfen follen, 


Onnumè nirbhandiciu vannatu taramalla 
Mannava Shigha manne anga pöyirnnälura 
Sangzmägraham inikundägum nerattu gnan 
Ang vannannugula kriddayum ceidjduven. 


D König, mein Gemahl! Ebelftes Kleinod meiner 
Krone! Entferne dich von mir, und feße dich an einen 
abgefonderten Dre! Weberrafche mich nicht wider meinen 
Willen! Wenn mich die Natur dazu ermuntert, werde 
ich ihrem fanften Triebe willig folgen, und mich von 
ſelbſt zum Eigenthum dir übergeben. 

Angalänanam cöndum ishda dänangnel cöndum 


Manganmirude mand ragnam varuttenam 


Nalla väkuguel condu nanaciu tannupiciu .- 
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Vollabhen shubhaguennullarn. tonnikenam —— 
Mallave vashattay ürum a calam pinne , 
Valladu prayOguiciälapriam illädägum, 


Nur mit guter Manier, "durch Scherze, durch an⸗ 
genehme Geſchenke, kann man ſich die Neigung der 
Mädchen, zu eigen machen. Suͤßer Worte muß fi ein 
Fiebhaber bedienen; lange verhaltene und unmillführliche 
Thraͤnen müffen ihm über die Wange träufeln, Wenn 
dann feine Geliebte wahrnimmt, baß er edel und gut 

iſt; wenn er fich ihrer Beiſtimmung nach und nach ver 
fichert hat: dann, ja dann wird ihr gewiß Feine feinen 
Handlungen mißfallen. 


Ale diefe Verſe find ——— und werden in 
einem ſanften erzaͤhlenden Tone geſungen. Uebrigens 
mag man die Freiheiten, welche ſich dergleichen Theater⸗ 
dichter herausnehmen, entſchuldigen wie man will, ſo 
bleibt es dennoch entſchiedene Wahrheit, daß ſie einen 
ſehr ſchaͤdlichen Einfluß auf: die Sitten haben. lim. bie 
fen Nachtheil zu vermeiben,. hat man ben Ihomaschris 
fen hier und da Deranlaffung. gegeben, biblifche Ger 
fhichten dramatifch zu bearbeiten, und auf der Schau⸗ 
buͤhne vorzuftelen. In diefem Fache zeichnen ſich die 
Kompofitionen eines gewiffen Alangatta Eapiar, und 
bed Katechumenen Rama Nayer, welcher zu meitter 
Zeit ftarb, fehr vortheilhaft aus. 

Die Muſik und die Gefänge, welche vor den Tem⸗ 
peln der Heiden veranſtaltet werden, machen einen Theil 
der Indiſchen Geſetzgebung aus, in fo fern fie nehmlich 
darauf abzwecken, dem Volke Gehorfam, Vaterlands⸗ 
liebe und Religion einzufloͤßen. Eben fo verhielt es fi) 
in den dlteften Zeiten mit der Muſik dev Griechen *), Als 
ſich diefelbe nach und nach verlor, als man fi ihrer 
nur noch bei Privatandachten bediente, und nun die loͤb⸗ 


*) Plato Dial, III. de Legibus. Item Dial, Il. de Republica, 
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liche Dichterfchaar allgemach anfing durch ihre fehlüpfri- 
gen Komppfitionen die Moral zu umtergraben und bie 
Sitten zu verderben, da war es auch um die Griechi- 
fehe Staarsverfaffung gefchehen. Zu Verhütung eines 
ähnlichen Webels haben die Indiſchen Gefegeber die 
Verfügung getroffen, daß an Öffentlichen Fefttagen, und. 
bei andern Feierlichkeiten, nur die Thaten ihrer Götter 
auf die Bühne gebracht werden dürfen, welche man in 
ihren heiligen - Büchern : befchrieben finder. Diefe find: 
aber freilich von der. Art, daß fie den neubefehrten Chris 
fien, welche noch Feine hinlängliche Feſtigkeit in den 
Grundfäßen ihres Glaubens haben, ebenfalls. großes. 
Yergerniß geben *). ak: 

Die Tonleiter, welche wir mit Re, mi, fa, fol, la 
bezeichnen, wird von den Indiern Shabdasvara ge 
nannt, und befteht aus acht Noten. Gie heißen: Sa, 
ri, ga, ına, pa, da,'ni, ſha. Aus alleıa diefem erhels 
let, daß die Indier keineswegs fo rohe Barbaren waren, 
als die Griechen vorgaben **), I 

Von der Baukunſt der Indier habe ich bereits hier 
und da, beſonders aber im achten Kapitel, hinlaͤngliche 


*) Jedermann weiß, daß die Dichtkunſt, zumal von Muſik und 
Geſang unterſtuͤtzt, auf Menſchen, deren Gefühl noch nicht ab: 
aeftumpft ift, großen Einfluß hat; und fie ift Daher bejonders- 
von Religionsftiftern jehr oft zum Erreichen ihrer Abſichten ge: 
braucht worden. —* Leider hat der Menſch auch dieſe edlen 
Geſchenke des Himmels gemißbraucht, bald das Heiligfte laͤcher⸗ 
Lid) zu machen, bald gu den gröbiten Wollüften zu reißen. Noch 
jegt wenden vortreftliche Köpfe ihre Talente jo ſchlecht an, und 
ſeßen ſich dadurch an moraliſchem Werthe Be — — 


N Nicht die eitleñ Griechen allein ſahen mit Verachtung auf die: 
Sndier herab, fondern auch die abendländiichen Wolter der 
neueren Zeiten. Der Britte Holwell, diejer alte Schwaͤr— 
mer, machte die Europäer zuerft aufmerfjam auf die Indiſchen 
Bücher und die darin enthaltenen vortrefflichen Gedanken über 
die Gotthe £, die Vorfehung und die Tugend. Seitdem haben 

Haſtings, Gir William Gones, Holhed, Wilkins 
und Andre uns mit manchen Fragmenten der frühen Smdijchen 

+ Weisheit befannt gemacht. 5. 
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Nachricht ertheilt. Doch muß ich hier noch einige Bemer⸗ 
lungen nachholen, welche die Form ihrer Pagoden betref⸗ 
fen. Dieſe Tempel: find entweder (jedoch mit Ausnahme 
ihrer aͤußern Einfaſſung) koniſch und pyramidaliſch, oder 
cylinderfoͤrmig und rund, gebauet. Beide Formen enthal⸗ 
ten eine. fombolifche Anfpielung auf die Geftalt Mahades 
va's, des großen: Gottes, oder, . welches eben fo viel iſt, 
der Sonne. NeunbenBorrom fah einft einen abgeſtumpf⸗ 
ten: Cylinder, der auf einem Konus fand, und den Linz, 
gam des Mahadéva vorftellten Er hatte vier und fech 
zig Fuß im, Durchſchnitt, und. war fünf und fechzig Fuß 
hoch. Sein Piedeſtal, der Konus, hatte drei und neuns 
sig Fuß Höhe, und die Baſis feines Durchmeſſers betrug, 
363 Fuß. Eben diefe Form bemerkt man auc) an andern 
Indiſchen Gebäuden, befonvers aber ‚an alten Pagoden in. 
Carnada und auf der Küfte Coromandel, die- dem. 
Mahadeva gewidmet find, Eine Ausnahme hiervon ma⸗— 
chen indeß die Pagoden, zu Mibalipuram, Salfette,, 
und auf der Inſel Elephantis, nebſt einigen andern, die. 
- in Felfengehanuen und von Bergen bedeckt find. ch halte 
diefe legtern-füg Tempel, welche in ältern Zeiten dem Mi- 
thra geheilige waren, der nicht nur in Perfien fondern 
auch in Ind ien angebetet wurde. ‚Einige pyramidenför⸗ 
mige Pagoden,-. wie zum Beiſpiel die zu Po ndich ery, for⸗ 
miren zwar auf ihrer Zinne einen ſtumpfen und abgeſtuhten 
Winkel, repraͤfentiren aber gleichwohl das Feuer, oder den 
Lingam des Shima, des aͤlteſten unter allen Goͤttern der 
Indier, Aeghpter, Phoͤnicier und Perſer. Die meiſten, 
ja faſt alle Pagoden auf der Luͤſte Coromandel, ſind bon 
großen Quaderſteinen er welche fo geordnet und mit 
einander verbunden find, fie ‚eine Pyramide formizen, 
Die, welche man auf der Kuͤſte Malabar wahrnimmt, 
beftehen aus ſchwarzem Baſalt, der in den Gattes⸗ Gebir⸗ 


sen. 


sie - F ta 
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| jim Bauen taugt 9%. Sie find groͤßtentheils rund, und 
mit kupfernen Platten bedeckt, wie zum Beiſpiel die zu 
Padmanaburam, Molicolam, Tirumannur und 
Certele. Doch giebt es auch einige viereckige daruu—⸗ 
ter, wie z. B. die zu Mattinceri, welche Tirumala 
Devafam genannt wird, ingleichen bie zu Ciovare, 
und noch ein Paar andere. Die Giebel und Thuͤren diefer 
Pagoden find entweder von Marmor oder Bafalt, und 
mit allerlei Thiergeftalten geziert, welche eine ſymboliſche 
Bedeutung häben, und bie Bahana oder Keitthiere der 
Götter vorftellen. Am Giebel eines Tempels zu Tir upa— 
lur find zwei Kühe in Foloffalifcher Größe abgebilder; auf 
einigen fieht man den Göben Hanuman, di i. den Pan, 
in Affengeftalt; auf andern det Shiva, welcher ald Suͤu⸗ 
denraͤcher in einer ganz abfchenlichen Geſtalt vorgeftelft wird. 
Zwiſchen diefen Bildfäulen und den Griechifchen findef frei⸗ 
lich, in: Mückficyt der Arbeit, des Ebenmaaßes und der 
Schönheit, ganz und gar Fein Vergleich Statt; doch ver- 
dienen fie auf jeden Fall den ungeftalten Statuͤen det Aegyp⸗ 
ter weit vorgezogen zu werden. Man fieht es ihnen an, 
daß fie in einem originellen Indifchen Styl gearbeitet find, 
der fic) von dem Aegyptiſchen und Griechifchen fehr unter- 
ſcheidet. Dies führt mich auf die Vermuthung, daß bie 
Kunſt, dergleichen Arbeiten zu verferfigen, weder aus 


.. 9 Man fehe hierüber Sonnerat Voyage aux Indes Tom. II. 
‘cap. 4., wo man zugleid) die vornehmften Pagoden, die es auf 
der Küfte Coromandel giebt, — findet, Da die Brah⸗ 
manen fich in zwei verjchiedene Selten theilen, von denen die 
eine das Feier und die andere das Waffer, als die vornehm⸗ 

ſte Gottheit, verehrt, fo giebt es auch zwei verfchiedene Arten 
von Tempeln. Zirunamald, Cialembron und Ziru: 
balur gehören den Shivaniten; Tirupadi hingegen, Ci— 
ringam und Cangipuram, den Viſhnuwiten. Die Pago- 
. . dezu Cialembron enthält einige uralte Juſchriften mit In— 
diſchen Buchftaben; und diefe dienen zu einem abermaligen 
Beweiſe, daß die- alten Indier ihre eigene Buchſtabenſchrift 
hatten: denn die Kiüfte von Eoromandel and nie” unter 
Griechiſcher Herrichaft. Zr d. VB. 


* 
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Aegypten noch aus Griechenland hieher gebracht. wor⸗ 
den fey: So werden z. B. die Gottheiten Shiva, Rama, 
Parvadi, u. fr w. in den Pagoden zu Salfette, Mas 
balipuram und in der Infel Elephantis, ald Mens 
ſchen vorgeftellt, die ganz nackt find, und weiter nichts auf 
dem Leibe haben, als ein Tüchelchen zum Bedecken ber 
Schamtheile, Ahre Arme und Finger find mit Braffelerten 
und Ringen geſchmuͤckt, und um die Schenfel, gegen den 
Fuß zu, tragen fie ein Paar breite Reife: Auf dem Kopfe 
haben fie eine fegelförinige Müge, und in jedem ihrer lait- 
gen durchbohrten Ohren hängt ein großer Ring. Dies ſind 
doch gewiß weder Aegyptiſche noch Griechifche,, wohl aber 
Indiſche Zierathen, womit. die Einwohner des Landes bis 
auf den heutigen Tag fich putzen. Wenn zwiſchen der Bilds 
hauerkunſt der Griechen und Indier weiter gar Fein Unters 
ſchied Statt fände, der doch fuͤrwahr ſehr deutlich ins Aus 
ge fällt, fo würde ſchon die Tracht und, das Coſtuͤme dieſer 
Statuͤen zu einem unumftößlichen Beweiſe dienen, daß jes 
ne Tempel zu Salfette u. f w. unmöglid ein Merk 
Aleranders des Großen und feiner Kriegsgefährten 


ſeyn koͤnnen, wie Gemelli Careri und Spilberg ganz 


irig behaupten. Wie follte auch Alerander im Stande 
gemefen feyn, einen Tempel zu Mabalipuram auf ber 
Küfte Coromandelzu bauen, da er nie in diefe Gegend fam? 
Gleichwohl findet man hier eben dergleichen Statüen Indi⸗ 
fcher Gottheiten, und zwar in demſelben Coſtuͤme und Putz, 
tie in den Pagoden zu Salſette und auf der Inſel Ele⸗ 
phantis. Dies dient zum Beweiſe, daß dieſe Kunſtwerke 
Indiſchen Urſprungs find, und lange vor den Zeiten Al ex a n⸗ 
ders des Großen verfertigt wurden. Wir erſehen ja aus 
der heiligen Schrift, daß der Gebrauch, den Priap als das 
Symbol der alles erzeugenden Sonne (des Shiva) in unter⸗ 

irdiſchen Tempeln und Kluͤften zu verehren, ſchon vierzehn hun ⸗ 
dert Jahre vor Ehriſti Geburt üblich war > nd wurde 


2 3 Koͤnige, Kapı 15. 


384 Des Sta Paolino Reife nach Oftindien. 


gewiß ein Zeitraum von mehr als vierhundert Jahren dazu er⸗ 
fodert, ehe man einen Berg, der aus dichtem Geſteine beſteht, 
und durchgehends mit Meißel und Schlegel bearbeitet wer⸗ 


den 


mufte, fo aushöhlen konnte, daß darin fo viele | 


Zimmer, Grotten, Wölbungen, Treppen, Wafferbehälz 
ter, Statuͤen und Säulen zur Stande Fanren, wie man 
‘ in den beiden Tempeln zu Salſette und auf der Juſel 
Elephantis antifft. Alerander und allefeine Nach: 
" folger, deren Herrfchaft überhaupt nicht laͤnger als hun— 
dert Jahre dauerfe, und die noch dazu nur. über. einen 
ganz Fleinen Strich Landed an der Seefüfte zu gebieten 
hatten, würden fürwahr nicht im Stande gewefen ſeyn, 


er 


ein 


Werk diefer Art zu vollenden . Gemelli Careri, 


“ welcher alle Behältniffe des Tempels zu Salſette in 
* Augenfchein genommen, und mit der größten Genanig- 
keit beſchrieben hat ), geſteht (Part. III. c. 5. p. 31), 


daß 
“in 


diefer Tempel eins der größten Meifterwerfe 
ganz Afien- fey, und daß die bewunderns- 


wuͤrdige Bauart-ideffelbem alle Vorftellung 
 übertreffe. Alle Neifende, wie zum Beifpiel Nies 
buhr, Sonnerat, Anquetil, und ‚mehrere Englän- 
der, welche diefe. Tempel gefehen haben, erfiaunten dars 
über, und koͤnnen nicht genug Ruͤhmens davon machen. 
Mir ſelbſt ging es eben fo, alB:ich"die Pagode zu Mä- 


“hal 


ipuram befah. Da ichiwegen Kürze der Zeit das 


Verhaͤltniß ihrer: Theile - nicht: ausmeffen Fonnte, und 


° folglich nicht im-Gtahde bin, ‚biefelbe zu befchreiben, fo 


d *) 
J 
d, , 


will 


Man hat gesweifelt, vb der Venezianifche Doktor Gemelli 
Careri,die von‘ an beichriebne. große Reife wirklid. ger 
macht; und es ift behauptet rvorden, ‚er habe in Europa Theile 


von Miffionaren: und andern Neijenden, Theils-aus Büchern 


viele Nachrichten geſammelt, fih dann einige Jade aller &e: 
ſellſchaft entzogen und auf feinem Zimmer geſchrieben. Aber 
diege Bejchuldigung ift nach meiner Weberzeugung völlig grund; 


‚los. Man darf nur die hier ausgehobne Berchreibung der un: 


terirdifchen Grotte aufmerfjam Lejen, um mit" Gewißheit zu 
glauben, daß jo etwas nur ein Augenzeuge ſchreiben fönne, S- 
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will ich anſtatt deſſen ein Stuͤck der Beſchreibung hier 
einruͤcken, welche Gemelli Careri von einem Theile 
des Tempels zu Salferte giebt, „Man geht, fagt er, 
durch eine Oeffnung hinein, die vierzig Palmen im Um- 
fange hat,‘ und durch eine vierzig Palmen lange und acht 
Palmen breite Mauer gebrochen ift, welche aus eben 
dem Gefteine befteht, und auf welcher drei Statien a 
gebracht find, Ehe man in die Pagode hineinfommt, 
fieht man rechter Hand eine runde Grotte, deren Um⸗ 
fang fünfzig Palmen betraͤgt. Innerhalb derfelben er⸗ 
blickt man mehrere Statüen, welche theils figend, theild 
ſtehend vorftelt find, Unter andern iſt linker Hand eine 
arsjebradht,. welche alle Übrigen an Größe übertrifft. 
Mitten in biefer Grotte erhebt fich eine runde Kuppel, 
welche aus eben dem Gefteine gearbeitet iſt, und mit 
demfelben ein Gauzes ausmacht, Rings umher fieht man 
an den Wänden verfchiedene Charaktere, die bis auf 
‚ben ‚heutigen Tag noch niemand hat erflären können ). 
Wenn. man. in den erften Vorhof der Pagode gehen will, 
welcher funfzig Palmen ind Gevierte har, fo fiehet man 
zu; beiden Seiten zwei Säulen, die mit ihren Knaͤufen 
ſechzig Palmen hoch find, und ſechs Palmen im Durch 
meſſer haben Auf der, welche rechter Hand am Einz 
gange angebracht ift, ſtehen zwei Löwen, und ſeitwaͤrts 
ein Schild; auf der zur linken Hand find zwei Statuͤen. 
Wenn man bei diefen Säulen vorüber gegangen ift, ſieht 
man am Eingang einer Grofte linker Hand zwei Große 
Statuͤen in aufrechter Stelung, bie einander anſehen. 
‚Ziefer hineinwärts, und zwar zur Linken, ftehen wieder 
zwei ſehr große Statuͤen, und eine. dergleichen befindet 
ſich rechts am Cingange, Gleich daneben fieht man meh⸗ 
rere Heine Statien, indeß nur im Vorhofe; denn in der 


Wenn dieje Charaktere Griechiſche Buchftaben waͤren, fo war 
er e fich erfldren laſſen. Da dies aber keinesweges der Fall 
h Griedh Der a fi daß weder die Grotte noch die Staͤtuͤen 

er H and ſi ſind A. d. V. 
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daran, fioßenden Grotte, die ein Viereck von- vier und 
zwanzig Palmen formirt, ift durchaus nichts, was einige 
Aufmerkſamkeit verdient. Seitwaͤrts, rechter Hand, da 
wo. die Löwen ftehen, find zwar feine Statuͤen, wohl 
aber zwei große Bafen, auf fehr proportionirten Fußges 
fielen. Don da kommt man gleichen Fußes -in ein an⸗ 
dres Gewölbe; „nachdem man vorher durc) drei Thuͤren 
gegangen ift, welche von gleicher Einrichtung, und, eine 
wie die andere, dreißig Palmen hoch und acht Palmeit 
breit find. Hier nimmt man vier Säulen wahr, welche 
aus eben dem Geſtein gearbeitet, zwoͤlf Palmen hoch, 
und zwifchen den fünf Fenſtern angebracht find, wodurch 
das Tageslicht in die Pagode fällt. Mechter Hand an 
der Thür bemerkt man verfehiedene unbekannte Buchſta— 
ben, die aber, fo wie das ganze Werk, durch die Lange 
:der Zeit gelitten haben. Außer verfchiedenen Fleinern Fi⸗ 
guren, fieht man in dieſem Zimmer zwei Foloffalifche 
Statuͤen, deren Höhe Über fünf und zwanzig Palmen 
beträgt. Sie fiehen aufrecht, bieten ‚die rechte Hand 
flach und onen dar, und halten in der Iinfen ein Ge 
wand, Auf dein Kopfe haben fie Fegelförmige Muͤtzen, und 
in den Dhren gerade ſolche Ninge, wie die Indier tragen. 
Vor der Hauptehür der Pagode, welche funfzehn. Pat 
men hoch und zehn Palmen breit ift, ſtehen rechts vier 
‚Statüen, unter denen eine weibliche Figur ift, die eine 
Blume in der Hand hat; ingleichen zwoͤlf Fleinere Stäs 
ten, welche theils figen, theils fehen, und bie rechte 
Hand, worin etwas befindlich zu feyn feheint, auf der 
Bruſt liegen haben. Linfer Hand ſieht man ebenfalls 
vier Stafüen,. und unter ihnen zivei weibliche Figuren, 
welche große Ringe um die Füße haben, und aus eben 
dem Geſtein gearbeitet. find. Geitivärts find. ſechzehn 
fleinere Statuͤen angebracht, welche, mie die‘ obener- 
mwähnten, die Hände auf die Bruſt legen, und fheils 
figen, theild ſtehen. Ueber derfelben Thür. ſiehet man 
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ebenfalls zwei große Statuͤen, nebft zwei fleinern, die 
einander gegenüber fißen, und brei bergleichen in auf 
‚rechter Gfellung. Am untern Theile, kinfer Hand, ift 
wieder eine Sufchrift angebracht, und zwar in ebenden Cha⸗ 
rafteren, tie die ſchon erwähnte *). Ueber dem Schwibe 
‚bogen biefer Thuͤr iſt ein Fenfter, deffen Breite vierzig 
Palmen beträgt, und das folglich gerade fo breit iſt wie 
die ganze Pagove. Ein großer Stein vertritt an dem: 
felben bie Stelle des Architraug, und ruhet von innen 
auf kivei achtecfigen Säulen, Was die Pagode ſelbſt 
betrifft, fo if fie (wie die zu Mabalipuram) ger 
woͤlbt, vierzig Palmen breit, hundert Palmen lang, und. 
bildet am äußerfien Ende eine zirfelrunde Figur, Außer 
den erwaͤhnten vier Saͤulen am Eingange, ſind noch 
dreißig dergleichen in ihrem Innern befindlich, welche 
das Ganze in drei Theile abſondern. Siebzehn dieſer 
Saͤulen ſind theils mit Knaͤufen, theils mit Figuren 
verziert, welche Elephanten vorſtellen; an allen uͤbrigen 
bemerkt man weiter feine Zierathen, als daß fie acht- 
ecfig find. - Der Naum, welcher zwifchen. der Säulen. 
und ber Felſenwand Ieer gelaffen worden, und die Breit 
ber GSeitenabtheilungen, beträgt: für jede fechs Palmen, . 
Am Ende: der Pagode iſt eine Art von runder! Kuppel; 
in den Selfen gehauen, die aber intvendig nicht: hohl if. 
Ihre Höhe beträgt: dreißig Palmen, und: fie ihatsfechzeh 
Schritt: im: Umfreife. Ich ‚glaube,:.daß: fieiteßedem zu 
einem befondern Gebrauche beſtimmt war, der ſich aber 
heutiges Tages nicht mehr errathen Lüfte“, 9 mi min! 
u „Alles: das, was ich. bisher befchrieben ..habez tif 
aus dem Ganzen dieſer Felſenmaſſe gearbeitet, fu. daß 
ich. weder: an ben Statuͤen, noch ſonſt irgendwo, ‚bie! ges 
ringſte Fuge oder 3ufamnienegung wahrnehmen tonuter 


gs Bas merben die Srittler Hierzu kogen, wie behaupten wet 
. ben, die Indier hätten vor der chriſtlichen — ser 
kei ——— phabet gehabt? '. A· d. v 
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Auf dem Fußboden der Pagode lagen jedoch hier und da 
einige ‚einzelne behauene Steine, die vielleicht vor Alters 
zu ‚Stufen beftimmt gemwefen feyn mögen. "Als wir 
wieder aus der Pagode herausgegangen und fechzehn in 
den Felſen gehauene Stufen hinangefliegen waren, ka⸗—⸗ 
men wir an eine, mit trinfbarem Negenwaffer angefüllte 
Eifterne; und als wir noch einmal fechzehn Stufen hin; 
anftiegen, zeigte. fih uns eine Grotte, bie fechjehn 
Palmen. ind Gevierte hatte, und nächft diefer noch 
eine andere, bie etwas meiter entfernt und mit fchlam- 
migem Waffer angefült war. Als ich hierauf ungefähr 
zwanzig Schritte vorwärts ging, gelangte ich wieder zu 
drei andren Grotten, die aneinander ſtießen, und von 
denen: die erfte zwanzig, die leftere aber nur zwölf Pal: 
men ins Gevierte enthielt. In der. erften war ein Fen— 
fter,. zu welchem man vermittelſt einer Treppe hinanfteis 
gen fonnte;. ferner zwei Säulen, und ein Fleiner Waf- 
ferbehälter. “ 

So waͤre den die berůhmte Pagode auf der Inſel 
Salſette beſchaffen, welche zwiſchen den beiden andern, 
auf eben die Arc eingerichteten, gleichſam in. der Mitte 
liegt. Die fihon erwähnte Pagode zu Mabalipuram, 
welche. ich felbft befehen habe, ift eben fo, wie die andere, 
unter ber Erde befindlich, in Felfen gehauen, und gerade 
in: demfelben Geſchmack eingerichtet; nur mit dem Unter: 
ſchiede, daß man hierbei einen. andern Maaßſtab angenom: 
men hat Die Beſchreibung jener Pagode wird folglich den 
Leſer in Stand. ſetzen, fich von den uralten, unfer dee. Erde 
befindlichen. Sempeln einen Hegriff zu machen, ' und hiernach 
zu beurtheilen, wie weit es die Alten Indier in der Baukunſt 
gebracht hatten. Man ſieht aus dem Careri, daf einige 
Saͤulen und. Pfeiler in jenem Tempeln unten viereckig/ in 
der Mitte achtecfig, und oben rund find. In der Pagode 
zu Mabalipuram nahm ich abder wahr, daß die Säulen 
ganz rund waren, gar feine. Zierathen hatten ,- und der Ko⸗ 
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rinthifchen Säulenordnung ziemlich nahe famen. - Wenn ich 
mich nicht fehr irre, fo hat der Stengel und Kelch der Los, 
tusblume, oder der Nymphaͤa, hierbei ver Kunft zum 
Vorbilde gedient. Da der Keld) diefer Blume, der Indi⸗ 
ſchen Mythologie zufolge, den Göttern zum Aufenthalte ans. 
gewiefen ift, fo war ed wohl fehr natürlich, daß die Indier 
diefelbe in der Baukunſt nachbildeten, und, tie ich häufig 
“ wahrgenommen habe, an Säulen, Pfeilern, Stüßen und 
Zragbalfen, als Zierathen anbrachten. ch werde baher 
immer mehr und mehr in der Vermuthung beftärkt, daß fie 
den Griechifchen Styl gar nicht nachahınten, und nicht dag 
geringfte von ihm entlehnten, Dies wird um fo wahrſchein⸗ 
licher, wenn man bedenft, daß dag Altertum jener Tem⸗ 
pel weit über die Zeiten Aleranders des Großen bins. 

ausreicht, deffen Eroberungen den Indiern allenfall8 Gele: . 
genheig geben fonnten, mit der Baufunft der Griechen be- 
kannt zu werben, 

Der Indifche Architefe ift bei weitem nicht fo fehr an. 
die Mythologie gebunden, als der Bildhauer, Diefer leß- 
tere muß bie Gößenbilder gerade auf bie. Art und Weife vers 
fertigen, wie ed ihm von den Prieftern vorgefchrieben wird, 
damit fie, ihrer Meinung nach, die Eigenfchaften der Gotts 
heit gehörig ausdrücken. Daher fommt e8, daß die Indi⸗ 
fchen Gösgenbilder vier big ſechs Hände, und drei, auch 
wohl noch mehr Koͤpfe haben, und uͤberhaupt ſehr graͤßlich 
ausfehen. Der Architekt aber hat freie Hand, und iſt den 
eigenfi nnigen VBorfchriften der Brahmanen ganz und gar 
nicht untertvorfen. Daher fommt es aud), daß die Werfe 
der Baukunſt viel vollfommener und geſchmackvoller find, - 
als die Werke der Bildhauerfunft. Doch will ich gar nicht. 
läugnen, daß die Bildhauer ebenfalls vortreffliche Arbeiten 
verfertigen, wenn fie bloß ihrem Genie folgen dürfen. Zum 
Beweiſe dienen eine Menge fehr fehöner Basrelieſs, Kruciz 
fire, Madonnen, Bafen und andere elfenbeinerne Waa⸗ 

86 | | 
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ren, welche hier und da von Indifchen Künfklern verfers 
tigt werden. 

In der Nähe der Pagoden müffen allemal Wafferbe> 
Hälter ſeyn, worin fich die Heiden waſchen und baden, ehe 
fie ihre Andacht verrichten. Diefe Behälter, welche Cula 
genannt werben, find meiftens von Marmor, und fehr 
ſchoͤn gearbeitet, Vor dem Eingange des Tempels ift ein fo> 
genannter Mandava, oder eine bedecfte Halle, die von 
dem Tempel ganz abgefondert ift, und auf einigen Säulen 
ruhet. Hier pflegen fic) die Priefter zu verfammeln, wenn 
fie weltliche, den Tempel betreffende, Gefchäfte mit einans 
der abzuthun haben, Nicht weit davon flehen die Häufer, 
worin fich die DOpferpriefter, bie Nativitaͤtſteller und die 
Vorſteher des Tempels aufhalten, ‘Auf einer andern Geife 
wohnen die Weibsleute, welche zum Tempel gehören, And 
die fogenannten Dienerinnen der Gottheit, Die 
Jeßteren werden Devadafi genannt: von Deva, ein 
Gott, und Däfi, Dienerinnen oder Maͤgde. Ihre Vers 
richtung befteht darin, daß fie den Tempel fäubern, bie 
Lampen anzünden, und mit ben Pilgrimmen Unzucht reis 
ben. Diefe Weibsperfonen muß man aber nicht mit jenen 
Tänzerinnen verwechfeln, welche gewöhnlich vor den Pro⸗ 
zeffionen einher gehen, und die Stelle der Mänaden vertre- 
ten. Die legtern werden auf Samferedamifch Nrtagui, 
und auf Vortugiefifch Balhbadeirag genannt. Durch die 
Beihülfe diefer Weibslente erforfchen die Brahmanen alle 
Angelegenheiten der Pilgrimme, fo daß fie denfelben, mein 
fie im Tempel erfcheinen, mit der größten Genauigfett zu 
fagen wiffen, wie ihre Bermögensumftände befchaffen find, 
wie fie leben, was für Schickfale fie erfahren haben, und 
dergleichen mehr. Diefe Leute Fönnen ſich alsdanır hierüber 
nicht genug verwundern, und verfallen auf den Wahır, die 
Gottheit müffe das altes dem Priefter auf eine übernatürz 
liche Art — haben. 
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Mit der Mahlerei der Indier verhält es fich eben 
fo, wie.mit ihrer Sfulpfur, So viel ift gewiß, daß nie⸗ 
mand feinem Genie folgen und die Gottheiten nad) feiner. 
Phantafie mahlen darf. Jede Neuerung diefer Art wurde 
als eine wirkliche Gottesläfterung beftraft werden. - Der 
Brahman giebt die Form und Gefbalt an, die ein Goͤtzenbild 
haben foll; fo und nicht anders muß es gemahlt werden. 
Ob übrigens die Regeln der Kunſt und des Gefchmackes das 
. bei beftehen koͤnnen oder nicht, das ift feine geringfte Sorge. 
Sch habe bereits hier und da gefagt, daß jeder Gottheit in 
der Mythologie befondere Benennungen und Zunahmen beis 
gelegt werden, welche Dazu dienen follen, ihre verſchiedenen 
Eigenfchaften zu bezeichnen. : Eben diefe Eigenfchaften muß 
auch der Mahler darſtellen, wenn er das Bild einer folchen 
Gottheit entwirft. So heißt z. B. Shiva ber Gott, wel⸗ 
cher den Dreizack führt; desivegen muß er aud) allemal mit 
einem Dreizack in der Hand vorgeftellt werden, Er wird 
ferner Mrdyugeya, ber Befieger bed Todes, genannt; 
deswegen wird er fo abgebildet, daß er eine Menge Säbel, 
Mordmeffer und Hirnfchedel um fich her liegen, und einen 
Menfchen unter den Füßen hat, Er macht ein abfchenliches 
Geſicht; fein Mund ift verzerrt, feine Augen fcheinen Feuer 
zu fprühen, und um den Hals hat er eine Schnur, an welche 
eine Menge Todtenfchedel gereihet find. Eben fo verhält es 
fich auch mit allen andern Gottheiten, .. welche; jederzeit. auf 


eine Art dargeftelle werden müffen, die ihren Eigenfchaften . 


und ihrem Charafter gemäß iſt. Hieraus erhellet, Daß die 
Mahlerei, eben fo wie die Sfulptur, mit der Indiſchen 
Sheogenie in der engften Verbindung fleht; und da die 
Brahmanen allein das Necht haben, bdiefelbe'zuw erklaͤren, 
fo maßen fie fich auch die ausfchliegende Befugniß an, über 
die Werfe der Mahlerei und Bildhauerfunft zu entfcheiden. 
Da hiernächft die Mahler weder die Samferedam- Sprache 
noch die Mythologie verftehen, fo hat man ihnen die Vers 
bindlichkeit auferlegt, fich besfals bei den, Brahmauen 
| Bb 4 
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Raths zu erholen; und wer diefeß Gefek Übertritt, wird 
dadurch beftraft, daß man ihn aus feiner Cafte ſtoͤßt. Dies 
ift die wahre Urfache, warum zeither bie Mahlerei und die 
Bildhanerfunft in Indien. fo geringe Fortfchritte gemacht 
haben. Hierzu fomme noch, daß die Noth, die Mutter 
aller Künfte, in Indien bei weitem nicht fo groß ift, wie 
anderswo; denn da e8 hier Keiß, Obft, und andere Natur⸗ 
produfte in Meberfluß giebt, fo ift leicht zu erachten, daß es 
niemanden ſchwer fallen kann, feinen Lebensunterhalt zur 
gewinnen. Unter diefen Umftänden fehlt e8 den jungen Leu⸗ 
ten an Trjeb ſich auf die Mahlerei zu legen, und unter den 
wenigen, welche ſich damit befchäftigen, herrfcht nicht der. 
mindefte Wetteifer diefe Kunft zu vervollfommmen. Ueberz 
haupt find die Indier eben feine gar großen Liebhaber der 
Mahlerei; denn im einem Lande, wo faft jedermann nackend 
geht, bleibt der Phantaſie in Nückficht diefer Gegenftände 
natuͤrlicher Weife wenig Spielraum übrig, und folglich 
fann auch der Trieb, dergleichen Nuditäten zu mahlen und 
in ihrer ganzen Schönheit darzuſtellen, eben nicht fehr ftark 
feyn. Hier und da fah ich indeß an der Außenfeite ber 
Mauern, welche die Pagoden umgeben, wehrere fehöne 
Gemählde, welche ganz zwangfrei und korrekt gezeichnet 
waren. Diefe können zu einem hinlänglichen Beweife dies 
nen, daß e8 den Indiern gar nicht an Anlage fehlt, es in 
diefer Kunſt eben fo weit zu bringen, wie andere Nationen. 
Hiernächft befißen fie auch, eine beiwundernswürdige Ge⸗ 
fchicflichkeit, Mahlereien und Zeichnungen nachzuahmen, 
die ihnen von den. Europdern zum Kopiren vorgelegt wer⸗ 
den. Ihre Farben, welche fie aus dem Safte gewiſſer 
Bäume, Blumen, Kräuter und Früchte verfertigen, find 
ungemein lebhaft, und verfchießen felten oder nie. Ihre 
gemahlten Zeuge find feit den älteften Zeiten beruͤhmt, wer⸗ 
den noch heut zu Tage weit und breit verfchicht, und mas 
chen bekanntlich einen der vornehmften Artikel des Indiſchen 
Handels aus. Die Fleinen Figuren in den Basreliefs, wo—⸗ 
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mit fie die Siegeswagen verzieren, auf welchen fie bei feier- 
lichen Gelegenheiten ihre Gößenbilder umberfahren, find 
ebenfalls fehr fchön gearbeitet. Unter diefen Wagen giebt 
ed einige, die zwanzig big dreißig > taufend Rupien Foften, 
und von fechzig, achtzig, ja bisweilen wohl gar von hun⸗ 
dert Perfonen gezogen werden, Gie haben zwölf big fech- 
zehn Räder, und find mit allerlei Figuren bemahlt und ver⸗ 
ziert. Don diefer Art ift der Wagen des Bachug, im 
Tempel Kamanacoil an der Gränze des Königreiches 
Maravaz- and findet man bdergleihen zu Tiruvan⸗ 
coda, Cangipuri und Jagarnat. 

Bon der Dptif, fo wie von der Kunft Glas ju vers: 
fertigen, haben die Indier wenig oder gar feine Kennt- 
niß. Ein Indifcher Fürft fah einft von meitem, daß die 
Armee feines Feindes gegen ihn anrücdte. Ein Europdis 
fcher Miffionar, welchen er eben bei fich hafte, gab ihm ein 
Perſpektiv, damit er fie defto deutlicher fehen koͤnnte. Als 
der Fürft hindurch fah, glaubte-er nicht anders, als dag, 
feindliche Heer ftände wirklich ſchon vor ihm; und in diefer 
feften Ueberzeugung .ertheilte er fogleich Befehl zum Angriff: 
Wie groß aber war fein Erftaunen, als er auf Zureden des 
Miffionars dag Perfpeftiv vom Auge wegnahm, und num. 
gewahr wurde, daß ber Feind wenigſtens noch einmal fo 
weit entfernt war, als es ihm gefchienen hafte, fo daß es 
fogar vergebens gemefen fepn würde, wenn man mit Kas 
nonen auf ihn gefchoffen hätte, 

Das Glasmachen, eine Erfindung, welche man den 
Phöniciern zufchreibt, ſcheint den Indiern in ältern Zeiten 
völig unbekannt gewefen zu ſeyn. So viel iſt wenigſtens 
gewiß, daß dag Glas, ald eine ganz fremde Waare, von 
den Griechen und Römern nach Indien gebracht wurde. 
In dem uralten Samferebamifchen Buche Amarafinha 
wird das Glas Suryacanda genannt, d. i. eine helle 
ducchfichtige Maffe, durch welche die Strahlen der Sonne 
dringen Finnen, Das -wichtigfte Gefchenf, welches man 
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einem Malabarifchen Richter oder- Beamten machen fatn, 
befteht.in einem Spiegel, einem Perfpeftiv, oder einer 
Brille. ; J 
Ganz anders verhaͤlt es ſich mit der Kunſt die Edel⸗ 
ſteine zu verarbeiten, worin es die Indier ſehr weit gebracht 
haben, Aus dem Golin erhellet, daß fie ſich ſchon in den 
älteften Zeiten darauf verftanden, allerlei Gattungen von 
Edelfteinen zu fchleifen, und ihnen die gehörige Politur zu 
geben. So erzähle ung auch Plinius CHif. Nat. 1. 37. 
cap. 5.), daß fie die Wiffenfchaft befeffen hätten, verfchies 
dene Edelfteine, befonders Berylle zu verfälfchen. Dies 
fest inder That eine vieljährige und oft erprobte Erfahrung 
voraus. Zu Colombo auf der Inſel Ceilan fah ich, daß 
d ie Indier die Edelfteine auf einem Rade fchliffen, melches 
fie auf eben die Art herumdrehten, tie die Scheerenfchleifer 
Lad ihrige. Diefe Verfahrungsart fehien mir viel zwecks 
Nnnaͤßiger als die unfrige, bei welcher wir die Edelfteine auf 
einer vierecfigen fleinernen Platte, die unbeweglich liegt, 
ı nic der Hand herumdrehen, big fie nach und nach ihre Po> 
Titur erlangen *). Der Preis der rohen Diamanten ift in 
Andien verfchieden, und wird nach dem Gewichte be> 
ſtimmt. Ein Diamant, welcher ein Karat wiegt, gilt 


*) Ich habe nie gehört oder gejehen, daß man in Europa die 
Edelſteine all einer fteinernen Platte fchleift und ihnen mit der 
Hand die nöthige Richtung gibt, Man hat vielmehr ein, um 
ter einem Tiſche angebradhtes, Rädchen, das mit dem Fuße 
getreten wird und woran Fleine zinnerne Scheiben befcftigf 
And , die man mit Schmirgel oder Demant Bord: Pulver ber 
fchmiert. Hiermit jchleift man die Steine, bis fie die Geſtalt 
befommen, zu der fie am beften taugen. — In Eeilan pflegt 
man die Fleinen Edelfteine, weldye vorzüglih im Flußſande 
bei Punta do Gale gefunden werden, zwiſchen zwei 
Brettern von harten Holze, von denen das eine befeſtigt iſt, 
mit dem Pulver von Korundam ‚oder ——— De— 
mantſpalth, der im Gattes-Gebirge, bei Tirunavati, bei 
dem Kap Komorin oder Komarı, häufig im Granit als Ber 

ſtandtheil bricht, fo Lange hin und her zu reiben, bis alle Dieje 

. Steinchen die länglih runde Geftalt befommen, unter der fie 
pauf nad Europa verkauft werden. Dieſe Korumdams 
braucht man aud) zum Poliren des Stahles. $. 
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zwoͤlf Bis dreizehn Reichsthaler; hat er zwei Karat, fo gilt 
er fechzehn bis ſiebzehn Neichsthaler; hater vier Karat, ſo 
‚ gilt er acht und dreißig, und wenn er fünf Karat hat, zwei 
und vierzig Neichsthaler. Diefer Preis ift indeß nicht im⸗ 
mer berfelbe. Ebelfteine findet man auf den Berghöhen in 
Golconda, Vifapur, und Bengalen, inder Gegend 
der Gatfe8- Gebirge und zwar im Bezirfe von Pugnatil, 
Gencotta, Artinga und Velidur, auf ber Kuͤſte 
Malabar. Die Brahmanen und andere wohlhabende Pers 
fonen pflegen gewöhnlich ein Stück Land, wo fie dergleichen 
zu finden hoffen, vom Könige zu faufen, und da auf ihre 
Koften nachgraben zu laffen. Dies ift aber freilich ein ſehr 
gewagtes Unternehmen, welches nur allguoft nicht einmal 
die Koften abwirft; und eben daher kommt es, daß man in 
Indien ſo viele Familien antrifft, welche fich auf diefe 
Art an den Bettelſtab gebracht haben. Mitunter ereignet 
es ſich, daß dergleichen Edelfteine durch ſtarke Regenguͤſſe 
von den Gebirgen herabgeſchwemmnt, und an den Ufern der 
Bergſtroͤme gefunden werden, nachdem dieſe wieder in ihr 
gewoͤhnliches Flußbett zurückgetreten find. Der Diaz 
mantfpath, deſſen man fich zur Politur diefer Steine 
bedient, - wird auf der Kuͤſte Malabar häufig gefunden. 
Die Indier haben die Gewohnheit, das Waffer der Dia- 
manten allemal des Nachts bei dem Scheirte einer Lampe zu 
‚ anterfuchen. In Europa werden die Diamanten von 
einander gefägt; die Indier aber pflegen fie zu fpalten, und 
zu zerhauen: eine Arbeit, womit fie viel gefchickter umzu⸗ 
gehen wiffen, als die Europäer. Vor einigen Fahren ließ 
der Großmogul einen feiner Diamanten wiegen, ber 2795 

Karat hatte. Man fchäste denfelben auf zwei Millionen 
und fünf mal hundert taufend Neichsthaler. Diefer Dias 
mant übertrifft alfo die größten, welche jeßt befannt find, 
an Werth; benn der große Diamant des Großherzogs von 
Zosfana fol nur 139, der Sanci 106, und ber foges 
nannte Pitt 136 Karar und 3 Gran wiegen. In Cei⸗ 
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lan verfertigt man Ringe und Stocffnöpfe, worin eine 
voAftändige Sammlung aller Edelfteine enthalten ift, welche 
man auf diefer Inſel findet, Dergleichen Sammlungen find . 
unter der Benennung Jargons de Ceilan befannt, und wers 
den deswegen fo genannt, weil fie auß einer Zuſammen⸗ 
fegung von Edelſteinen beftehen, die allerlei Farben fpielen; 
als z. B. dem rothen Rubin, dem himmelblauen Saphir, 
dem goldgelben Topas, (welchen die Alten Chryfolith 
nannten), dem grünen Smaragd (den ich in Ceilan wirf- 
lich gefunden habe *), obgleichEinige behaupten wollen, daß 
es dafelbft feine gebe), ferner dem Amethyſt, dem Des 
ryll, dem Kagenauge, und dem Granatfiein. Alle Gats 
tungen diefer Edelfteine fann man zu Colombo auf der 
Inſel Ceilan, zu Codhin und Calcutta in Malas 
bar, und zu Madras auf der Küfte von Coroman- 
del befommen, Die Kaufleute, welche damit handeln, find 
Armenier, Juden, Mohamedaner, Banianen, befonderg 
aber Canarinen, oder fogenannte Cettis, welche letztern 
ſich vorzuͤglich wohl darauf verſtehen, die Guͤte und den 
Werth dieſer Edelſteine zu beurtheilen. Wer ſich auf dieſen 
Handel einlaͤßt, kann nicht vorſichtig genug zu Werke gehen, 
*) Non dem Smaragd ſagt Dutens in feinem Buche des pier- 
res pröcieufes et des pierres-fines, p. 58. [., er werde auss 
fchliektich in Amerifa, bei Manta in Peru, oder dem Thale 
Zunfa in den Gebirgen von Neu:Granada und Popa— 
yan, gefunden, und fen den Alten gar nicht bekannt gewejen. 
Unjer Berfaffer behauptet nun, in Ceilan Smaragde gefun: 
den zu haben, und ich felbft habe dergleichen aus Ceilan bez 
fommen. Die Sranzöfiihen Yumeliere erklären aber diefe 
Smaragde für Peridots, wie fie eine Art hellgrüner, nicht 
fehr harter Steine nennen, die man als Gejchiebe in Arabien, 
Perfien und Indien findet, und deren Kryftallifation man noch 
nicht beftimmet kennt. — Ich merke bei dieſer Gelegenheit an, 
daß im Brittifchen Mufeum eine herrliche Gruppe ſechseckiger 
. Säulen von Smaragden in Quarz anfbewwahrt wird, die man 
aus Sid: Amerika gebracht hat. — Der zu Anfange diejer Note 
erwähnte Dutens, der Sohn eines Juweliers in London, 
ing als Engliſcher Gejandtihaftsprediger nah Zurin. Er 
ſprach fehr gut Sranzöfiih, weil fein Vater ein ausgemander: 
ter Dugenotte war, und weit er fi auch jelbft lange in Paris 
aufgehalten hatte, _ ——— — | 
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teil dabei allerlei Arten von Betrug und Spißbüberei ges 
trieben werden. Die orientalifchen Diamanten find acht> 
eckig, laufen fpigig zu, und haben acht Seiten. Diefe 
Geftalt, die Farbe, das Waffer, der Glanz, die Lebhaftigs 
feit ihrer Strahlen, und das Gewicht find die wefentlichen 
Kennzeichen, wodurch fie fich von den Diamanten unters 
fcheiden, die aus Brafilten fommen. Die verfchiedenen 
Gattungen - von Achaten, Carniolen, Chalcedoniern, 
Schwalbenfteinen, DOpalen, Onyxen und Katzenaugen, 
welche ſaͤmmtlich, nad) dem Syſtem des Walleriug, 
unter die Klaſſe der Kiefel gehören, werden auf der Küfte 
Malabar nicht fehr geachtet, twierwohl dergleichen aus Ara- 
bien, Perſien, und dem nördlichen Indien ebenfalls 
dahin gebracht werden. - Der Diamant heißt auf Malabas 
rifh Bairamanni, der Rubin Batmaragam, ber 
. ‚Smarägd Paciaratnam, der Saphir Nilaratnam, 
‚der Bergkryſtall Palunca, Cin ber Grantham⸗-Sprache 
Spadifa), und die Perl Mutta. Aufdem Siegelringe 
des Königs von Travancor, welcher aus einem fehr har- 
ten und Eöftlichen Steine befteht, find folgende, Worte zu 
lefen: Shri Padmanabhen. Dies ift einer von den heiligen 
Nahmen, welche dem Viſhnu beigelegt werden, und.er 
enthält eine Anfpielung auf die Geburt diefes Gotteß, 
Shri heißt felig; Padua bezeichnet die Nymphaͤa; 
und Nabhen bedeutet einen, der im Innern diefer Blume 
ſitzt. Aus dem Borhergehenden wird man fich wahrfcheinlich - 
noch erinnern, daß die Ny mph aͤa ein Symbol des Waſſers 
und alles deffen ift,; was aus dem Waffer erfchaffen: wurde, 
Die erwähnten Worte dienen zu einem überzeugenden Bes 
weiſe, daß die Indier allerdings auch die Kunſt verſtehen in 
Stein zu ſchneiden. Einen ähnlichen Ring befaß der. König 
von Ceilan, Vimala Dherma Suryada,- welcher 
die chriftliche Religion annahm, und in der Taufe den Nah⸗ 
men Don Ivan de Yufkria erhielt. Auf jenem: Ninge 
war der Gott. Budha in Menfchengeftalt:abgebilder. 
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Die Buhdruderfunft hat, aller Wahrfcheinliche 
feit nach, niein Indien eriftirt, und wir irren und wohl 
fhwerlich, wenn wir die natürliche Einfalt und die unta- 
delhaften Eitten feiner Bewohner großen Theils diefem Um⸗ 
ſtande zufchreiben. Sie Fopiren auch feine anderen Schrifs 
ten als nur nübliche und gute. Das erfte Buch, welches 
in biefem Lande gedruckt wurde, war die Doctrina Chriftia- 
na von Giovanni Gonfalvez, einem Laienbruder des 
‚ Sefuiterordeng, der, fo viel mir wenigſtens bekannt iff, 
im Jahre 1577 die Tamulifchen Buchftaben suerft nachges 
bildet hat. Hierauf erfchien 1578 das Buch, welches den 
Titel FlosSanctorum führt, und diefem folgte da8 Tamu⸗ 
Iifche Wörterbuch des Pater Antonio de Proenza, wel 
ches im Jahre 1679 zu Ambalacate aufder Küfte Mal a⸗ 
"bar erfchien. Won diefer Zeit an haben auch die Dänifchen 
Miffionarien zu Tranquebar viele Schriften in Druck 
gegeben, deren Verzeichnig man in Alberti Fabricii Salu- 
taris Lux Evangelii findet, Schon zu den Zeiten Aleratız 
ders des Großen pflegten bie Indier eben fo auf Palm⸗ 
blätter zu fehreiben, twie heut zu Tage. Dies erhellet un 
ter andern aus dem Curtius L. 8. Cap. 17; und nach dem 
Zeugniffe de Arrian (Hiſt. Indica Cap, 10.) hatten die 
Indier fehon damals Gefänge, Lieder und Gedichte, Diefe 
wurden entiveder, wie ich fo eben gefagt habe, auf Palm⸗ 
«blätter gefchrieben, oder auf eine Art Papier, das aus 
Baumwolle gewebt, durch Reißwaſſer gezogen, und dann 
geglättet worden war, Einige Indiſche Könige der ältern 
Zeit, wie z. B. Puru, welcher dem Auguſtus Octa⸗— 
vius Caͤſar 'einen Brief zuſchickte, ſchrieben entweder 
auf baumwollen oder auf ſeiden Zeug, wie es die Tibetaner 
noch jetzt zu thun pflegen. Die bekanuten Indiſchen Fabeln, 
welche man dem Pilpai zuſchreibt, haben eigentlich den 
Viſhnu Sarman, einen. Brahman, zum Verfaffer, der 
vermuthlich zur Sekte der Shamanen gehörte, - Er lebte 
ungefähr zwanzig Jahre früher als Zoroaſter, und war 
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erſter Minifter am Hofe des Indifchen Könige Dabfher 
Jim. Geine Sabeln wurden im fechften Jahrhundert vor 
Ehrifti Geburt ing Derfifche überfeßt, und zivar von dem 
Perſiſchen Arzte Buzerhumir (Herbelot nennt ihn 
Buzervich), welchen der König Artarerred, oder 
Anuſhirvan, nach Indien ſchickte y. Wenn ich nım 
alles, was ich bisher angeführte habe, zufammenhalte, 
nehmlich die uralten Sinfchriften in den unterirdifchen Tem⸗ 
peln zu Salſette, Eialembron, Mabalpuri und 
anderer Orten, dag Zeugniß fo vieler glaubwuͤrdigen Schrift- 
ſteller, und die einftimmige Tradition, welche ſich ſowohl 
unter den Brahmanen als unter den Perſern erhalten hat; 
ſo werde ich immer mehr und mehr in der Vermuthung be⸗ 
ſtaͤrkt, daß die Indier viele Jahrhunderte vor Chriſti 
Geburt ihre eigene Buchſtabenſchrift und ihre in derſelben 
geſchriebene Originalwerke hatten, deren Verfaſſer, wie 
zum Beiſpiel Amaraſinha, Kälidäafa, und Pilpai, 
oder vielmehr Viſhnu Sarman, ſchon vor dieſem Zeit⸗ 
punkte lebten. Man kommt der Wahrheit wohl ziemlich 
nahe, wenn man annimmt, daß die Fabeln des Pilpai, 
fo wie das Mahabharada, Yudhiſhtira, Raͤmaͤya⸗ 
na, und verſchiedene aſtronomiſche Werke etwa im fünften 
oder fechsten Jahrhundert vor der hriftlichen Zeitrechnung 
geſchrieben worden find. 
1 Die Baumwolle, welche auf Portugiefifch Algodao, 
und auf Lateinifch Goflypium oder Bombax genannt wird, 
heißt auf Malabarifh Cerupagni. Eine gröbere Are 
Baumwolle, die der Baum Ilava hervorbringt, nennen 
die Malabaren Pagni. Der Ilava iſt ein großer ftäm- 
‚miger Baum, und traͤgt grobe Baumwolle, die nur zu Mar 


*) &. Herbelot Bibl. Örient. p.’ 206 er 456. — Öberlin. Lit- 

terarum omnis.aevi fata. Axgent. 1769. Tab. I; — Traits 
des plus belles Bibliothe ues de P’Europ e, P. F — Sket- 
ches of the Hiftory, Re Bion, et —— 0 * Hin- 
doos, p. 92 er gg, 1 ik: | | 
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tragen und Pfühlen verbraucht wird. Seiner hingegen iſt 
diejenige, welche auf dem Geflräuche Parutti waͤchſt. 
‚Beide Gattungen find in einer ovalen Kapfel enthalten, 
welche in verfchiedene Zellchen abgetheilt ift, und von den 
Sranzofenla Coque genannt wird. Die. befte Baumwolle 
waͤchſt in Bengalen und auf der Küfte Coromandel; 
daher kommt es auch, daß die Baumivollenwaaren, 
welche man aus biefen Gegenden bezieht, unter allen 
die feinften find. Nach ihnen folgen die, welche in den Proz 
vingen Madura, Marava, auf der Küfte Pefcaria 
und auf der Küfte Malabar verfertigt werden. In dies 
ſem Verhältniffe geht es fo fort bis nach Canara, mo bie 
Baumwolle fchon nicht mehr fo fein gefponnen wird," und 
folglich auch die Waaren viel Hröber ausfallen. Der 
‚Strauch Parutti, welcher die feinere Gattung Baumwol⸗ 
le hervorbringt, bedarf in Indien wenig Wartung und 
‚Pflege, und der Baum Ilava hat gar Feine nöthig. Yes 
ner wächft gern auf hohen gebirgigen Gegenden; dieſer hin⸗ 
gegen auf-freiem und edenem Felde. Wenn die Baummolle 
eingeerntet ift, wird fie auf bie Tenne gefchefft und gedro⸗ 
fehen, damit fich die ſchwarzen Körner und Hülfen davon 
abfondern, die ihr zur Hülle dienen. Hierauf fteckt man 
fie in Säcke, oder bindet fie in Ballen, zu breihundert big 
dreihundert und zwanzig Aratel,: oder Pfund, deren je 
des fechzehn Unzen ſchwer ift. Nachdem man fiegefreimpele 
bat, wird fie fo fein und zart gefponnen, daß man biswei⸗ 
len ein Stück baummwollen Zeug, dag zehn Klafter lang 
ift, mit beiden Händen umfpannen kann. "Die meiften die 
fer Zeuge werden zweimal gewafchen; andere hingegen blei- 
ben roh, und werden in Kokosoͤl geraucht, damit fie fich de⸗ 
fto länger aufbewahren laſſen. Auch pflege man fie durch 
Cangi (Reißwaffer) zu ziehen, damit fie defto mehr Glätte 
und Konfiftenz bekoömmen. Dies Cangi wird der Baum⸗ 
wollenwaare auf eine.fo Fünftliche Art mitgetheilt, daß der 
Käufer ſich nicht felten dadurch täufchen läßt, und weit 
ei | mehr 
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mehr: Kern: darin währzunehmen glaubt; als fie wirklich. 
hat; denn fo bald fie geiwafchen wird, verfchtwindet der -- 
Cangi, und nun zeigt. ed ſich, daß die Waare ganz duͤnn 
und: locker iſt. Man zählt nicht weniger als zwei und zwan⸗ 
zig :verfchiedene Gattungen von Baumwollenwaaren, bie 
in Indien verfartige werden; und hierunter find nicht eins 
mal die Muſſeline, noch weniger die kolorirten oder bunten‘ 
Zeuge, “mit begriffen. Dieſe letzteren werden nicht etwa, 
wie in Guropa, unter hoͤlzerne Formen gebracht und ges 
druckt, ſondern aus freier Hand bemahlt, und zwar mit 
einem Pinſel aus Faſern der Kokosrinde, die, Wenn man, 
ſie klopft, dem Pferdehaare gleichkommen, ſehr elaſtiſch 
find, und ſich behandeln laſſen, wie es dem Mahler beliebt. 
Die Farben, deren man ſich hierzu bedient, find Indigo, 
Indaco, Anil, und Coahan: ſaͤmmtlich Benennuns 
gen, welche aus fremden Sprachen enflehnt find, und nicht 
etwa, wie Einige irrig behaupten, einen Strauch, fondern 
vielmehr eine Pflanze bejeichnen, bie indem Diftrifte von 
Agra, wie aud in andern Gegenden. von Indien, fehr 
Häufig waͤchſt. Der Stengel und die Blättern diefer Pflan⸗ 
ze geben jenes fchöne Dunkelblau, womit die Indifchen 
Tücher, Deden, Tapiffendis und andere Waaren gefärbt 
find, und welches nie das geringfte von feiner Schönheit 
verliere. Ferner, Terra merita, auch Cuncum a genannt, 
oder Indifcher Saffran: eine Pflanze, welche gelb färbt. 
Endlich, Gummilaf, wie auch einige Blumen, Wurzeln 
und Früchte, die zum Kothfärben dienen. : Mit biefen we⸗ 
nigen Farben, welche Theild einzeln aufgefragen, Theils 
mit einander vermifcht werden, bringen bie Indier auf ih⸗ 
ven baummollnen Zeugen jene ſchoͤnen und bewundernswuͤr⸗ 
digen Mahlereien hervor, die alles uͤbertreffen, was man 
bis jetzt von dieſer Art in Eur opa aufzeigen kann. Die 
Franzoſen, Englaͤnder und Hollaͤnder haben zwar derglei⸗ 
chen Zeuge nachzumachen geſucht; allein mit aller Muͤhe 
und Kunſt, ſind ſie noch nicht im Stande geweſen, weder 
Des Fra Paolino Reiſe es 
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jene aus dem Pflanjenveiche gejogene Farben herauszubrin⸗ 
gen, noch die Feinheit des Gewebes zu erreihen, Kan. 
man bach: bis auf den heutigen Tag weder in Perfien und 
inder Türkei, noch in Europa nicht einmal die Betils 
le *) nachmachen, welche zu Maſu lipatan verfertigt 
toird, und unter der Benennung Organdi bekannt iſt. 
Die Verfertigung dieſer Zeuge, welche ſchon zu Hid 68: Zei⸗ 
ten bekannt waren, dad Mahlen derſelben, und die Zube 
reitung der Farben, befchäftigt in Indien jung and alt; 
Mannsperfonen und Weibsleute. Man kann mit Wahrheit 
fagen, daß es die Indier im Spinnen, Weben und Färben 
allen andern Nationen auf der ganzen Welt zuvor thun, 
Es wird auchaus Arabien und Perfien viele Baumwolle 
nach Indien gebracht, und unter die dortige gemiſcht. 
Die vornehmften Manufafturen, in denen fie verarbeitet 
wird, find in Bengalen, Mafulipatan, Paleaca> 
te, Madrag, Sadras, Pondbidery, Naur, Ras 
gapatnam, Paleamcotta, Tutucurt, Manapar 
und Tiruvancoda. Die Indier arbeiten fehr langſam 
und ungern: eine Untugend, die den Europäern zu großem 
Bortheil gereicht. Wären fie thätiger und arbeirfamer, fo 
würden fie unfren Welttheil mit-ihren Waaren ganz übers 
fchtvemmen, and daß wenige Geld, das noch darin circu⸗ 
live, vollends an fich ziehen. Wir kleiden ung in ihre Zeus 
ge; fie hingegen haben unfere Wollenmwaaren ganz und gar 
nicht nöthig. Im Gegentheil müffen wir vielmehr für alle 
Waaren, welche wir aus Indien und Gina beziehen, 
baares Geld erlegen, fo daß diefe Neiche zweien Gruben zu 
vergleichen find; in welchen wir mit beiden Füßen flehen, 
und immer tiefer verſinken *). Schon Plinius (Hi»Nat. 


*) Eine gewiſſe Gattung von weißen Oſtindiſchem Fißs 


) Es iſt freilich wahr, daß ein großer Theil des Silbers und 
Goldes, welches in Brafilien und dem Spaniſchen Amerika ges 
wonnen wird, erft in die Hände der pekien nordischen Na⸗ 
tionen für Holz, Eiten, Stabs, Hanf, Leinewand und andre 
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Lib. VL Gapx ah et as.) beſchwerte ſich uͤber den Luxus ſei⸗ 
ner Landsleute, die ebenfalls bergleicheh Waaren aus der 
Inſel Taprobane (jetzt Ceilan) holten; was wuͤrde er 
wohl fageit, wenn er noch lebte, und unſere Vetſchwen⸗ 
ding mit anfähe? Wehe dent Volke, das ſich nicht mit den 
— begnuͤgt, die der Boden ſeines Vaterlandes er⸗ 


Eilftes Kapitel. | 
7 Weämeitunf und Kraͤutertunde Der Indiert. 


* 
rpm 


k 


9 





An Nordpol herrfchen zivar eben ſowohl Krankheiten ala 
in dem heißen Erbftiiche; boch ſind die, von denen bie Eski⸗ 
moer, Grönländer, und andere im Norden wohnende Voͤl⸗ 
ker befallen werden, ganz von den zwiſchen den Wendecir⸗ 
keln gewoͤhnlichen verſchieden. Die Kaͤlte kontentrirt die 
Lebensgeiſter, ſtaͤrlt die Nerven, iſt die Urſache, daß ſich 
die eigentliche Lebenstkraft, daß euer, im Innern ſammelt, 
folglich der Körper eine. feſte Konſiſtenz bekommt, ſtark und 


Waaren kommt, darin äber für Artikel des Luxus, Arzneimik 
tel u, f. w. nach China und Dftindien geht. Aber wenigſtens 
verliert England nicht mehr viel, da es Einkuͤnfte aus großen 
Ländern in Indien zieht und beinahe den ganzen Handel mit 
jener Weltgegend in Händen hat. $: 


*) Hier zeigt der Verfaffer eben nicht die vorzüglichfte Einfiche 
Der Handel iſt das Band, welches die entfernteften Nationen 
mit einander vereinigt, und ohne ihn würden unſre Handwer⸗ 
fer und Künftler Theils nicht fo wiele Beihäftigung haben, 
Theits nicht ihre Erfindungsfraft fo üben fönnen, wie jetzt. 
Sn allen Ländern, die fid) nur mit den Produkten ihres eine: 
nen Baterlandes behelfen, dem! t Mangel an Geiſtesbil⸗ 
dung und an Aufflärung. ie Vorfehung will mehr all 

emeines Mohltvollen und weniger Selbſtſucht unter, den 
enfohen haben; und dazu braucht fie er Manufaktur 
ren, Schifffahrt und Handel als Mittel, reilih werden 
dieſe ſchandlich gemißbraucht; doch darf der Menſchen⸗ 
freund hoffen, dab einft auch aus dieſem Hebel Gutes’ ent 
ftehen werde. — * NT, 
ec 2 
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fett wird, und alleriet Beſchwerlichkeiten ohne Nachtheil er⸗ 
tragen kann. „Sie hat abet auch die Folge, daß ſie die ges’ 
fährlichften Krankheiten nach fich zieht, gewaltſame, tief ein⸗ 
greifenbe Leidenſchaften erzeugt, die Seele ftumpft, ind fie, 
gen, in Düftete Wolfen verhilft; obgleich nicht zi 
läugnen ift, daß eben dadurch die Seele eitte gewiſſe Feſtig⸗ 
keit erlangt, die Herrſchaft uͤber ſich ſelbſt erringt, und in 
ihren Handlungen deſto behutſamer zu Werke geht. Die 
Hitze hingegen macht den Koͤrper weichlich und die Nerven 
ſchwach, verſchafft dem Geiſte des Menſchen, beſonders 
feiner Einbildungskraft, einen freieren Spielraum, facht 
zwar ebenfalls das Feuer der Leidenſchaften an, und zieht 
Krankheiten nach ſich; allein jene verrauchen bald wieder, 
und dieſe haben ſelten gefaͤhrliche Folgen. Ich will hier nicht 
unterſuchen, ob die Behauptung, daß die Menſchen ſich 
nirgends ſtaͤrker vermehren, als in den noͤrdlichen Laͤndern, 
gegruͤndet ſey; aber gewiß iſt es, daß ſie nirgends beſſer 
fortkommen, als unter. einem gemäßigten Himmelsſtriche. 
Wenn man es gleich unter dem heißen Erdgüttel bei Tage 
vor Hige kaum aushalten kann, fo find dagegen die Nächte 
erquickender und angenehmer; und da fie den Tagen ar 
‚Länge gleichfommen, fo wird man für die Mühfeligfeiten 
diefer legtern hinlänglich entſchaͤdigt )Y. Unmoͤglich kann 
ich daher jenem Franzoͤſiſchen Philoſophen Recht geben, wel⸗ 
cher behauptet, daß, ein ſechsmonatlicher Aufenthalt am 
Nordpol weit erträglicher fey, als ein dreimonatlicher unter 


*) In den Betrachtungen, mit denen der DVerfaffer diefen Ab: 
ſchnitt anfängt, iſt wiel Schiefes. Die große Hige in den 
tropifchen Gegenden wird Menjchen und Thieren gefährlich. 
F Ealcutta, welches noch ziemlich weit von der Linie Liegt, 

erben wilde Holztauben, welche zur Mittagszeit quer. über 

den Marke fliegen. Die. Menichen, melde alsdann arbeiten 
müffen (3. B- die Schreiber in Dienften der Englifch : Oftindi- 
{hen Kompagnie, deren Korrefpondenz oft keinen Aufichub Leis 
*. ſitzen daͤbei nackend bis an den Hals in groben Waſſerge⸗ 
fäßen, in die von Sklaven immer faltes Wafler aus Brunnen 
zugepumpt wird. Ein folches Land kann, für die. Menſchen 
wohl:gicht heilfam und wohlthätig ſeyn. Eben fo.ift der eis 
gentlihe Norden ein elender und trauriger Aufenthalt fir den 
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lange wird. auch der Sag gelten, | 


‚ber unter einem milden Himmelsſteiche leben, als in ſolchen | 


Bean fi 


weiter gegen, Morgen zogen, und endlich nach langwierigen 


Volkes groͤßtentheils von demfelben abhängt, und Hippo 
frates mar hievon fo feft überzeugt, baß er behauptete, 
man fünne es einem Menfchen am Geficht anfehen, uns 
ter welchem Klima er geboren fey, und Mo er. zu Haufe 
gehöre *). | | ne ae ee 


Menfchen. Nur die genäbinten Himmelsftriche, Griechen 
land, Stalien, und was mit ihnen in gleicher Breite. liegt, 
koͤnnen das deal der Menfchheit und ihr hoͤchſtes Gluͤck hervor: 
bringen, Von daher am der Strahl ber Aufklärung, der Vers 
vollfommnung des Mengefchlechtes, welcher dann ſelbſt in dem 
ältern Klima mit belebender Kraft wirkte. 


*) Wie die Marfer, ein lange in Italien anſaͤſſiges Volk, un. 
ter. die Cimbrer, Teutonen und Hunnen kommen, be 
greife ich. nicht. Sie bewohnten ihre Gegend fo lange, daß fie 
mit zu'derrserflen Anbauern des Landes gehören. Man kann 
ihre Geſchichte in ‚einem feltnen Buche nachlejen, nehmlich in 

utit: Phoebonii  Marsı histoxia Marsorum, apoli 4 
16780 F | —8 

Auf dieſe ganz richtige Aeußerung des H ippokrates / melde 

— — hat, Haben Gelehrie in neueren Zeiten ihr 
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Die Krankheiten, von welchen die Bewohtter des ſuͤd⸗ 
lichen Indiens, d. i. die Malabaren, Canarinen,- 
Maiffurer, Madurefer, Tanjaurer, Maraver 
und Par aver, heimgefucht werdet, find folgende: Shra⸗ 
Tanova, die Windfolif; Sanivali, Nervenfrämpfe und 
Konvulſionen; Adifaram, der Bauchfluß oder Durchlauf; 
‚Calladapa, Steinfchmerzen; Grahanni, die rothe 
Ruhr; Mujali, eine Art von Podagraz; Kaſzalapani, 
das Kothlaufen, mit fießerhaften Zufaͤllen; Pant, das 
higige Sieber; Tridofhagtoram, das Fieber, welches 
„drei böfe Eigenfchaften hat, d. i. dag hitzige Fieber; Malz 
lampani, ein Fieber das nur einen Tag dauert, und von 
einem gewwiffen Winde herruͤhrt, der von den Gattes- Gebir- 
sen herabfommt; Vidatapani, das anhaltende Fieber; 
Onnaraͤdenpani, das dreitaͤgige Fieber Nälampani, 
dag viertaͤgige Fieber; Kſhaja, die Schwindſucht; Ra⸗ 
giakſhaja, die Lungenſucht; Nirva ſzicia, der unwill⸗ 
kuͤhrliche Abfluß des Harns; Pramèham, der Samen⸗ 
fluß, die Gonorrhoea benigna,; Aadram, die Haͤmor⸗ 
rhoiden; Mahodoram, die Waſſerſucht; Kamaka, bie 
Gelbſucht; Sanni, Wahnſinn, der mit Konvulſionen ver⸗ 
bunden iſt; Velupa oder Cuſhſtam, der Ausſatz; Nir— 
tiripa oder Nircomben, eine Inteſtinal-Kolik, die 
von Erfältung herruͤhrt. (Diefe Krankheit wird im gemei⸗ 
zen Leben Mordberim genannt, woraus Gonneraf, 

Syſtem von Menfchen:Kagen gegründet, Diefem zufolge fol: 
len die Neger gar feiner Moralität fähig, und dies ihnen ganz 
deutlich im Befichte zu Lefen fenn. Ich habe doch auch Taufende 
dieſer fo einfeitin verurtheilten Menſchen gefehen, und in ihren 
oft ſehr gutmuͤthigen Gefichtern nichts davon bemerken fönnen. 
Klima, Lebensart, Kleidung, Nahrung und andere Umftände 
ändern die weichen Theile des Körpers und die Züge des Gefich- 
tes; ja felbft die feften Theile nehmen nach und nad eine andre 
Form an. So befommen ganze Völferfchaften einen befondern, 
—— Ausdruck im Geſichte; und Form, Groͤße, 
tellung des Körpers wird verändert. Dies kann aber die Anlas 
gen des Geiſtes, der Leidenfchaften und der Moralität,. welche 
eigentlich den Charakter und den Werth des Menfghen ausma⸗ 
chen, nicht ganz zerftören. —— 
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drollig genug/ Mort de Chien — Hundetod > — madıt.) 
In den Monaten Dftober, November und December graf- 
firt diefe Krankheit auf der Küfte Malabar fehr ſtark; denn 
und diefe Zeit wehen gewiſſe Winde von dem Gattes⸗Gebir⸗ 
gen, die eine Menge nitroͤſer Theilchen mit Ach führen. — 
Kernen: Astisraà va, einehigige Krankheit, die den gan— 
zen Körper angreift, und fogar. das Mark in den Knochen 
verzehrt; Ciardhi, Erbrechen, das von ber Galle oder 
ändern Zufällen herruͤhrt; Nactapittam, das Gallen: 
fieber, worauf gewöhnlich ein Abfluß erfolgt, ber aus. Blut 
und Eiter heſteht; Tiipolka, brennende Gefchtoüre an deu 
äußern Theilen des Körpers; Mafuri, die Pockenkrank⸗ 
beit, ein Uebel, welches in Indien fehr.anfbeckend ift, 
und. außerordentlich viele Menfchen twegrafft; Ciori, bie 
Kraͤtze; Arbuda, der Krebs; Ceravarpa, ein Ge; 
ſchwuͤr, deffen übler Geruch die Schlange Cera herbeilockt, 
welche aber. nicht giftig iſt; Arakloͤſham, Bubonen; 
Sannisädam, Schlagflüfe; Engal, Engbrüftigfeit; 
Ciuma, Hufen. Wer das Verzeichniß diefer Krankheiten 
mit einigen Aufmerkſamkeit durchliefet, ‚der wird finden, daß 
die meiften entweder von allzuſtarker Hitze, aber von Erfäls 
tung herruͤhren. Einige Arten von Beulen und Geſchwuͤ⸗ 
ren, welche fich au den Füßen anfesen, find während ber 
Regenzeit ſchwer zu kuriren, fo wie andere hingegen fich 
fchlechterdings nicht vertreiben laſſen, fo lange der Sommer 
dauert, Die Weibsleute, welche wenig arbeiten, und fich 
feine hinlängliche Bewegung machen, find mit Konvulſio⸗ 
nen, Mutterträmpfen und andern hifterifchen Zufällen ges 
plagt. Ich habe oft mit angefehen, daß dergleichen Weibs⸗ 
perfonen mikten unter der Meffe, wenn man mit dem Gloͤck⸗ 
chen fchellte, plößlich auffprangen, in der Kirche hin und 
her liefen, und, endlich wie vafend zu tanzen anfingen. Wer 
die Urfache diefes feltfamen Auftrittes nicht fannte, und 
nicht wußte, daß fie an hifterifchen Zufällen litten, ber hätte 
glauben follen, fie wären vom Satan befeffen. Nach vier 
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lem Huͤpfen und Springen, kam endlich ihr Blut wieder in 
feinen ‚gehörigen Kreislauf; die boͤſen Saͤftewelche bie 
Stockung verurfacht ‚Hatte, waren durch die Ausdinfuing 
vermindert worden, ihre Nerven erhielten» wieber bie orſor⸗ 
derlihe Spantung, und nun wurden ſie wieder ruhig. Diefe 
Art von Tanz heißt Tullunnu, und die Erſchuͤtterung des 
Koͤrpers, welche dabei vorgeht, wird. Tullel genanut. 
Man ſollte dergleichen. Perſonen dazu anhalten, ıNekba 
oder ungeſchaͤlten Reiß zu ſtoßen, ſollte ihnen den Gebrauch 
kalter Baͤder und der Chinarinde verordnen, hauptſaͤchlich 
aber ihnen anrathen, ſich vor jeder heftigen Gemuͤthsbewe⸗ 
gung zu hüten N. Ä Eee 
Leute, die über Schwaͤche des Magens und der Nerven 
flagen, pflegen gewoͤhnlich des Morgens etwas Opium zu 
kaͤuen. Sie ſagen, dies ſtaͤrke die Nerven und befoͤrbere 
die Verdauung. Eigentlich aber iſt dieſe Gewohnheit hoͤchſt 
ſchaͤdlich; denn wer ſich eininal an den Genuß des Opiums 
gewoͤhnt hat, ber kann demſelben nie wieder entſagen, und 
wenn man ihm keins giebt, ſo leidet er die fuͤrchterlichſten 
Schmerzen, fallt in Ohnmacht; und liegt ba wie ein todter 
Menſch. Ich lernte jedoch verſchiedene Perſonen kennen, 
die allemal bei Diſche eine ganz kleine Doſis Opiume zu ſich 
nahmen, und. ſich dabei wohl. befanden. Es mildert dag | 
allzuheftige Aufbraufen der Febensfäfte und die gewaltſame 
Spannung der Nerven, vor welcher man fich im;diefem hitzi⸗ 
gen Klima nicht genug im Acht nehmen kann. Deswegen 


) Die figende Lebensart vornehmer Griechifcher Weiber bewirkte 
ſchon im Alterthume dergleichen Krankheiten. In der Geſchichte 
der Argiver, zu den Zeiten des Megaͤpenthes ſmdet man, 

> daß ihre Weiber durd) die figende Lebensart bei dem Spinnen, 

“ eben, Gtriden und Wirken, - vielleicht au durch, unreine 
Luft, in engen Zimmern, und dDurd den Genuß higiger Weine, 

fich Krankheiten zuzogen, die den echten Taranticınge (nicht 
dem, vom Biffe der Zaranteln) ähnlich waren, ‚Bias, und 

. Melampus, die Söhne Aninthares, verſtanden ſich auf 

‚die Heilung dieſer Krankyeit.  Gefänge und. Mufit, von ſchoͤ— 
‚nen. jungen Maͤnnern geſungen, und fanfte — viel⸗ 
leicht and) Tänze, brachten die In deh Wäldern und im Gebirge 

verirrten Weiber alle nach Atgos zuruüuck. a 


Zwweites Buch. Eilftes Kapitel. 409 
pflegen ſich auch die Mahomedaner, welche bekanntlich meh⸗ 
tere Weiber haben / des Opiums während des Beiſchlafs jun 
bedienen; damit nehmlich ihre Geſundheit durch den allzu⸗ 
ſtarken Naturtrieb keinen Schaden leide. So erſprießliche 
Dienſte das Opium unten dergleichen Verhaͤltniſſen leiſten 
mag. fohefährlich iſt deſſen Wirfung, wenn man es in Ci⸗ 
tronenſaft oder einem andern ſauern Aufloͤſungsmittel zer⸗ 
gehen läßt, und dann eine ſtarke Doſis davon zu ſich nimmt. 
Auf diefe Art genoffen, reist e8 die Menfchen zum Blufburft, 
verwandelt fie in grimmige Beſtien, und macht fie: To wuͤ⸗ 
thend;: daß ſie fich eher in Stuͤcken hauen laſſen, als bie 
Waffen aus der Hand legen. Die Boͤſewichter/ welche ſich 
in dergleichen aufgeloͤſetem Opium berauſchen, werben Am⸗ 
mochi genaunt, und ſind: entweder int ein, oder Maho⸗ 
medaner/t die den Eutſchluß gefaßt/ haben, ihr Leben aitf⸗ 
zuopfern um entweder dem Koͤnige, dem Vaterlande der 
Religivnꝛoder jemanden, deſſen Parthei ſie Fine Streite 
genommen haben einen Dienſt dadurch zu leiſten, ſoder ſich 
wegen einer, erlittenen Beleidigung gu; rächen Ya Ehemals 
gab es auf der, Kuͤſte Mälabar viele dergleichen A min oichi 
ſeitdem aber ver Roͤnig non Trrabiancot werbäten bay 
Tagara (Kokosbranntwein) zu trinken, EAargika na zu 
rauchen, und Opium zu genießen, das auf die obenbeſchrie⸗ 
bene Art zubereitet iſtr ſeitdem ſind dergleichen wilde Thiers 
in Menſchengeſtalt ſeltner geworden; und ſollte es jemand 
wagen, ſich auf eine ſo entſetzliche Art gegen das Publikum 
zu vergehen, ſo wuͤrde er gewiß auf der Stelle mit dem Lode 
beſtraft werben. Einige Perſonen, welche ſich wahrend des 
Krieges! gegen Tippw Sultan zu Ci anacada befan⸗ 
den, wollten mich zwar verſichern, daß ſie verſchiedene Am⸗ 
mochi unter deſſen Truppen wahrgenommen haͤtten; allein 
ich weiß ganz zuverlaͤſſig, daß er feinem Soldaten den Ge⸗ 
brauch des Opiums verbot, und zwar deswegen, weil die 
6. Lettie &Mr, Sonnerat. A FIsle de Frauke; de FIR. 
merie Royale 1784. Chap, VI, p. 102. 
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Ammochi in ihren Naferei weder Freund noch Feind ſcho⸗ 
nen, ſondern alles ermorden, was ihnen vorkomuit. Das 
beſte Mittel, ſich gegen dieſe Unmenſchen in Sicherheit zu 
fetzen/ beſteht darin, daß man ihnen Sand in die Augen 
wirft Die Cangiava, ober bie Blätter der Bangue, 
einer Fünf big fechd Fuß. hohen Pflanje 9, welche auſtatt 
des Tabaks geraucht werden, wirken eben ſo wie das ine 
und. machen die Menſchen gangrafend.: 

Fl Die Lufifeuche iſt in den innern Gegenden Indiens 
wenig bekannt. Da die Inbier ſehr auf Reinlichkeit Halten, 
da ferner Manns⸗ und Weibsperſonen ein, ſehr eingezoge⸗ 
nes Leben fuͤhren, leicht zu verdauende Lebensmittel genie⸗ 
Ben,” in ſteter Tranfpiration find; ſich dreimal. des Dages 
die Schamtheile abwaſchen, und außerdem noch an ver⸗ 
ſchiedene ſtrenge Verordnungen gebunden ſind, welche Die 
Beſchaffenheit des Klimas nothwendig macht: fo hat dieſe 
abſcheuliche Krankheit in den innern Provinzen eben nicht. 
feht um ſich greifen koͤnnen. In den Seeſtaͤdten hingegen, 
wo ein Außerorbeittlicher Zuſammenfluß von Fremden tft; 


welche ſich alte mögliche Ausfchweifungen erlauben, und wo 


jene heilfame Gewohnheiten und Verordnungen faft: gan 
nicht mehr befolgt werben, Hat bie Luftfeuche ſtark überhand 
genommen; doc graffirt fienur unter den niedrigen verach⸗ 
teren Caſten/ und unter den Europdern;: bie ohnehin bdie Ur⸗ 
heber alles Unheils find, worüber die Indier fich zu beklagen 
huben. Da indeß ber Körper unter diefem heißen Himmels⸗ 
ſtriche in beſtaͤndiger Tranſpiration if; ſo laͤßt fich jene Krank: 


heit leicht heben, wenn man nur gleich anfänglich verduͤnnen⸗ 


de, blutreinigende und abführende Mittel dagegen braucht. 
Das wirffamfte ift die Belladansba, oder Saſſaparille. 
Aus dieſer Holzart bereitet man ein Defoft,, das mit etwas 
erg verſuͤßet wird; und wenn man hiervon einer veneri⸗ 


Der Ban ue ift nichts anders, als unfer —F deſſen Sia⸗⸗ 
ter, wenn 4 geraucht werden, eine mon nde Kraft Haben. 
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ſchen Perſon gleich anfänglich; ehe · noch das Uebel ſehr über 
"Hand genommen hat, zwei bis drei Noͤßel zu teinken gieht, 
fo wird ſte gleich wieder geſund. Ueberhaupt muͤrde die 
Luſtſeuche weit weniger um ſich greifen, wenn nur die Men⸗ 
ſchen bei’ Zeiten die gehoͤrigen Huͤlfsmittel dagegen anwen⸗ 
ben wollten? Bo erha ve ein Maun deſſen Nahmien ich 

nie ohne tiefe Ehrfurcht nenneſagt ausdrucklich I, die 
Luſtſeuche fey in JIndien gar leine ſo fuͤrchterliche Kranl⸗ 
heit, wie in Eurd par Weit ſchrecklichere Folgen zieht bie 
"erwähnte Inteſtinal⸗ Kolik nach fi,” welche von den Ju⸗ 
diern Shut "ordern, oder auch Nifo hen ge⸗ 
nannt wird. Sie ruhrt, wie geſagt/ von den Bergwinden 
er welche viele nitroſe Theilchen bei ſich fühvan; und: fa 
Abohnlich gleich nach der Regenzeit einſtellen/ wo auf hie 
NWitlerungeine große Hitze und anhaltende Duͤnre 
igAuf ber Kuſte Mal a bar egeſchieht dies vom An⸗ 
fange bes Ottober monats bis zum zwanzigſten December, 
Ind auf der Kafte Corom andel A’ April und. Mei. 
Dann erkalten ſich vie Leuteund dies hat die Folge, daß 
ſich bss artige und gutlichte Verſchieiniuugen im Eingeweide 
feſt feßen, welche heftige Schmerhen/· Vrerhen Fieber aad 
Betäubung verurfachen/ “fo daff die von dieſer Krankheit 
befallenen Patienten binnen wenigen Stunden des Todes 
“find,” Bistweilen eretgnet ſich der Fall, daß in einem ‚eingis 
"gen Orte des Tages dreißig bis vterſig Perſonen ſterben, 
‘wenn man ihnen nicht ſchleunig zu Huͤlfe eilt. Die Bittere 
Eſſenz (Broea amard), deren ich gleich; zu Anfange dieſes 
Werkes erwähnte,” iſt das bewaͤhrteſte Mittel gegen dieſe 
Kolik; denn fie oͤffnet die Schweißloͤcher verduͤnnt bie 
"Säfte, wiberſteht der Wirkung des Salpeters, erwaͤtmit 
den Körper; bringe ihn im Schweiß, und verſchafft ihm anf 
‚diefe Art neues Leben. Im Jahre 1782 wuͤthete dieſe 
la — daß eine Menge Menſthen daran ſtar⸗ 
ben. Die ehen erwaͤbnte bittere Een iſt ziemlich theuer, 
A e i eye 
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undres war auch micht möglich, ſie in ſolcher Quanfitä 
herbeizuſchaffen, daß man alle Kranken damit verſehen 
tfonute. In. Ermangelung derſelben nabmen wir. Tägara 
c Robosbranntweig), zogen denſelhen über, Pferdekoth ab; 
and. gaben ihn’ den Patienten anſtatt der Arznei. ‚Ale, 
welche von dieſem Getränk: einnahmen wurden wieder. ges 
fund; bie. Andern gaben, in; drei bis pier tunden ihren 
Geiſt auf. Dies machte;unter dem, ae großes Auf⸗ 
‚ıfehen, daß der Ruf un ſexer Kurart ſich bis nach Br 
‚perbreitetes : Als die dortigen, Aerzte ber, —3 ſchen 
Kompagnie, "die Herren Mart inſar d und, Errif, hier⸗ 
voun benachrichtigt / wurden, „gaben; fie, unſerm Arzneimittel 
nicht mur ihren Beifall ſondern ER don. 5 
ben beie ihren Kupen Gebrauch. Das ‚dreit aͤgige Fi 
eicht vermittelſt eines Dekokts von Be pp, (der 
riſchen Chin a) zu vertreiben . Veppa iſt der Lad 
‚eines: Baumes der eine ſehr bittere Rinde, und, grü 
zackige Blaͤtter hat, di⸗ chenfalls aͤußerſt bitter find. * 
waͤchſt auf · duͤrrem, ſandigem Boden, ehne alle — 
und Pflege, Das erwaͤhnte Dekokt wird; aus den Blättern 
deſſelben bereitet / welche Vapopel a gengunt werden, Die 
Eheuſchaft dieſes Baumes in den Brahmanen ſehr gut ber 
kannt das gemeine Volk aber weiß menig, ober, nichtig da⸗ 
von. a Der Kaͤcil, oder die Entzuͤndung g welche mit ber 
Gonorrhoea benigna verbunden iſt, wird durch Reißwaſſer 
gehoben; welches, mit ein. wenig. Zucker vermiſcht und, dem 
Kranken zu trinfen:gegeben wird, Auch, perordner man ihm 
‚kalte. Umfchläge, ingleichen Defofte von he 
Milch, Salpeter, und andere erweichende, kuͤhlende und 
diuretiſche Mittel. Dies Uebel geht auf der Kuͤſte Ma⸗ 
labar ſehr ſtark im Schwange. Alle dieſe Krankheiten, 
welche-von der: Aufloͤſung der Lebensſaͤfte — 5 F 


) Aus der Benennun Malabariſche € iNnas 
vi daß dieſe Benni die nun husito: gervgrdene — —* 
cebrifuga [; vubfa des D. Rorburgh ift.n Doch laͤßt ſich 
das aus des Verfaſſers unbetanifcher, — nicht mit 

Gewißheit beſtimmen. 


- — 


"Zelle Ta. ¶ Eaften Rapki.- An}: 


fräften die Indier vbr der Zeitz‘ und beſchleunigen ihren 
Tod.‘ Sie ſterben faſt ohne ale. Schmerzen, wie die 
Schwindſuͤchtigen ‚ und verloͤſchen auf eben die Art wie ein 
Laͤmpchen das: kein Del mehr hat. Bei ihren ne 
bemerkt man keine Verzerrung der Geſichts zůge, keine 
Zuckungen, und vernimmt weder Winſeln ttoch —— 
tie bei ſo vielen Europaͤern, welche die ſchwerſte Todesart 
haͤben, die man ſich nur denken kann. Viele Indiſche Wei⸗ 
besperſonen buͤßen ihr Leben ein, wenn fie zum erſtenmal 
gebären. Die Poren, eine Krankheit, welche in Indien , 
außerordentlich anſteckend ift, Fommen auf der Küfte Mas 
labar gewoͤhnlich nach der Regenzeit, nehmlich im Decein⸗ 
ber, Januar, und den näcftfolgenden Monaten, zum. 
Ausbruch. Sie raffen jährlich viele taufend Menfchen tveg. , 
Wenn fle graffiren, fondern ſich die Eltern von ihren Kin⸗ | 
dern, und die Kinder von ihren Eltern ab; benn diefe. 
Krankheit iſt, wiegefagt, fo anſteckend und gefährlich, daß 
man fich nicht genug davor in Acht nehmen fann. Hierzu 
kommt noch, daß man ihre Symptomen nicht gehörig zu 
beurtheilen weiß, und folglich die Patienten auf eine ganz 
verfehrte Art behandelt. Man fperrt nehmlich Fenſter und 
Thuͤren su, damit nicht etwa ein Fühles Lüftchen die Krane 
fen anwehe, und giebt ihnen faft lauter hitzige Sachen. 
Die gewoͤhnlichſten Huͤlfsmittel, deren man ſich gegen die 
Vockenkrantheit bedient, ſind Zucker, gekochte Zwiebeln, 
Harn von einem geſunden Kinde, Koriander- Samen, ges 
fochter Reif, grüner Pfeffer, Karambola⸗ Blätter, (Aver- 
ıhoa Carambola L.? F.) Ztwiebelfaft, und was dergleis 
chen, Theils unnlige, Theils fchädliche, Dinge mehr find. 
Hierdurch fucht man zwar das Gift aus dem Körper zu 
treiben, laͤßt ed aber nicht einmal zu gehöriger Reife kom⸗ 
‚wen, und verorbiret dem Patienten weder ermeichende noch 
kuͤhlende Mittel, twelche dazu dienen, die innere Hige zu 
daͤmpfen und bie Gährung ber. Lebensſaͤfte zu mäßigen. 
Reißwaſſer und friſche Luft wuͤrden ihm weit zutraͤglicher 
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ſehn allein die Indier beharren nun einmal auf ihren tief 
eingeurelten Vorurtheilen, und folglich iſt alles Zureden 
"een allein enthaͤlt vielleicht mehr, mediciniſche 
Scheiften, als man in der ganzen Welt autrifft. Da man 
in bieſem Lande Feine Buchdruckereien hat fo ‚find: alle 

Haͤnde damit beſchaͤftigt, die vorhandenen Manuſtripte zu 
kopiren, und beſonders ſolche, welche darauf Beziehung 
haben; dag menſchliche Leben zu verlängern, nehmlich medi⸗ 
ciniſche und botaniſche. Aus dergleichen beſteht ein großer 
Theil der Indiſchen Handſchriften, die in den Bibliotheken 
des Könige von Frankreich, der Propaganda, des 
Herrn Samuel Guife, und im Borgianifchen Muſeum 
aufbewahrt werden. Das oft erwaͤhnte Woͤrterbuch Ama⸗ 
rafinha nennt unter der Rubrik Auszabhivargga⸗ 
dbei. Klaſſe der einfachen Arzueimittel, uͤber dreihundert 
Kräuter und Wurzeln, die in der Medicin gebraucht wer⸗ 
den. Mer fich von der Menge der Gegenftände- überzeugen 
winl, die in der Malabarifchen Arzneikunſt und Botanik 
vorkommen, der darf nur bad Buch nachfehen, welches 
unter dem Titel Hortus Malabaricus im’ Jahre 2689 zu 
Anifterdam herausgefonimen if; Diefe beiden Wiſſen⸗ 
ſchaften werden in Indien ſchon feit drei tauſend Jahren’ 
getriebe, und befchäftigen noch heut zu Tage eine ſehr 
große Anzahl Menfchen. Wenn man nach einem Arjte: 
ſchickt, fo kommen ihrer gewiß fünf bis ſechs. Man findef- 
fogar Knabe, welche ausgebreitete Kenntniſſe in der Bota⸗ 
nik beſitzen; und dies ift auch gar fein Wunder, da man fie 
fehon in den früheften Lebensjahren dazu anhaͤlt, die Kraus 
ter und ihre Eigenſchaften kennen zu lernen. Erlaubten es 
die Geſetze und die Religion der Indier, daß ſte Thiere zer⸗ 
gliedern und die Anatomie ftudieren duͤrften fo wuͤtden fie 
e8 unfehlbar in der Arzrieikunft fehr weit bringen ; da ihnen 
aber dies aufs firengfte verboten tft, fo verſteht es fich von 
ſealbſt, daß diefe Wiſſenſchaft Feine großen Fortſchritte ma⸗ 
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hen kann. Indeß ſah ich aber gleichwohl, dag Malaba⸗ 
riſche Aerzte mitunter Kranke wieder herſtellen, auf deren 
Rettung Europaͤiſche gaͤnzlich Verzicht gethan hatten. Ue⸗ 
berhaupt thun es die Malabaren an Kenntniß der einfachen 
Arzneimittel, den. meiſten Europaͤern zuvor. Unter denen, 
welche ſie bei ihren Kuren gebrauchen, ſind befonders fol⸗ 
gende bemerkenswerth: | u 5 
Voͤppa, der Chinhinas Baum, ber ſchon weiter. 
ben erwähnt worden iſt. In der. Samferedam- Sprache 
wirder Nimba genannt, anf Tamulifch Aipu, auf Porz 
tugiefifch = Indifh Amargozeira. Es giebt zwei ver⸗ 
ſchiedene Gattungen deſſelben. Die eine fieht ſchwarz aus, 
und heißt Karinveppa; bie andere hat grüne, zarfige 
Blätter, welche fehr bitter ſchmecken, und ift unter der 
Benennung Aryakarinveppa bekannt. Diefe legtere 
giebt eigentlich die echte Malabariſche China. Von der 
Rinde dieſes Baums machen indeß die Indier nur im Roth⸗ 
falle Gebrauch; denn die Blaͤtter deſſelben wirken eben ſo 
kraͤftig, wenn man ſie abſtedet, die Bruͤhe davon trinkt, 
und zugleich die groͤbern Theile zu ſich nimmt, welche ſich 
am Boden des Gefaͤßes feſtſetzen. Die Brahmanen pflegen 
aus dem Safte dieſer Blätter einen ſogenannten Rarilt 
d. i. eine Tunke, zu bereiten, welche fie zum Reiß eſſen. 
Dies Mittel thut ſehr bewaͤhrte Dienſte gegen das dreitägige 
Sieber, gegen bie Wärmer, gegen alle Arten von Unver⸗ 
daulichfeit, wie auch gegen bie Schwäche des Magens und 
der Nerven. - Wenn man diefe grünen Blätter zerquetfcht, 
und auf Wunden oder Gefchtwüre legt, die fett langer Zeit 
um ſich gefreffen haben, fo reinigen fie dieſelben, und ver 
bindern, daß der Krebs nicht dazu ſchlaͤgt. Mit Einem 
Worte, fie thun völlig dieſelbe Wirkung, wie die Chinas 
rinde, und zwar in viel Fürzerer Zeit, weil in dem Safte 
der Blaͤtter weit mehr Kraft enthalten ift, als in den holz 
artigen Teilen des Stammes und der Zweige, Bei fo bes 
wandten, Umanden Können die Indier die echte Chine, 
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welche in Am erika wächft, ſehr fuͤglich entbehren, und 
zwar um fo mehr, da dieſe gemeiniglich durch die Verſen⸗ 
dung ſehr viel von ihrer Kraft verliert, indem unterweges 
die darin enthaltenen volatiliſchen Salztheilchen verflie⸗ 
‚gem — Die Brennneffel, Codituva, iſt, wie die Brah⸗ 
manen ſagen, ein vortreff liches Mittel dad Blut zu reini⸗ 
gen, es zu verduͤnnen, die Gicht, den Ausſatz und das 
boͤsartige Fieber gu vertreiben, and den mit Blutſpeien ver⸗ 
bundenen Huſten zu ſtillen. — Avanaka, der ſogenannte 
Wunder- und Kreuz⸗Baum, auf Portugieſiſch Figueira 
d'Inferno, trägt eine Frucht, aus welcher ein fehr heil 
fames Del gepreßt wird. Es reinigt und verfüßt dag Blut, 
loͤſet die verdorbenen Säfte auf, und treibt die Würmer ab; 
auch- leiftet es vorfreffliche Dienfte gegen das Hüfttveh. 
Ulatunmwera, die Wurzel ded Baums Ulam, ift ein 
wirffames Mittel gegen die Gelbfucht, reinigt die Hari 
röhre, wenn fie von Verfchleimungen verftopft ift, die aus 
den Nieren fommen, und furirt die Gonorrhoea benigna. 
In diefem lettern Falle giebt man dem Patienten von der 
pulveriſirten Wurzel dieſes Getwächfes, welche mit Zucker 
und Milch vermifcht wird. Der Ulam, auf Portugiefifch 
Pareira brava, iſt diejenige Gattung ded großen 
‚Epheus, twelcher ganz Fleine Früchte trägt, bie, tie die 
Kaffeebohnen, in fleine Hülfen eingefchloffen find, Nur 
deffen Wurzel ift officinel 9. . Man hüte fi), den Ulam 
nicht, ‘wie Einige gethan haben, mit dem Vallicaͤgne— 
ram zu verwechſeln, welcher ebenfalls in Malabar 
waͤchſt. ch bediente mich bei Kuren jederzeit des erftern, 
und nie des letztern. Daß jener die beften Wirkungen her⸗ 
vorbringt, kann ich aus Erfahrung bezeugen. Geofroy 
bat dieſes Gewaͤchs in feiner Materia medica, wo ed unter 
den exotifchen Pflanzen vorfommt, ausführlich befchries, 
ben. — Konna, die Cassia purgans, führt die Galle ab, 
| | — reinigt 
Vielleicht die Wurzel der Cissampelos Pareira L. GS. 
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reinigt die Nieren, und kuͤhlt; ſo lehren wenigſtens die 
Brahmanen. Von der Arekanuß, der Bananas eige, ben 
Kokosbaume, dem Mava oder Mangueira, dem 
Kaju, Ciamba, Plava, und Papamaram, hat 
Gemelli Careri im dritten Theile ſeines Giro del 
Mondd (Cap. 9. p- 75. fgg-) Nicht nur eine umfländ- 
liche Befchreibung entworfen, fondern diefelben auch durch 
Abbildungen erläutert, fo daß ich den Lefer auf dieſes Werk 
verweiſen, und es bei einer fluͤchtigen Anzeige dieſer Ge⸗ 
waͤchſe bewenden laſſen kann. — Der Nellimaram iſt 
ein großer Baum, ber die ſogenannten Emblis, eine Art 
von Mirobalaneit, trägt, welche ebenfalls zu einem Arznei⸗ 
mittel dienen, und auf Malabariſch Nellifa genannt 
werden, Sie füllen, wie die Malabaren fagen, hauptfäch- 
Jich dazu nuͤtzen, den Schleim und die Galle abzuführen, 
woraus die - meiften Krankheiten in Indien entftehen: 
Man pflegt dieſe Mirobalanen einzufalzen, und zum Reiß 
zu eſſen *). — SKaruvä oder Ilavanga toird Der 
Bazım genannt, bdeffen Rinde bie Cassia lignea, d. i. den 
wilden Zimmet, giebt *). Er ift von der Größe eines Eu⸗ 
ropaͤiſchen Pflaumenbaums, und hat glatte gruͤne Blaͤtter, 
die ziemlich fleiſchicht ſind und einen ſtarken Geruch von ſich 
Heben. Man bedient ſich derſelben in Indien auf eben 
bie Art, wie bei ung des Zimmets. Diefer Maläbarifche 
Zimmet wächft ohne ale Wartung und Pflege, und würde 
- dem Ceilanifchen beifommen, wenn man ihn gehörig Fultiz 
virte. Damit ift aber den Holländern nicht gedienf, fons 
dern fie rotten vielmehr dergleichen Baͤume in Malabar 


) dieß Art Mirobalanen kommen von dem ——— Em- 
ica . 

“) S. Rheede Hort. Malab, vol. I. t: 57. — Was der Ver? 
jafiet hier fagt, ift ungegründet. Der wilde Zimmet iſt 

Die Rinde; des Karuvya, und im Syſtem die Laurus Oas- 
ıaL. Sie tvahre Calfia Iignea. dagegen ift die Katon - 
Karud, im Hort. Malab, Vol, V. t, 55, und im Syſtem 
Laurus Malabathrum L. | F. 
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ſo viel als moͤglich aus, damit der Zimmet, welcher auf 
ber Inſel Ceilan gewonnen wird, nicht an Werth ver- 
liere. — Muringa ift der Dahme eined Baumes, mel 
cher von ben Einwohnern der Küfte Malabar vorzüglich ges 
fchägt wird. Auf Arabifch heißt er Moriaben, und auf 
Derfiih Tamen Guzarat Trerida. Geine Blätter 
ſowohl als feine Früchte, welche beide ganz Flein find, wer⸗ 
ben zum Reiß gegeffen. Gie follen dem Gifte widerftehen, 
‚und die Koliffchmerzen vertreiben, Go viel ift gewiß, daß 
fie ein fehr gefundes Nahrungsmittel find. Ich ließ mir 
mehrmals ſowohl von den Blättern ald den Früchten dieſes 
Baums eine Brühe zubereiten, und befand mich allezeit fehr 
wohl darauf ). — Diejenige Malabarifche Pflanze, 
von welcher ich mit Wahrheit fagen kann, daß fie dem Gifte 
toiderfteht, heißt Alpam, und ift ein Staudengewaͤchs, 
das drei big vier Fuß hoch wird, Man zerſtoͤßt diefe 
Wurzel, und giebt dem Patienten, welcher vergiftet wor⸗ 
den ift, in warmen Waffer davon ein. Das Malabarifche 
Sprichwort fagt: Alpam agatta, Veszanı poratta; d. i. fo 
bald die Alpamwurzel in den Leib hinein kommt, gehet dag 
Gift heraus. Indeß muß ic) geftehen, daß ſich der Andros 
machiſche Theriaf (Theriaca di Andromaco) dennoch viel 
toirffamer erzeigt. — Der Indifche Safran wird auf Mas 
labariſch Magnel, auf Portugiefifc) Acafrao Indico, 
und auf Samferedamifh Kunfuma genannt *). Die 
Europäer bedienen fich diefer Pflanze, welche breite grüne 
Blätter hat, bloß um gelb damit zu färben; die Brahmaz 
nen hingegen 'fchreiben ihr die Eigenfchaft zu, daß fie den 
Ausſatz, die Kraͤtze und die Gicht vertreibe, die dicken 
Säfte verdünne, und die Haut von allen Flecken reinige, 
welche von fförbutifcher Schärfe entftehben. — Der Senes⸗ 
baum (Cassia Senna L. 5.) heißt auf Malabariſch Nilaz 


) In Rheede Hort. Malab, Vol. VI. p. 19, —— Syſtem 


nilandina Moringa L. 
) Amom im Eurcuma L. $. 
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vague, und waͤchſt in den Berggegenden des Vorgebirges 
Comari. . Seine Blätter dienen befanntlich zu einem 
Sarirmittel. — Panicurca, die Malabarifche Meliffe, 
auf Portugiefifch Cidreira Malabarica, hat dicke, breite, 
runde und ausgezackte Blätter, und iſt folglich von der Eu: 
ropäifchen fehr verfchieden, befitt aber’ eben die Kräfte und 
Eigenfchaften; fie ftärft nehmlich ben Kopf und den Ma- 
gen, und ift befonders hifterifchen Perfonen zu empfeh- 
In *). — SKabdelfalada, Löwenzahn, (Leontodon 
Taraxacum L. $.) auf Portugiefifch Alıneyrao, ift bes 
fanntlih eine biutreinigende und zugleich abführende 
Pflanze — Tortaväadi if der Nahme der ſogenann⸗ 
ten Sensitiva, welche fich, fo bald. man fie anrührr, 
zufammengieht *). — Vayambu, auf Lateiniſch Aco- 
rus, auf Portugiefiih Dringo, der Kalmus, wächft 
auf der Küfte Malabar in Teichen und ſtehenden Ge= 
wäflern,: bat lange grüne Blätter,- und eine fehr aro- 
matifche Wurzel ). — Die Sforzoner » Wurzel (Scor- 
zonera hispanica L,? $.) wird auf Malabarifch Cia⸗ 
dbaveli, und auf Tamulifh Nirvälifilanga genannt. 
Die Indier pflegen diefelbe zu Fochen, und auch einges 
macht zum Reiß zu effen. 

Um nicht allzu weitläuftig zu werden, will ich von 
mehreren andern Pflanzen und Gewaͤchſen, welche ich nicht 
übergehen darf, nur Fürzlich ihre Benennungen anführen. 
Dergleichen find: Perumciragam, Pat. Foeniculum, 
Portug. Funcho, Fenchel. — Velladamba, Saffas 
paril. Von dieſer giebt e8 zweierlei Gattungen. Die eine 
hat weiße Bluͤthen, IR andere rothe. Letztere iſt die Ma⸗ 


= Vielleicht, Mölisse offeinalis L., oder unfre gersöhntiche 
Citronen⸗Meliſſe. 3. 


* „Dick. Sensitiva, „ft, allem Anſehen nad, eit ye Mimola 


WR Der Vayambu bes: Rheede Hort. Malab, Vol. XI. t. 60, 
Acorus calamus F. 
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fabarifche Saffapari. — Gerupula, Lat, Saxifragay 
Steinbrech — Muszelcevi, fat. Sonchus, Portug» 
Seralha; Lattich. — Manelcira, Lat. Portülaca ſil⸗ 
veftris, Franz. Pourpier, Portulaf, — Codaven, Lat. 
Cochlearia, Port, Rabaca, Löffelfrau.. — Prami. 
oder Caipacira, at: Naſturtium fontanum, Frans. Crels 
fon, Brunnenfrefee — Cattutrtava, Lat, Ocynum 
thyrfiflorum, Baſilienkraut. — Pandila, Lat. Trifos 
linmm pratenſe, Wieſenklee. — Gurgul, Lat. Scam⸗ 
moniaz Purgierwinde. — Panna, Polypodium, Stein⸗ 
wur. — Irattimadhiram, Glycirrhiza, Süßholz. : 
PBuliarila, Waſſerklee. Manday, Eupatoriumy 
Leberkraut. — Mandäram, Lat. Adınirabilis Malaba« 
rica, Wort, Fula de Merenda — Cattaſha, Lat. Aloes, 
Port. Herva babola, Arab. Saber, die Aloe, — Maͤda⸗ 
lam, Sat. Arbuftum mali Punici, Port. Ronioeira, Der, 
Granatapfe, — Pavaca, Hort: Momordica, die Bal⸗ 
ſamine. — Ihre Pflanze wird auf Malabarifch Pavel: 
genannt. — Kigzanelli, Millefolium; Schafgarbe. — 
Makipuva, Ablynthium; Wermuth, — Ceruciaca, . 
die Ananas. — Cannati panna, oder Madilpanz . 
na, Lat. Adiantum, Port, Avenca, Frauenhaar. — 
Giragam, Port. Erva dolce, Anis; — Velluram, 
Port. Malvaisco, die Malve, ein erweichendes Mittel, 
welches vorfreffliche Dienfte leiſtet. — Drumbulticica, 
Port; Salbao Canarin; ein. Baum, deſſen Frucht eben die 
Dienfte thut, wie unfere Seife, Die Malabaren waſchen 
nicht nur den Körper fondern auch ihre Zeitge damit. — Co⸗ 
delciurufi, Lat, Herba vulvaria; ein ſtark adſtringiren⸗ 
des Mittel, deffen fich.die Weiber nach ihrer Entbindung 
bedienen, die Schamtheile zu kuriren. — Cu rantotti, 
ein. Kraut, das ungefähr eine Palme hoch iſt, und aus deſ⸗ 
fen Wurzel man ein Defoft subereitet, welches gegen das 
Podagra, den Huften, die Gonorchde, Blähungen und. 
fieberhafte Zufaͤlle gut iſt. Man muß aber dieſes Dekokt 
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mie Bucher und Milch vermiſchen. — Ellacalli, Eu- 
"phorbinin, Wolfsmilch, ein ſehr ſcharfes und angreifen: 
‘des Arzneimittel, das von Rechtswegen verboten werden 
ſollte. — Ciangupuſhpam;— die Wurzel und Blaͤtter 
dieſes Krautes dienen als Dekokt gegen die Gicht, Leib— 
‘weh und Vergiftungen. — Calumba, eine gelbe Aurz 
zel, die als ein bewaͤhrtes Mittel gegen dag dreitägige 
Fieber, Magenweh und Vergiftung bekannt iſt, auch die 
monatliche Reinigung und die Entbindung befoͤrdert. Sie iſt 
ſehr bitter, und wird in Wein eingegeben, Ich vermuche, 
Daß es eben die Wurzel ift, welche man Valkickgnaram, 
nennt. — Eumbula, ein großer Baunt, deſſen Wurzel 
die Gicht vertreibt und die Galle abfuͤhrt. — Giaca, 
die größte unter allen Früchten, die es auf der Erde giebt; 
denn ein ſtarker Mann hat Muͤhe, ein einziges Stuͤck dieſer 
Art fortzutr agen. Sie waͤchſt auf dem Pla va⸗ ⸗VRaume, 
deſſen Holz inwendig gelb iſt. Gemelli Careri und an 

dere Kompilatoren haben fie beſchrieben. Der rohe Same 
diefer Frucht giebt einen ſtarken aromatiſchen Geruch von 
ſich, und wird Ciacacuru genannt, Als Delokt erregt 
er den Samenfluß. — Trigolpaconna heißt auf Maka⸗ 
bariſch der abführende Turbit. — Cagnaravera ift die 
Wurzel des Holzes Sokor. — Parutti wird der Baum 
genannt, auf welchem die Baumwolle waͤchſt. — Carup⸗ 
pa iſt die Benennung des Opiums. — Umana, Lat. Da- 
tura, Port. Dutro, iſt eine Pflanze, die eine dunkelblaue 
Blume traͤgt, worin ein Same enthalten iſt, der ‚ wenn 
man ihn jemand in Wein oder Waffer zu trinken giebt, ein 
widernatuͤrliches Lachen erregt, den Verſtand benebelt, die 
Augen verduͤſtert, und zuletzt Schlaf verurſacht. Unzuͤch⸗ 
tige Weibsperſonen pflegen dies Getraͤnk ihren Maͤnnern 
oder Liebhabern beizubringen, damit fie während der Zeit, 
wo ihre Keufchheitswwächter mit dieſem Wahnfinne befallen 
ſind, ihre ſchaͤndlichen Luͤſte frei und ungehindert befriedi⸗ 
gen koͤnnen. Der Pater Schotto * Pflanze im 

Did 
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zweiten Theile feiner Phyfica Curiofa, und zwar in bem An⸗ 
hange, welcher den Titel führt De mirabilibus miscella- 
neis, befchrieben. Ich kannte einen Franzoſen, der zu Co⸗ 
chin ind Gefängniß gefeßt und zum Galgen verurtheilt wur⸗ 
de. Um diefer Strafe zu entgehen, nahm er dergleichen 
Samen ein, - Die Folge davon war, daß.er den Verfland 
verlor, und dann in einen tiefen Schlaf fiel, der ihn nach 
drei Zagen in die Ewigkeit ſchickte. Diefer Vorfall kann 
zum Beweiſe dienen, daß eine allzuftarfe Dofis dieſes Sa 
meng den Menfchen ums Leben bringt. — Tettamperel 
ift eine Frucht von eben der Größe, Geftalt und Form, wie 
die Erfremente eines Hafen. Wenn man fie in ein Gefäß 
thut, worin ſich unfauberes Waffer befindet, . fo'präcipitire 
fie e8 dergeftalt, daß ſich alle ſchlammige und unreine Theis 
le augenblicklid) zu Boden feßen, und das Waffer hell und 
klar wird. Eben diefe Wirfung erfolge, wenn man einen 
Ziveig diefed Baumes in einen Pfuhl oder verunreinigten 
Brunnen ſteckt. Ich würde dieg nicht geglaubt haben, 
wenn ich e8 nicht mehrmald mit meinen eigenen Augen ges 
fehen hätte. Noch jetzt befige ich eine Frucht diefer Ark, 
und fann auf Verlangen eine Probe damit machen. — Bhu⸗ 
diunarti, auf Porkugiefifch Pau de merda, oder pau sujo, 
ifteine Holzart, welche dunkelroth ausfieht und wie Menfchens 
Foch riecht. Man macht fich bisweilen in Gefellfchaft den 
Spaß, jemanden, dem die Eigenfchaft diefes Holzes nicht 
befannt ift, ein Stück davon unvermerft in die Taſche zu 
fchieben, und ſich dann an feiner Verlegenheit zu beluftigen. 
Es bat viele Aehnlichfeit mit der Ala foetida, auf Malaba⸗ 
riſch Cayam oder Hingu, womit bie Malabaren ihren 
. abgefochten und naß aufgefragenen Reiß zu würzen pfles 
gen. — Von der Bananasfeige, einer. der Föftlichften 
Indiſchen Früchte, giebt es vier verfchiebene Gattungen, 
nehmlich: Cannpala, bie hohle Feige, Cabalipala 
oder. Puvancaà, die Gartenfeige, Eraden, bie Zuder- 
feige, (welcher diefe Benennung ihres füßen Geſchmak— 
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fe8 wegen: beigelegt mwird) und Nendaraca die Brat—⸗ 
feige, welche man roh nicht effen Fan, Den Pala oder 
eigentlichen Indiſchen Feigenbaum, bat Plinius im 
zwoͤlſften Buche feiner Naturgeſchichte Cap. 5. De spina 
et ſicu Indicis ganz unrichtig. befchrieben. Er vermechs 
fele ven Paͤla ganz- offenbar mit einem andern Baume, 
der von den Portugiefen Arvore de raiz genannt wird. 
Diefer Baum erreicht die Höhe eines gewöhnlichen Ras 
ſtanienbaums, treibt aber aus feinen Zweigen eine Men⸗ 
ge Faſern, welche fo lang werden, daß fig endlich bis 
auf die Erde herabhangen, fich ebenfalls einmurzeln, 
und mehrere folcher Bäume hervorbringen, die dem Haupt⸗ 
ſtamme vollkommen ähnlich werden. Dies gehet fo fort, 
bis endlich aus diefem einzigen Baume eine Art von 
Wald entfteht. Alſo haben gemwiffe Neifebefchreiber nicht 
Unrecht, wenn fie verfichern, daß man in Indien Bäus 
me anfreffe, worunter wohl taufend Menſchen Plag hätz 
ten. Man pflegt dergleichen befonders in der Nähe heid- 
nifeher Tempel, oder vielmehr Pagoden, anzupflanzen, 
damit fie das verfammelte Volk vor Negen und Gons 
nenfchein ſchuͤtzen. Ich. ſelbſt fah einige folche Bäume 
zu Tiruvandaram und Ciranga, und fonnte mic) 
über dies ſonderbare Natyrfpiel nicht genug vermunbdern, 
Die Europder, welche fich auf der Küfte Malabar nie— 
dergelafjen haben, nennen diefen Arbore de raiz, bett 
Pagodenbaum. Er ift von Nierenberg in deffen 
Naturgefchichte. Lib. 14. Cap. 38. befchrieben worden, 


Es bat mir unbeſchreiblich ‚viele Mühe gefofter, 
dies Verzeichniß fo vieler Simplicien zufammen zu brinz 
gen, und ihre Malabarifchen, Lateinifchen und Portu- 
giefifchen Benennungen beizufügen. Indeß wird e8 hof⸗ 
fentlich die Liebhaber der Kräuterfunde in Staub fegen, 
fih von den botantiihen: Kenneniffen der Indier einen 
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Begriff zu machen ). Die Duellen, welche‘ ich hierbei, 
außer meinen eigenen Erfahrungen, benutzt babe, find: 
die Woörterbitcher des Pater Hanrleden, Biscoping 
und Pimentel, das Herbarium ded Vater Feras, und 
ein Manuffript, worin die Bemerkungen mehrerer auf 


der Küfte Malabar geborenen und ergogenen. Aerzte und 


” 


Kräuterfenner enthalten find. Wenn man nur die Bez 
sennungen ber Gimplicien und die. Europäifchen Vege— 
tabilien kennt, worauf ſich diefelben anwenden laffen, fo 
kann es einem eben nicht gar ſchwer werden, die Malaz 
barifche Botanik zu erlernen; aber ohne diefe Kenntniß 
ift es freilich nicht möglich einige” Fortſchritte darin zw 


machen. Die Samferedamifchen Nahmen diefer Sims 


plicien. find in dem oft erwähnten Wörterbuche Amias 
rafinha enthalten, welches in allen Indiſchen Schulen 
eingeführt ift, und eben fo auf Malabarifch erfläret wird, 
wie in unfern Schulen dag Griechifche durch. Latein. 
Suchverftändige Lefer werden von felbft bemerken, 


daß die Indier es in der Botanik viel weiter gebracht: 


haben als in der Mineralogie, weil fie ihre Mebifamen- 
te größten Theil aus Vegetabilien verfertigen. Dieſe 
Berfahrungsart flimme sehr genau mit dem Syſtem de. 
Hippofrates überein. Zum Beweife darf man nur 
daS zweite Buch diefeg Arzte8 De Diaeta durchblättern, 


‚wo er zwar von den Kräften und Cigenfchaften der 


Pflanzen und Sleifchipeifen handelt, die-Mineralien aber 
gänzlich mit Stillſchweigen übergeht. - Arzneimittel, welz 
che aus dieſen leßtern zubereitet werden, ziehen in In—⸗ 


- dien meiftend fehr ‚gefährliche Folgen nach fich, weil fie 
der menfchlichen Natur nicht nur überhaupt weit weni⸗ 


*) Der Ueberſetzer hat dieſes Verzeichniß hier und da abgekürzt, 
— Da die bloßen Benennungen der Pflanzen uns in Deutichz 
Land feinen Vortheil verfchaffen können, fo würde es ohne! 
Nusen ſeyn, fie muͤhſam zu entziffern. Den gewoͤhnlichen 
Leſer intereffiren fie nit; und der Botaniker mit Kennenifs 
fen und Kritik weiß fih von felbft zurecht zu finden. F. 


# 
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ger gemäß find als andere, fondern auch bie fchwachen 

Körper der Indier ganz außerordentlich angreifen. Die 
Methode und bie Recepte bes van Swieten und Tiſ— 
ſot find folglich unter dem dortigen- Himmelgftriche faft 
gar nicht anwendbar, ' Im Gegentheile weiß ich aus ſiche⸗ 
rer Erfahrung, daß verſchiedene Aerzte zu Cochin, wel⸗ 
che die. Vorſchriften dieſer zwei berühmten Männer bes 
folgten, und gewiſſe Medikamente in ganz kleiner Doſis 
verordneten, fich endlich gar nicht mehr, getraueten Ges 
brauch davon zu machen, Die Indier nehmen nie ein 
Vomitiv oder eine Purganz ein, ohne ſich zugleich vom 
Arzte etwas verſchreiben zu laſſen, wodurch die allzuhef⸗ 
tige Wirkung dieſer Abfuͤhrungsmittel noͤthigenfalls ges 
hemmt werden kann. Sie verabfcheuen das Aderlaffen, 
und bedienen fich nur äußerfi felten der Schröpfföpfe, Hier⸗ 
nächft pflegen, fie die Aerzte nicht. eher zu bezahlen, als 
bis fie völlig von ihren Krankheiten wieder hergeſtellt 
ſind. Dies iſt ein herrliches Mittel, der Unwiſſenheit 
und Scharlatanerie ˖ jener. Quackſalber Einhalt. zn thun, 
die eine Krankheit bisweilen bloß deswegen verlaͤngern, 
um deſto mehr Geld von ihrem Patienten zu ziehen. 
Wenn einem Malabariſchen Arzte ſeine Kur mißlingt, 
ſo giebt ihm zwar der Kranke ein verhaͤltnißmaͤßiges Ge⸗ 
ſchenk fuͤr ſeine Bemuͤhung; aber ihn voͤllig zu bezahlen, 
iſt er ſchlechterdings nicht verbunden. In aͤltern Zeiten 
beſtanden die Arzneimittel der Indier, nach dem Zeug⸗ 
niffe. ded Strabo, hauptfächlich in der Diät, Genügs 
famfeit und Auswahl der Speiſcn. Geiade fa 


will es Hippofrares, 


. um 
. . 
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Zwoͤlftes Kapitel. 


Nüdreife des Verfaffers nad Europa. Einige Nachrichten 
von der Inſel Eeilan. 


Den zwölften März 1789 fchiffte ich mich zu Cochin ein, 
um twieder nach Europa zu reifen, gerades Weges nach 
Kom zu gehen, und dort die Brieffchaften abzuliefern, 
welche ich von dem Profurator der Miffionsanftalt auf der 
Küfte Malabar, wie auch) von dein Agenten, welcher von 
Geiten der Propaganda bei den dortigen Thomaschriften 
angeftelle war, erhalten hatte. Das Schiff, an deffen 
Bord ich mich begab, hieß Kalypfo, und war eine 
Fregafte von zwei und dreißig Kanonen, Die darauf 
befindliche Mannfchaft beftand aus dreihundert und vierz 
zig Perfonen, theils Matrofen, theild Seefoldaten. Der 
Befehlshaber dieſer Fregatte war Graf Kergoriou 
Loemaria, Nitter vom Orden des heiligen Ludwig, 
wie auch von dem, melchen die fünf Rathsverſammlun— 
gen der Amerifanifchen Sreiftaaten geftiftert haben N: ein 
Mann, der fih, als Befehlshaber der Fregatte Juno, 
während des Testen Amerikanischen Krieges viel Ruhm 
erworben hatte. Die Kalypſo war dazu beordert, den 
Handel der Franzofen mit Indien zu beſchuͤtzen; und 
zu Gefährtinnen hatte fie die Afträa, die Medufa, 
und die Penelope, welche legtere nachher am Vorge— 
birge der guten Hoffnung verungluͤckte. Den Dberbefehl 
über diefed Gefchtwader führte Herr Saint Riveul. 
Da ſich diefer eben damals am Bord der Fregatte Mes 
dufa befand, die auf der Rhede von Cochin vor Ans 
fer lag, fo wirfte mir mein Freund, Graf Kergoriou, 
bie Erlaubniß bei ihm aus, daß ich unentgeldlich, und 
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auf Koftlen Ludwigs des Sechzehnten, Königs von 
Sranfreich, mit nah Europa ‚reifen durfte Wir 
richteten unfern Lauf nach dem Kap Camorin zu, das 
auf Malabarifh Comari. oder Canyamuri genannt‘ 
wird, und an welchem wir zwei Tage nachher, am 
vierzehnten März, vorüberfegelten. Das Vergnügen, 
welches wir auf diefer angenehmen Fahrt genoffen, und 
die herrlichen Anfichten, welche fich ‚unfern Augen dar—⸗ 
ftellten, kann ich unmöglich befchreiben. Da wir fo nas 
he ald möglich am Lande hinfteuerten, fo lag die ganze 
Küfte Malabar in Geftalt eines grünen Amphitheaterg 
vor und, Jetzt erblickten wir eine Gegend, die dicht mit 
Kofosbäumen befegt war; gleich darauf fam uns ein Fluß 
zu Gefiche, der fich durch ein anmuthiges Thal fchläns 
gelte, und feitwärts ind Meer ſtuͤrzte. Hier fahen wir 
eine Menge Leute, die fi) mit dem Sifchfange befchäfz 
tigten; dort blinkte durch dichtbelaubte Bäume eine ſchnee⸗ 
weiße Kirche hervor, Als unfer Auge fih mit dem früs 
heften Morgen an diefen ‚herrlichen Anblick ergögte, wehe— 
te zugleich ein mildes Füftchen vom Lande, das unfern 
Geruch mit den lieblihen Düften der Kardamome, des 
Pfeffer, des Betel, und fo vieler andern aromatifchen 
Kräuter und Pflanzen erquickte. Gegen Mittag erhob 
ſich aber plöglich ein frifcher Wind, welcher über die 
offene See her ſtrich, den Lauf unferer fchönen Kalypfo 
beflügelte, und jeneg herrliche Land unferm. Anblick ent⸗ 
ruͤckte. Am achtzehnten M daͤrz Morgens legten wir uns 
bei der Inſel Ceilan auf der Rhede von Colombo 
vor Anker. Hier trafen wir zwei Engliſche Schiffe an, 
und ein Savoyiſches, deſſen Rheder ein: Franzoͤſiſcher 
Kaufmann, Nahmens le Fabre, war. Herr van de 
Graaf, ein Schwager des oft erwaͤhnten Kommandan⸗ 
ten zu Cochin, Herrn J. G. van, Angelbeck, war 
damals in der Hollaͤndiſchen Beſitzung auf der Inſel 
Ceilan als Gouverneur angeſtellt. Dieſer ſchickte uns 
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feinen Train, das iſt, drei prächtige Staatswagen, 100 
don der eine für den Befehlshaber unferer Fregatte, und 
die. beiden andern für die übrigen Dfficier  beftimint wa— 
ren. In diefem Aufzuge fuhren wir nach einem Gars 
“ ten außerhaib der Stadt, in welchem fich damals det 
Generalgouverneur Herr van de Graaf aufbielt, und 
wo ung eine herrliche Mahlzeit erwartete. In den nächfl- 
folgenden Tagen hatte ich. hinlängliche Zeit und Muße, 
mich auf diefer Infel umzufehen und einige Bemerfuns 
gen zu wachen, Beinahe wäre es mir aber ergangen; 
tie hundert andern Neifenden, bie einige Tage auf ben 
beiden Küften von Indien umbherftreifen, und in Ers 
mangelung der nörhigen Sprachfenntniß, fi ch von einem 
armſeligen Fifcher oder anderh untviffenden Leuten allerlei 
irrige Nachrichten aufbinden laffen und biefelben über 
Hals und Kopf in ihr Keifejournal eintragen. Eben 
die, fage ich, wuͤrde auch mir begegnet feyn 5 wenn ich 
nicht das Gluͤck gehabt haͤtte, in Ceilan mit allerlei 
Leuten bekannt zu werden, welche ſowohl die Malabari— 
ſche als auch die Damuliſche Sprache verſtanden, und 
meine Neugier befriedigten. Freilich war mein dortiger 
Anfenthalt viel zu kurz, als daß ich dem Leſer eine 
vollſtaͤndige Beſchreibung dieſer Inſel vorlegen koͤnnte; 
indeß bin ich allerdings im Stande, ihm hieruͤber einige 
intereſſante Nachrichten mitzutheilen, und wenn ich die⸗ 
ſelben aus Knox, Sonnerat, Spilberg, Cofſigny, 
und andern Reiſebeſchreibern ergaͤnze, ſo hoffe ich, daß 
ihn die Muͤhe nicht verdrießen wird, ſie durchgeleſen zu 
haben. 

Die Inſel Ceilan wird in der Samſcredam⸗Spra⸗ 
che Lanca oder Langa genannt; ingleichen auch Slam 
und Saläbham. Dieſes legtere Wort ift aus Sal, 
wahr, und Labham, Gewinn, sufammengefeßt, bedeu⸗ 
tet alſo ein Land, welches wahren Gewinn bringt. Uns 
fehlbar iſt der Juſel Ceilan dieſer Nahme deswegen 
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beigelegt. worden, ‚weil. man daſelbſt viele: Edelfteine fin⸗ 
det und anf ihrer weſtlichen Kuͤſte eine große Menge 
Perlen gefifcht. werden. Aus dem Samferedamifchen Sa⸗ 
labham ſcheinen bie korrumpirten Benennungen Saa—⸗ 
lica (fo, wird fie von Ptolemaͤus genannt) und, 
Ceilan entfranden- zu ſeyn. Gie liegt, nach der Anz 
gabe des Herin de Im Tour, unter 9° 15‘ der Brei 
te, und unter 77° und 78°. der Länge. Gegen Werten. 
graͤnzt fie an die Küfte von Pefcaria, fo daß fie nur: 
durch die Meerenge Manär von derfelben getrennt wird. 
Hier ift die berühmte Bruͤcke des Raͤma, welche die 
Europäer ‚die. Adamsbruͤcke zu nennen pflegen,  Diefe: 
erftreckt fich fo weit ins. Meer, daß man auf einem ganz. 
fleinen Sahrzeuge nach der fogenannten Spitze des Ra⸗ 
ma, auf der Küfte von Pefcaria, überfahren kann. 
Nicht weit von der erwähnten Bruͤcke des Rama, 
ſteht der berühmte Tempel Ramanaceil, in welchem 
der jüngere Bachus und zugleich auch der -Lingami 
oder Phallus des Shiva, oder aͤltern Baechus, vers 
ehrt wird, Noch merfwirdiger iſt diefe Bruͤcke deswe⸗ 
gen, weil aus der Purana, oder alten Indiſchen Ges 
ſchichte, erhellet, dag Ceilan von hieraus zuerſt bevöls 
fert wurde, indem. eine Indiſche Kolonie über. jene Brüfs 
fe 508, und nebſt der. Samfceredam- Sprache zugleich ns 
difche Sitten und Gebräuche auf diefe Inſel verpflanzte, 
Die Benennungen der Ortſchaften Mofelpati, Jafna⸗ 
patnam, Terlipati, Billapati, Moltupati, Mal 
pati, Palliacur, und mehrerer andern Städte und 
Flecken, zeugen offenbar . von ihrem Samferedamifchen: 
Urfprunge; denn Pati bedeutet einen Flecken, Patnam, 
Patana, oder Patan, eine Stadt, und Ur einen bes 
völferten Ort. — Da alle Winde auf dieſer Infel freies 
Spiel haben, fo iſt die Luft dort simmer rein und ger 
fund. Dieſer Vortheil und ‘die vielen Reichthuͤmer des 
Landes, veranlaßten vor Alters die: Zabel, daß das Pas ' 
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radies hier getvefen fey, und daß die Einwohner zwei 
bis dreihundert Jahre alt wuͤrden. Die Indier tragen 
fi) mit der Sage, dieſe Inſel ſey wegen eines Streites, 
welchen die Schlange Va ſugh i mit dem Gott der Winde 
gehabt Habe, vom Berge Meru, dem Wohnſitze -der 
Götter, losgeriffen, und in das oͤſtliche Meer gefchleus . 
dert worden, wo fie jet liegt. Alſo glauben Auch die 
Heiden, daß diefe Inſel ein Theil vom Paradiefe feys 
und wirklich pflanzte ſich dieſe Fabel in Altern Zeiten 
aus In dien bis nach Afien fort. Einer andern Fa 
bei, welche den Inhalt des Gedichtes Namäyana auge‘ 
mtnche und ebenfalls auf diefe Inſel Beziehung bat, iſt 
bereits weiter oben erwaͤhnt worden. | 

Unweit der Stadt Candia, two der König: vorn 
Ceilan gewoͤhnlich zu refidiren pflegt, ſtroͤmt ein Fluß 
voruͤber, der auf einem Berge entfpringe. Mitten in 
diefem Fluffe Hat fich der König einen Fleinen Palaft 
bauen laſſen, in welchen er zuiveilen der frifchen Luft 
genießt, und wo : die: Föftlichften Edelfteine aufbewahrt 
werden, die das Waſſer von den Bergen herabſchwemmt. 
Perlen findet. man in ‘der Gegend von Mannar. am 
weftlichen Ende der Inſel. Hier giebt e8 die fchönften 
Elephanten. in ganz Afien, ingleichen viele Hirfche, wil- 
de Schweine, und verfchiedene. Arten: von rothen und 
gelben Vögeln, die man in Europa gar nicht Fennt. 
Diefe Inſel Liefert alle Jahre, zwei Reißernten, deren Er- 
trag mehr als zureichend iſt, ihre fämmtlichen Einwoh— 
ner. zu-ernähren; wenn aber die Holländer mit dem Koͤ⸗ 
nige von Candia Kriege führen, ‚müffen fie ihren Reiß 
vor Cochin, auf der Küfe Malabar, fommen laflen, 
wo fie befanntlich eine Kolonie haben, Sie koͤnnten in 
Geilan diel Kaffee und Pfeffer bauen; damit aber der 
Pfeffer von Malabar und der Kaffee von Batavia 
nicht im Preife fallen, . fultiviren fie keins von diefen bei- 
den Gewaͤchſen, fondern befchäftigen fich bloß mit dem Anz 
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bau des. Zimmers, deſſen Verfauf ihnen mehr einträgt. 
Sie beſitzen die Gegenden an ber Geefüfte, und Colom⸗ 
bo ift ihre Hauptſtadt. Safnapatnam, Negombo, 
Punta di Galle, Tringuemala, und andere Nie 
derlaffungen, bangen vom dottigen Gouvernement ab N. 

Die Portugiefen bemächtigten ficy der Inſel Ceilan 
im Jahr 1506, wurden aber 1658 durch die Holländer von . 
dort vertrieben. Mit diefen fing der König von Candia, 
gerade hundert Jahre nachher, nehmlich 1759, einen Krieg 
an, der ihnen die gefährlichften Folgen drohte. Zum größ- 
ten Gluͤck eilte ihnen der Kapitain du Flo Mit einem Haus 
fen Srangöfifcher Abentheurer, worunter fich verfchiebene 
gefchickte Dfficier befanden, von Pondichery zu Hülfe, 
. amd ftellte fi) an bie Spiße der Hollänbifchen Truppen. 
Jetzt nahm der Krieg eine andere Wendung; die Holländer 
. eroberten die Stadt Candia, und festen den König im 
Jahre 1766 in die Nothwendigkeit, einen Friedenstraftat 
zu unterzeichnen, kraft deſſen er ihnen die Seefüften über> 
ließ, und ſich anheifchig machte, ihnen jährlich eine geroiffe 
Duantität Zimmer um einen fehr geringen und auf immer 
währende Zeiten beftinmten Preis zu überlaffen. Uebrigens 
blieb der König von Candia **) im ruhigen Befiß des In⸗ 
nern der Inſel. Vor nicht gar langer Zeit fehrieb mir der 
Pater Franciscus a Sancto Elifäo aus Malabar: 
eben diefer König habe fich von neuem gegen die Holländer 
aufgelehnt, und weigere fich, ihnen den Zimmet für die flis 
pulirte Kauffumme verabfolgen zu laffen, worüber es aber⸗ 
mals zu einem blutigen Kriege gefommen fey. 


*) Diefe Ortſchaften find, wie befannt, feit einigen Jahren in 
"den Händen der Engländer. j N 


N Dieſes Königreich, fo wie die darin befindliche Hauptftadt 
gleiches Namens, wird von den dltern Geographen Candea 
und von den neuern Candy genannt. . In der leberfegung iſt 
aber die Rechtſchreibung des Berfafers auf deſſen Verantwort⸗ 

lichkeit beibehalten. we 
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| als die Portugieſen im Jahre 1506 vor Ceil an Beſitz 
nahmen, regierte daſelbſt Abonnega Bopandar, Ks 
nig von Cotta, einer von Candia ganz verſchiedenen 
Provinz. Er war mit einer Tochter des Tribul Pandat 
vermaͤhlt, und dieſe gebar ihm einen Sohn, der den Nah— 
men Parca Pandar erhielt. Dieſer Parca Pandar 
wurde mit einem andern Ragia, oder Koͤnige dieſer Inſel, 
in Krieg verwickelt, und im Jahre 1759 von ihm beſiegt. 
Da er: feine Befigungen nicht länger behaupten konnte, fo 
ergriff. er die Flucht, und übertrug feine Nechte.den Portu— 
giefen, die fich von nun an für deffen Nachfolger ausgaben. 
Er farb noch in eben dem Jahre zu Colombo, nachdem 
er vorher getauft worden war, und den Namen Don Joan 
Parca Pandar erhalten hatte, Andere, und nahments 
lich Arthus, behaupten, die Vortugieſen waͤren unter der 
Regierung des Mara Naga (eigentlich Maha Ragia, 
d. i. der große König) nad) Ceilan gekommen; und dieſer 
‚war unfehlbar eben der, welcher den Parca Pandar 
iberwand, Diefer Maha ragia hatte vier Söhne, von 
denen der eine, Nahmens Darma, oder vielmehr Dherz 
ma, aufer der Ehe gezeugt war, Leßterer brachte e8 durch 
allerlei Räinfe dahin, daß er feinen. legitimen Brüder 
das Leben raubte, und ſich der Alleinherrfchaft bemächtigte, 
. ftarb an Gift, und fein Nachfolger war Vimala 
Dherma Suryada, ber nachher unter dem Rahmen 
Don Joan di Auſtria zu Goa gefauft wurde. Da 
nun diefer Fürft die chriftliche Religion angenommen hatte,. | 
fo glaubten die Portugiefen nicht anders, als daß er ihnen 
fehr gern geffatten würde, fo viel Zimmer und Edelſteine 
aus dem Lande zu fehaffen, als ihnen nur immer beliebte, 
Aber, fieheda! Bimala Dherma Suryabda verfrieb 
alle Portugieſen aus feinen Staaten, und wollte durchaus 
nicht zugeben, daß fie zu Cotta oder Candia die Dber- 
hand hätten. Noch war eine Tochter des Parca Panz 
dar am Leben, die ebenfalls Be hriftlichen Religion über; 
getreten, 


Zweites Buch. Zwoͤlftes Kapitel. 433 


getreten, und in der Taufe Katharina genannt worden 
war, aber aufder Feſtung Mannar in Verhaft faß. Mit 
diefer verheirathete fich ein gewiffer Portugiefifcher Kavaz 
lier, Rahmens Don Pietro Lopes de Soufa, mel 
cher ſich hierauf zum König von Candia ausrufen lich, 
und dem rechtmäßigen Könige dieſes Landes, Vimala 
Dherma Suryada, oder Don Joan di Auſtria, 
den Krieg erklärte. Allein diefer leßtere war ein muthiger, 


talentvoller Mann, der feine Maaßregeln fo gut zu nehmen 


wußte, daß fein Gegner Don Lopes in einer entfcheiden- 
den Schlacht eine gänzliche Niederlage erlitt, und fich nie 


wieber erholen fonnte. Nach deffen Tode vermählte er fich . 


mit der befagten Katharina, verwittweten Lopes, und 
zeugte zwei Eöhne mit ihr. Diefer König breitete feine 
Herrſchaft über ganz Ceilan aus, und ließ im Innern 
des Landes fehr viele Kirchen bauen, welche noch jegt vor- 
handen find, Allem Vermuthen nach hatte er die Abficht, 


ſich dadurch bei den Chriften beliebt zu machen, feine Unter⸗ 


thanen zu befchäftigen, und fie mit gufer Manier in Kontriz 
bution zu feßen. Daß es ihm mit feiner Frömmigkeit wohl 
fein rechter Ernft feyn mochte, erhellet unter andern dar 
aus, daf er Feine diefer Kirchen voͤllig ausbauete, noch we: 
niger dotirte, fo daß fie ſaͤmmtlich noch bis auf den heurigen 
Tag dußerft arm find. Nach dem Tode diefes Könige, trat 
befien Gemahlin Katharina die Negierung an. Dieſe 


verheirathete fich im Jahre 1604 mit Henar Pandar, 


der unter dem heidnifchen Nahmen Camapadi Maha— 
daffhin herrfchte, und viele Kinder mit ihr zeugte, Ihm 
folgte 1632 fein Sohn Ragiafinha, auh Mahafos 
raba oder Sinhamaharagia genannt, ber fchon im 
Sahre 1644 die Holländer fehr freundfchaftlich aufnahm, 
ihnen aber dennoch die Niederlaffungen der Portugiefen noch 
nicht übergab, zu deren völligen Befit fie erfk im Jahre 
1658 gelangten. Der Nachfolger — —— war Sin⸗ 
Des Fra Paolino Reiſe 
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hamaharagia, welcher 1680 die Regierung antrat, und 
ſowohl uͤber Coletur als auch uͤber Candia herrſchte. 
Die Nahmen dieſer vorbenannten Ceilaniſchen Koͤnige 
find durchaus Samſcredamiſch, und wurden von Spil⸗ 
berg wie von Anquetil, von den Holändern wie von den 
Portugieſen, als den erften Eroberern diefer Inſel, kor⸗ 
rumpirt. Vimala 5. DB. bedeutet groß, Dherma if 
ber Samferedamifche Nahıne des Gögen Budha, und 
Gurya heißer die Sonne, Vimala Dherma Sur 
rya bedeutet alfo: „ber große König Dherma, welcher 
wie die Sonne glänzt.“ GSinhamaharagia heißer auf 
Deutſch: „Loͤwe großer König; denn diefe Benennung 
iſt aus den drei Samſcredamiſchen Wörtern Sin ha ein 
Loͤwe, Maha groß, und Ragia ein König, zuſam⸗ 
mengeſetzt. Mahaͤſoruͤba ift fo viel als: der große 
Fuͤrſt, und Camapadi Mahadaffhin bedeutet woͤrt⸗ 
lih: „Kupido der große König der öftlichen Gegenden.“ 
&8 fällt von felbft in die Aigen, daß dieſes nur angenome 
mene und feine Familiennahmen find. Plinius erzählt in 
feiner Narurgefchichte (Lib. VI. Cap:25): zu feiner Zeit habe 
ein Rachia, d. i. ein Nagia oder König dieſer Inſel, einen 
Gefandten nad) Kom gefchieft. Co erzahlt auch der heis 
lige Ambroſius, daß zu feiner Zeit vier Könige daſelbſt 
regiert hätten, von benen der eine Maharagia, der große 
König, oder der Käifer, genannt worden ſey. Aus diefen 
und andern Umftänden erhellet, daB diefe Infel von jeher, . 
auf eben die Art wie Malabar, unter mehrere Fleine Nes 
genten vertheilt war, welche die Herrfchaft eines gemeinz 
ſchaftlichen Oberhauptes anerfannten. — 
Zu den Goͤtzen der Ceilaner gehört unter andern auch 
der Gancfha, der aber hier mie Bofsfüßen abgebildet 
wird, da ihn hingegen die andern Indier, den Elephantenz _ 
viel ausgenommen, in Menfchengeflalt darſtellen. Allein 
die vornehmſte Gottheit, welche die Einwohner dieſer Jufel 
verehren, ift der Budha, oder Godama, ein Sohn der 
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Maja und des Merfar ober Hermes, Dieſem haben 
fie nicht nur eine Menge Baͤume, fondern and) den Pit 
d’ Adam (auf Samferebamifch Salmala) gewibnet, 
welches auf diefer Inſel der Höchfte Berg ifl, und von wo 
der Gott Bubha gen Himmel gefahren ſeyn fol, nachbem 
er fich vorher neunhundert neun und neunzigmal verwandele 
hatte. Die Verehrung dieſes Gösen ward auf Ceilan uns 
gefähr im vierzigften Jahre nach Chriſti Geburt einges 
führt, und zwar zu eben ber Zeit, da zwiſchen den Brah⸗ 
manen und Bud hiſten ein großes Schisma entffand, 
welches ſich damit endigte, daß dieſe letztern, weil fie dern 
Viſhnu und Shiva nicht für Goͤtter anerkennen well 
ten, von ihren Gegnern and Indien vertrieben wurd en. 
Die Budhiften find urfpränglich Heidnifche Mönche "von 
‚der Sefte der Sanyafi, die ein fontemplatives Leben fuͤh⸗ 
ren, allem Eigentum entfagen, das Geluͤbbe der Yer.nisth 
ablegen, und mit einander in Gemeinſchaft leben. Sie 
ſtammen noch von jenen alten Samanaͤern ab,‘ die ik 
den Schriften des Strabo, Porphyriug,) Wrrian, 
und Klemens von Alerandrien, fehr gut charakteri⸗ 
firt werden. Sie heirathen nie, und nähren fi Yyom Bet: 
teln. Durch eben diefe Bhudiſten ward. die -Meligion 
der Indier nah Pegu, Siam und Gina verpflangt, 
wie die Peguaner und Sinefen felbft eingeſtehen. In Pegu 
wird der Budha auf ebendie Art verehrt wie in Cetlan, 
und defien Anbeter, die Talapoinen find echte Abkoͤmm⸗ 
linge dee Eeilanfchen Budhiſten. Die Einwohner von 
Pegu pflegen den Budha bald Gaunbama, bald’ Sa: 
moracodam zu nennen. Soma heißet der Mond, Co: 


dam ein Gott. Durch diefe Benennung geben fie zu ver 


fiehen, daß fie den Budha für einen Gott halten, der 
vom Monde erzeugt worden iſt; denn die Nymphe Rohini 
war die: Geliebte bes Mondgottes, und Beide gaben’ dem 
Budha fein Dafeyn, i | ae 
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Die Priefter diefes Sägen werden Tiruvamfha ge 
nannt, welches fo viel bedeutet als: das heilige Gefchlecht. 
Sie fliehen unter einem Obern, ber eine Art von Bifchof vor⸗ 
ftelle, und alle vorfommende Keligionsftreitigkeiten ent⸗ 
ſcheidet. Diefer Dbere hat gewöhnlich ein goldenes Band 
in.der Hand, woran eine Art von Zepter hängt, der wie.ein 
Sächer geſtaltet iſt, und fehr viele Aehnlichfeit mit dem Tas 
lapava hat, deſſen fid) die Peguanifchen Talapoinen bes, 
dienen, Dieſe Budhiſten halten ihre Kapitel, und waͤh⸗ 
len fich ihre Vorgeſetzten felbft, die jederzeit Leute von Kennt 
niffen und Geburt find. - ihre Wahl wird vom Könige bes 
ſtaͤtigt. Sie zeichnen ſich dadurch aus, daß fie ein gelbes: 
Tuch (Pidambara) fragen, und immer mit entblößterh, 
‚gefchornem Kopfe einhergehen, Sie dürfen weder arbeiten, 
noch. heirathen, „überhaupt: Feine Weibesperſon berühren; 
fich des Tages nur einmal fatt effen, feinen Wein trinfen,: 
ſich nie falben, und weder Tänzen noch andern Luſtbarkeiten 
beimohnen. ‘Ferner bürfen fie tveder Gold noch. Silber an⸗ 
greifen, ftehen unter bem ſtreugſten Gehorfant, und mäffen: 
thun, was ihnen von ihren Obern befohlen wird. Wenn fie 
aus ihrem Orden treten wollen, legen fie dag gelbe Tuch ab, 
und dann dürfen fie heirathen. Ihr Inſtitut iſt auf das ge⸗ 
nanefte in einem Peguaniſchen Buche befchrieben, welchesi 
den Titel Kammuva führt, und von der Ordination der 
Talapoinen handelt. So audy in dem Kompendium: 
der Geſetze der Barmanen, das ben Peguanifchen: 
Philofophen Dhermaragiaguru zum DVerfaffer: hat. 
Beide Schriften befinden fich in der Bibliothek der Kongre⸗ 
gation de propaganda fide. Auch kann man hierüber noch: 
eine andere Peguanifche Handfchrift zu Rathe ziehen, die 
im Borgianiſchen Mufeum aufbewahrt wird, und Mans 
galatara, d. i. Art und Weife, die wahre Gluͤck⸗ 
feligfeit zu exlangen, betitele ift. Dies vortrefflihe . 
Buch, welches die herrlichften moralifchen Borfchriften ent⸗ 
hält, twurde dem Kardinal Borgia von dem, gelehrten 
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Pater Angelo Maria Cortenovis von Udine zuge 
fchicft, der ed von feinem Bruder, dem Pater Marcel 
lus, einem in Pegu befindlichen Miffionar, erhalten hatte, 
Ale jene Gefege, die unter. Numero XXXVIL vorkommen, 
machen die theologifche Moral der TZalapoinen von der 
Sefte ber Budhiſten aus, und verdienten, daß man fie 
erläuterte und Öffentlich befannt machte. Pater Konftanz 
tinus von Asfali, ein Miffionar vom Kapuziner-Drs 
den, befchreibt in feinen kur zen Nachrichten von Nes 
pal die Gebräuche jener Budhiften, welche fid) in Ne— 
pal und Tibet aufhalten, wo es, ihrer weit mehr als 
fonft irgendwo giebt *). Der große Lama von Tibet ift 
das wahre Oberhaupt diefer Sekte. Wenn bie Budhiſten 
‚zu Ceilan bei feierlichen Gelegenheiten im Publifum ers 
ſcheinen, fo gehen fie allemal Paar und Paar, und ihr Bis 
fchof oder Vorfteher figt, mit feinem Zepter in der Hand, 
auf einem Elephanten. Gie glauben nicht nur an die Sees 
denwanderung, ſondern auch an bie Unfterblir,.ceit des 
menfchlichen Geiftes, und halten dafür, daß er fr. Bt, nach» 
dem er off genug aus einem Körper in den ander. gefahren, 
inden Rimban, d. irindie Ervigfeit, aufgeno amen werde; 
Die andern Ceilanifchen Priefter, welche dem Gannefha 
dienen, laffen ſich Gones nennen. Dag gemeine Volt 
betet auch.den Ciadhaͤrva oder Shaſtava, ben Eün- 
denrächer, an, einen Gögen, der gauz abſcheulich ausſieht, 
und ein Schwert in der Hand halt, In Ceilan herifcht 
die Sitte, daß mehrere Vruͤder fich gemeinfchaftlich eine 
Frau zulegen dürfen. Die Kinder, welche von ihr geboren 
werden, gehören Allen insgefammt, ohne baß der ältere 
Bruder fich desfallß ein befonderes Vorrecht anmaßen därf. 
Manche Ceilaner haben nur eine einzige Frau; andere hins 


“2 gt den Afatick Refearches findet man eine Nachricht über 

epalvom Pater Giuſeppe, Vorgejegten der Miffion. Auch 

ſteht ein Briefdarüber von Roje in den Philofoph. Transacı,, 
und im erften Bande der Völkers ud Länderfunde, 
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gegen halten fich deren mehrere. Hierüber ift fein gewiſſes 
Geſetz, Feine beſtimmte Verordnung; boch wird der Ehe⸗ 
bruch unausbleiblic) beftrafl. Die Brahmanen machen 
zwar, eben ſo wie wir, einen Unterſchied zwiſchen den verfchies 
denen Graden der Blutsfreundſchaft, geſtatten aber gleich⸗ 
wohl, daß jemand zwei Schweſtern heirathen darf. Ba⸗ 
ſen und Neffen duͤrfen einander nicht ehelichen; wohl aber 
iſt es erlaubt, ſeines Vaters Schweſtertochter, oder die 
Tochter ſeiner leiblichen Schweſter zum Weibe zu nehmen. 
In jedem andern Falle halten ſie die Ehe unter Anverwand⸗ 
ten fuͤr Blutſchande, und wer ſich dieſes Verbrechens ſchul⸗ 
dig macht, wird entweder durch den Verluſt des Gliedes 
beſtraft, womit er ſuͤndigte, oder wenigſtens auf immer aus 
ſeiner Caſte geſtoßen. Uebrigens ſind die Einwohner von 
Ceilan eben keine Keuſchheitsmuſter, und man merkt es 
mehr als zu deutlich, daß Verderbniß der Sitten immer 
mehr und mehr unter ihnen einreißt. — Das Hauptfeſt 
des Budha wird im Maͤrzmonat, und zwar mit Eintritt 
des neuen Jahres, gefeiert, welches gewoͤhnlich auf den 
zyften, 28ſten oder 29ſten März faͤllt. Die Eintheilung 
des Jahres iſt bei den Ceilanern eben die, wie bei den Mala⸗ 
daren und Tamulern. — In Ceilan ſowohl, als auch 
in Pegu und Tibet, haben die Budhiſten ſo zu ſagen 
unumſchraͤnkte Gewalt. Site find die Lehrer / und Erzieher 
der Landesregenten, welche ſich folglich ihrer Leitung uͤber⸗ 
laſſen, fie bei jeder Gelegenheit um Rath fragen, und dieſe 
Leute auf ale mögliche Weile vertheidigen und befchügen. 
Die Politik, welche hierbei zum Grunde liegt, kommt dem 
Staate fehr gut zu Statten. Wenn bie Regenten die Pries 
Kerfchaft in Ehren halten, und fich mit ihnen zu gleichen 
Abſichten vereinigen, fo wird die Ruhe in ihren Ländern 
und Keichen gewiß nicht geftört. Das Rolf, welches fich 
unter allen Himmelöftrichen nach dem Beifpiele ber Großen 
richtet, wird nicht unterlaffen, auch in dieſer Ruͤckſicht fie 
nachzuahmen. Die Folge hiervon ift: Ehrfurcht für die New 
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ligion, Treue gegen den Fuͤrſten; und auf ber wechſelſeiti⸗ 
gen Verbindung biefer beiden Stücke beruhet die Wohlfahre 
der Staaten ). | 
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Des Verfafſſers Reife nad Europa, Kursgefaßte Nachrichten, 
bie Inſeln Isle de France und Bourbon, das Norgebirge 
der guten Hoffnung, und die Aſcenſions-Inſel betreffend. 





An 2often April 1789 lief bie Fregattz Kalypfo nach 
einer eben fo glücklichen ald angenehmen Seereife im Hafen 
zu Isle de Franse ein. Der Eingang in diefen Hafen 
ift fehr ſchmal und gefährlich; wenn aber die Schiffe einmal 
darin find, fo liegen fie ficher vor Aufer: denn fie find auf 
allen Seiten gegen den Wind gedeckt; auch laßt ſich daſelbſt 
“ziemlich gut landen. Auf der eben genannten Inſel gicht 
es eine Menge hoher Berge, und unter andern auch einen 
Vulkan, der durch feine Auswuͤrfe die Luft verfinftert, und 
fie ſo verdickt und erhitzt, daß engbrüftige Leute kaum ath⸗ 
men können. Eben darum find die Gewitter dort fehr ans 
haltend und ſchwer, wie in alten folcyen Gegenden, wo es 
Vulkane giebt; denn diefe ziehen die Luft und die brennbare 
Materie an fich, womit die Wolfen angefülle find. Feuer 
hält fich zu Feuer. Uebrigens ift die Luft ziemlich rein und 
gefund, obgleich gezen Abend gewoͤhnlich etwas feucht; als 
lein in gewiffen Monaten herrfcht hier eine weit heftigere 
Hitze als auf der Kifte von Malabar, wo die Atmoſphaͤ⸗ 
te wenigfteng durch die Ausduͤnſtungen abgekühlt wird, die 
aus den Fluͤſſen und Gewaͤſſern emporfteigen, wovon jenes 


*) Das haben die Franzöfliben Prinzen und Ausgewanderten 
zu ſpaͤt einjchen gelernt. Jetzt zeigen fie zwar dukerlich Ads, 
tung Für die Meligion; aber die Wolfer müßten jehr einfältig 
fenn, wenn fie darin etwas anderes als Heuchelei ſehen ſollten. 

Erg 
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Land überall umgeben und burchfchnitfen wird. Diefe In⸗ 
fel liegt unter dem zwanzigſten Grad füdlicher Breite, Coz. 
- Hin hingegen unter dem zehnten Grad der nördlichen;, dies 
macht eine Differenz von zehn Graden, und dient zum Bes 
weife, daß die groͤßere oder mindere Hitze, welcher man un⸗ 
ter dieſen oder jenem Himmelsſtriche ausgeſetzt iſt, nicht 
ſowohl von der Sonne, als vielmehr von Localumſtaͤnden 
berührt, die ihren Grund in der Beſchaffenheit des Landes 
haben. Isle de France hat ungefähr funfzig Meilen 
im Umfange. Der. Boden ift lehmicht, roͤthlich, hier 
und da vulfanifch, und. voll Steine; ausgenommen in ben: 
tiefer liegenden Thälern. Er bringt Korn, Hirfe, Reiß, 
Gemüfe, Tamarinden, Limonien, Zuckerrobr, Kaffee, 
Senf, Honig, Manioc, Salz und Palmölhervor, welches 
legtere aber nur zum Brennen taugt. Nach der Berechnung 
des Herrn Charpentier de Coffigny, eines in. Frans 
zöfifchen Dienften ſtehenden Ingenieurofficiers, welcher auf 
diefer wohnte, lieferte diefelbe-allein 1782 in die Föniglichen 
Magazine: 811,288 Pfund Noggen, 662,942 Pfund Maig, 
85,668. Pfund Reiß, und 210,096 Pfund trockne Huͤlfen⸗ 
fruͤchte. Diefe Ernte wird bloß im Lande verzehrt, und 
hieraus erhellet, daß Isle de France fehr gut angebauet 
und hinlänglich mit allem verſehen iſt, was deflen Bewoh⸗ 
ner bedürfen. Das Holz, welches auf.diefer Inſel macht, 
ift vortrefflich, und. befteht in. folgenden. Gattungen: ı) 
Sanayu, 2) Eiſenholz; 3) ſchwarzes Ebenholz; 4) weis 
ßes Ebenholz; 5) fonenanntes Rundholz; 6) Stinkholz; 
7) Data; 8) Olivenholz; 9) Apfelholz; 10) Kolophan⸗ 
holz (Legno colofane); 11) Takamaka; 12) dunkelgrau⸗ 
ed Kanelholz; 13) weißes Kanelholz; 14) Geigenholz; 15) 
Europaͤiſches Eichenholz ). Alle dieſe Holzarten find. hier 


2) Die Europaͤiſchen Gelehrten kennen die. wenigſten dieſer 
Holzarten, welche unter ihren hier angegebenen Nahmen 
nur im Handel und bei den Kuͤnſtlern bekannt ſind. Einige 
wuͤrden indeß wohl ſyſtematiſch zu beſtimmen ſeyn, wenn 
man Gelegenheit hätte, fie zu fehlen. F. 





Zweites Buch. Dreizebntes Kapitel. 441 


- einheimifch; außerdem giebt es aber auch noch andere, bie 
aus Indien hieher verpflanze worden find, 5. B. der Mas 
va, oder Mangueira, der Tamarindenbaum, der Ag a⸗ 
fi, wie auch. eine Art von Acacia, die feine Dornen hat 
und aus Malabar herſtammt. Alle diefe Bäume, und 


‚noch verfchtedene andere, deren Nahmen mir. nicht gleich 


einfallen, kommen in Isle de France fehrgut fort, Go 
auch der Zimmelbaum aus Ceilan, der Musfatenbaum 
und die Gewürgnelfen aus, den Molucfen, der Raven⸗ 
Sara aus Madagaskar”), ber Tayitibaum, und 
der Indigo. Alle diefe Gewaͤchſe findet man in dem dor⸗ 
tigen Föniglichen Garten, to fie ungemein gut gedeihen, 
Freilich fann man nicht läugnen, daß fie etwas von ihrer 
urfprünglichen Kraft verloren haben, woran vielleicht daß 
vulkaniſche Erdreich ſchuld feyn mag, in welches fie verfege 
worden find;. aber die Franzofen gewinnen wenigſtens fo 
viel von diefen Gewürzen, daß fie feine von den Hofländeen 
zu beziehen brauchen. Der Auffeher über den. königlichen 


Garten, Herr du Céèré, und der fehon erwähnte Herr 


Charpentier de Coffigny, haben durch ihre botaniz 


ſchen Kenntniffe und durch ihren unermüdeten. Fleiß das 


meifte dazu. beigetragen, daß jene erotifchen Gewaͤchſe ges 
genmwärtig auf diefer Inſel Fultivirt werden. In einer ges 


wiſſen Gegend. derfelben, welche BPampelmouffe genannt. 


wird, machte ich die Bemerkung, daß auch Privatleute derz 


gleichen Gewuͤrze in.ihren Gärten erbaueten, und wirklich 


fehon einigen Gewinn daraus zogen. Als ich die Herren 
Houcher und Iſtace befuchte, welche in dein Bezirke 
Pampelmouſſe als Pfarrherren angeftellt find, ſah ic) 
mit wahrem Vergnügen, daß fie ſich beiderfeitg fehr emſig 
mit der Kultur folcher erotifchen Gewächfe befchäftigten, 


a 


and durch das Gedeihen derfelben für ihre Mühe belohnt 


*) Diefer Baum trägt eine befondere Art von Beeren, wel .e ger 
rade fo riechen und ſchmecken, als wenn viererlei Gewürze beis 
fanmen wären. A. dv. V. 
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wurden. — Hiernaͤchſt giebt es viele ſonderbare Raubvoö⸗ 
gel auf dieſer Inſel, etwas Vieh, eine große Menge Fiſche, 
beſonders aber viele Ziegenheerden, welche ben Beſitzern der 
Landguͤter gehoͤren. Die Privatleute kaufen dem Koͤnige 
ein Stuͤck Land ab, leben als Pflanzer, und erbauen ſich 
Wohnungen, welche fie Reduits (Landſitze) nennen. Die 
Europäifchen Pflanzer und Kaufleute auf diefer Infel hal 
ten fich ungefähr dreißigtaufend Sklaven, die daB Feld 
bauen, und in den Städten und Flecken die ſchwerſten Ar⸗ 
beiten verrichten muͤſſen. Dieſe Sklaven beſtehen aus Kaf⸗ 
fern, Indiern, und Leuten, welche auf der Inſel Mad a⸗ 
gaskar zu Haufe find, Könnten fie ſich mit einander vers 
einigen, fo wuͤrde es ihnen nicht fchiver werden, die Euros 
päer, welchen fie an Anzahl weit überlegen find, aus der 
Inſel zu vertreiben. Alfein, da fie zu verfchiedenen Voͤl⸗ 
kerſchaften gehören, fo Fönnen fie nie mie einander überein 
formen, und diefem Umftande haben die dortigen Koloni— 
ſten ihr Leben und den ruhigen Beſitz ihrer Güter zu verdan⸗ 
fen. Uebrigeng wird hier auf die geöbfte Art gegen die Mo⸗ 
ralität gefündigt, Die vielerlei Bölferfchaften, welche fich 
auf diefer Inſel mit einander vermifchen, die zügellgfe Le— 
bensart der dortigen Koloniften, und dag freche, wider alle . 
Zucht und Ehrbarfeit verfioßende, Betragen der Meibgleus 
te — dies alles alles fönnte den Neifenden fehr gegründes 
te Beranlaffung geven, Isle de Trance dag neue Cy⸗ 
thera oder die Venug-nfel zu nennen. Ueberdies iſt 
fie der Wohnfiß des Betrugs und der Srreligiofität, womit 
faft alfe dort befindliche Franzoſen augefteckt find, die, fü 
bald fie über dag Vorgebirge der guten Hoffuung hinaugs 
fommen, nach ihrem eigenen Geftändniffe der Religion 
gänzlich entfagen, und von nun an ihr ganzes Dichten und 
Trachten bloß auf Gewinn richten, Port Louis iff die 
Hauptſtadt diefer Inſel. Gie hat einige gut eingerichtete 
Babrifen, eine fehr fchöne Kathedralkirche und. ein herrlis 
es Krankenhaus. Von den umliegenden kleinern Eilanz 
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Ber werden eine große Menge Schildfröten nach Isle de 
France gebracht, fo daß fich die Patienten, welche mit 
dem Sforbut und der Lufkfendye behaftet find (zwei Krank⸗ 
heiten, welche unter diefem Himmelsſtriche ſehr dark graf⸗ 
firen) vermittelſt der kraͤftigen Suppen, die aus dem Flei⸗ 
ſche der Schildkroͤten zubereitet und mit allerlei Kraͤutern 
vermiſcht werden, in kurzer Zeit wieder erholen koͤnnen. 
Der Umſtand, daß hier die erkrankten Matroſen und See 
foldaten fo fchleuntg genefen, die natuͤrliche Lebhaftigkeit ber 
Franzoſen, die Leichtigkeit friſche Lebensmittel zu bekom⸗ 
men, eine zahlreiche junge Mannſchaſt, die aus Franzoͤſi⸗ 
ſchem Gebluͤte entſproſſen und auf dem Meere gleichſam in 
ihrem Element iſt, ein zahlreiches Geſchwader, welches 
hier immer zum Auslaufen in Bereitſchaft liegt, und der 
unbetraͤchtliche Zwiſchenraum, der dieſe Inſel von In⸗ 
dien trennt: dies alles zuſammengenommen macht es deu 
Franjoſen ſehr leicht, ihren Indiſchen Kolonieen in Krieges⸗ 
zeiten auf den erſten Wink zu Huͤlfe zu eilen, dem Feinde in 
dieſen Gewaͤſſern allen moͤglichen Abbruch zu thun, und in 
Friedenszeiten don dortaus ihren Handel zu erweitern. 
Bailli de Suffrein und mehrere andere Sranzöfifche 
. Ydmirale verftanden ſich fehr gut darauf, während ber Iu⸗ 
difchen Kriege die Vortheile zu benutzen, welche diefe Inſel 
den Sranzöfifchen Flotten gewährt. Sie ward im Jahr 
1598 von den Holändern in Befig genommen, und bie 
Mauritius⸗Inſel genannt. Vorher hieß fie bie Inſel 
Gerne, d. i. die Schwanen⸗Inſel, und zwar des we⸗ 
gen, weil die Seeleute, welche ſie zuerſt entdeckten, eine 
Menge großer‘ weißer Voͤgel auf derfelben wahrnahmen, 
die feine Schwänze hatten, und welche fie daher für Schwaͤ⸗ 
ne hielten. Da ſich die Holander immer nur nach folchen 
Befigungen umfehen, die ihnen viel eintragen, fo machten 
fie fich im Jahre 1708 auß diefer Inſel wieder fort; Nach⸗ 
her ward fie von dem Franzoͤſiſchen Schiffskapitain du 
Fresne bejegt, ber dafelbft im Jahr 1715 eine Frauzoͤſt⸗ 
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ſche Kolonie .anlegte; das dortige Eonfeil und. Gouverne⸗ 
ment Fam aber erft 1723 5u Stande, Herr de la Bour- 
donnais war der erfte dafige Gouverneur. Der thä- 
tigen Verwendung dieſes Mannes ift es hauptfächlich zu⸗ 
zuſchreiben, daß jene Kolonie in Aufnahme kam; und ſeit⸗ 
dem iſt ſie immer unter Franzoͤſiſcher Herr ſchaft geblieben. 

Die Inſel Bourbon liegt nur in einer ganz geringen 
Entfernung von Isle de-France, Am oofien May fuhr 
ven wir, nach einem zwanzigtaͤgigen Aufenthalte, von bie 
fer letztern ab, und nach vier und zwanzig Stunden langten 
wir zu Saint Denis auf der Inſel Bourbon an. Sie 
iſt ebenfalls voll Berge, nur mit dem Unterſchiede, daß die⸗ 
ſe nicht ſo ſpitzig ſind wie jene auf Isle de France. Letz⸗ 
tere wird von den Seefahrern weit ſtaͤrker beſucht, weil ſie 
einen ſehr ſchoͤnen Hafen hat, woran es der Inſel Bour⸗ 
bon gaͤnzlich fehlt. Hier muͤſſen ſich die Schiffe zu Saint⸗ 
Denig oder. Saint- Paul auf offener Rhede vor Anker 
legen, wo fie der größten Gefahr ausgefegt. find, und wo 
die Schifföfapitaine nicht Behutfamfeit genug anwenden 
fönnen, damit ihre Fahrzeuge, nicht von den Anfern los: 
geriffen und, in Gee getrieben, werden, Ueberdies ift die 
Landung an, beiden vorbenannten Orten aͤußerſt gefähr- 
lich, und felbft bei ftiler Witterung wird man durchaus naß, 
wenn man fich ausſetzen läßt. Der Gouverneur der Inſel, 
Herr de Eoffigny, hielt fi) damals in Saint: Denig 
auf, das mit einer flarfen Beſatzung verfeher war, Es 
ift die Hauptftadt der. Inſel, und liegt auf einer Anhöhe, 
von wo man die ganze Rhede beftreichen kann. Hier fand 
ih. Heren du Rocher, einen berühmten Miffionar aus 
dem zu. Paris befindlichen Klofter Saint-Lazare, wel: 
ches die beiden Inſeln Isle de France und Bourbon 
von Zeit zu Zeit mit einigen Miffionarien verforgt. 

Bon der Rhede vor Saint» Denis fegelte unfere 
Sregatte nad) Saints Paul, welches ebenfalld eine fehr 
anfehnliche Stadt iſt. Auch bier hafte ich mit zwei ange: 


Zweites Buch. Dreizehntes Kapitel. 445° 


fehenen Miffionarien, Herren d'Avelu und Halmar;: 
öftere und fehr intereffante Unterrebungen,; welche darauf’! 
abzweckten, die MiffionssAnftalten in Malabar, Mas: 
dagasfar, Isle de France und Bourbon, immer⸗— 
mehr zu erweitern und zu vervollfommnen; aber leider wur⸗ 
den alle unfere Entwürfe durch die Franzoͤſiſche Revolution : 
zunichte gemacht, Die Infel Bourbon hat fechzig Franzoͤ⸗ 
fifche Meilen im Umfreife. Sie ift den Wirfungen eines 
Vulkans ausgefeht, aus welchem von Zeit zu Zeit eine bis 
tuminoͤſe, flüffige, glasartige Materie hervorguillt, die, 
wenn fie geronnen iſt, ſchwammicht und röthlich ausſieht. 
Sie erfteckt ſich bereit8 auf eine Wiertelmeile Weges in das 
Meer, bildet einen breiten Arm, und gewinnt durch die 
Sonnenwärme und durch Beihülfe des GSeewaffers immer - 
mehr Seftigfeit, fo daß fich einige Franzofen mit der Hoffz 
nung fchmeicheln, fie werde nach und nach einen Hafen forz 
miren. Sowohl hier als auf Isle be France wirft bag 
Meer verfchiedene Gattungen fehr fchöner Mufcheln, mie 
auch verfteinerte Seegewächfe, aus. Schmackhafte Fir: 
ſche giebt es daſelbſt ebenfalls in Ueberfluß. Die Inſel 
Bourbon bringt eine Menge Kaffee hervor, der, wenn 
die Bohnen gehörig ausgeſucht werden, von ber vorzuͤglich⸗ 
ften Qualität ift. Er enthält fehr viele Shlichte Theile, und 
verfchafft den Käufern ben Vortheil, daß fie nicht nöthig 
haben fo viel Davon zu verbrauchen, wie von einer andern : 
- Gattung; denn er ift weit Fräftiger als der von Mokka, ober 
gleich feinen fo angenehmen Geruch von fich giebt. Die: 
Engländer Faufen ganze Schiffsladungen davon auf, und 
ziehen ihn allen Gattungen des Amerikanifchen Kaffees weit 
vor. Wenn er auch fchon gebrannt und gemahlen ift, fo. 
behält er dennoch feine ganze Kraft über Jahr und Tag; 
nur muß man ihn, tie 88 fich von ſelbſt verfteht, gut auf⸗ 
bewahren. Faft alle Einwohner von Bourbon bauen 
bergleichen Kaffee in ihren Gärten. Zu meiner Zeit wurde 
der Sad, welcher hundert und zwanzig Pfund wog, mit 
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zwoͤlf Scudi bezahlt. Die Einwohner dieſer Inſel ſind 
fleißige, arbeitſame, beſcheidene, fromme und gottesfuͤrch⸗ 
tige Leute. Da ſie meiſtens auf dem Lande leben, und ſich 
mit dem Feldbau beſchaͤftigen, ſo haben ſie ihre unverderb⸗ 
ten Sitten beibehalten, und wiſſen wenig oder nichts von 
den Laſtern der Staͤdter. Der Eſel muß unter allen Thie⸗ 
ren auf dieſen beiden Inſeln die meiſte Arbeit verrichten; 
denn Pferde und Ochſen koͤnnen in dieſen gebirgigen Gegen⸗ 
den nicht lange ausdauern, und folglich pflegt man ſich an⸗ 
ſtatt ihrer der Eſel zu bedienen. Die Franzoͤſiſchen See⸗ 
fahrer bringen ganze Schiffsladungen dieſer Thiere aus 
Arabien, und verkaufen ſie an die dortigen Koloniſten. 
Die Inſel Bourbon iſt in ſieben verſchiedene Reviere ein⸗ 
getheilt. Sie heißen: Saint⸗Denis, Saint⸗Paul, 
Repos de Lalen, Riviere d'Abord, Sainte-Su— 
ſanne, Saint-Benoit, und la Poſſeſſion. Dieſe 
ſieben Reviere lieſerten zuſammen im Jahr 1783 in die koͤ⸗ 
niglichen Magazine: 8,136,245 Pf. Korn, 6,704,296 Pf. 
Mais und Hitfe, 84,921 Pf. Reiß, 261,687 Pf. Erbſen, 
461,402 Pf. Bohnen, und 300,000 Pf. Gerfte. Kaͤme es 
daranfan, daß ich zwifchen Jsle de France und Bour⸗ 
bon wählen müßte, fo wuͤrde ich dieſer legtern Inſel we⸗ 
gen ihrer Fruchtbarkeit, wegen der reinen und gefunden 
Luft, die man dafelbft genießt, wegen der Thätigfeit und der 
aunverdorbenen Sitten ihrer Einwohner, die ſich noch nicht 
durch verbotenen Umgang mit verächtlichen Sklaven ver⸗ 
anveiniget haben, und mehrerer andern Bortheile wegen, 
ohne alles Bedenken den Vorzug 'geben, fo fehr auch 
immer Herr Charpentier de Cofſigny, in feinen 
an Herrn Sonnerat gerichfeten und im Jahr 1784 zu 
Isle de France gedruckten Sendfchreiden, aus wel 
chem überhaupt viele Partheilichkeit hervorleuchtet, das 
Gegentheil behauptet. Die Bewohner jener beiden ns 
feln treiben Handel mit Madagasfar, Goa und Su⸗ 
rate, nach dem Perfifchen Meerbufen und dem’ 


* 
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zothen Meere, wie auch mit Masfate, Monbaza, 
Zanzibar und Quiloa. Sie verfenden dahin Zuder, 
Kaffee, verfchiedene Holzarten, Indifche Zeuge und Eus 
zopäifche Glaswaaren. Hingegen erhalten fie von Mas 
dagaskar fehr fchönes Nindvieh, eine, große Anzahl 
Sklaven, und gewiſſe Zeuge, die aus Pflanzenfafern ver⸗ 
fertigt und Pagne genannt werden. Maskate fchide 
ihnen Efel, und von ber füdlichen Afrifanifhen Küfte 
befommen fie. Sklaven und Golbſtaub. Alle einheimi—⸗ 
chen Bewohner ‚diefer Infeln, welche einen Europäer, 
zum Vater, und eine Indierin oder Afrifanerin zur Mut⸗ 
ter, oder umgekehrt, eine Europaͤerin zur Mutter, und 
einen Indier oder Afrikaner zum Vater haben, werden 
Kreolen genannt; und von dieſer Art ſind die meiſten Ein⸗ 
wohner der Inſel Bourbon. Da dieſe Leute ſowohl von 
Natur, als auch den Gefegen zufolge, voͤllig frei find, fo 
lieben fie ihr Vaterland, und befchäftigen fich mit bems 
Ackerbau aus Neigung, da hingegen die Sklaven auf 
Isle de France mit Gewalt zu diefer Arbeit angehal⸗ 
ten werden müflen, und die Felder ihrer undanfbarem 
Gebieter mit dem größten Widerwillen erbauen. Fuͤnf 

dieſer freien Leute find weit mehr werth, als zehn von _ 
jenen Sflaven auf Isle de France, die ſich dazu ger 
brauchen laffen mäffen, der Ruchlofigfeit, der Habſucht 

und der Wolluſt ihrer Tyranuen zu. fröhnen. Die Chen 

der freien Leute find ungleich fruchtbarer, die Kinder, 
werden beffer genährt und gepflegt, als die Kinder der 
Sklaven, und find folglich auch viel gefünder, Dies iſt 

die Urfache, daß die Infel Bourbon weit mehr Eins 
wohner hat, als Isle de France, Wenn die Pocen« 

franfheit ausbricht, die auf diefen beiden Inſeln, eben 

fo wie auf der Küfte Malabar, die fürchterlichften Ders 

heerungen anrichtet, fo werden auf Isle de France 
eine Menge Sklaven weggerafft, die alsdaun durch ans 

dere erſetzt werben muͤſſen; und hierzu find fo große Geld⸗ 
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ſummen erforderlich, daß die Kaſſen der dortigen Ein: 
wohner aͤußerſt erfchöpft werden. Auf der Inſel Bour⸗ 
bon hingegen iſt die Anzahl der Sklaven ſehr gering, 
die Luft immer rein und geſund, und die Bauart der 
Wohnungen ſo gut eingerichtet, daß jene abſcheuliche 
Krankheit, welche auf Isle de France fo häufig wuͤ— 
thet, bier nur felten zum Ausbruch kommt, und bei weiz 
tem nicht fo ſtark un fich greift, wie dorf. 

Den zoſten Mai fegelten wir von der Infel Bourbon 
ab, und nachdem wir an der Infel Madagasfar vor: 
über gefchifft waren, legten wir ung, während eines hefti- 
gen Sturms, in ber Bucht von Fagoa, auf der Südfeite 
von Afrifa, vor Anfer, MWidriger Winde wegen mußten 
wir nun immer dicht an der Küfte von Afrika hinfchiffen, 
fo daß wir bei Tage und bei Nacht die fürchterlichen Gebirge 
vor Augen hatten, womit dieſer Welteheil gleichfam befäet 
if. Zeit meines Lebens fam mir Fein fand zu Geficht, das 
eine fo hohe Lage hat, und zugleich eine fo wilde, oͤde und 
traurige Anficht darftellt, wie diefes. Den Tag über ſahen 
wir nichts als unermeßliche Sandwuͤſten und himmelhohe 
Gebirge vor ung, und des Nachts wurden wir überall Rauch 
‚and Slammen gemwahr, welche aus eben biefen Gebirgen 
emporftiegen ). ch würde jene ungeheuren Sandſtrecken 


für Schneefelder gehalten haben, wenn ich nicht, als 


wir in die fchon genannte Bucht einliefen, meinen Irrthum 
bemerft hätte, Diefe fürchterlichen, durchaus unfrucht 
baren Gegenden, wo man nur felten ein Grashälmchen 
fiebt, das etwa hier und da, wiewohl kuͤmmerlich ge- 
nug, an dem Ufer eines Fleinen, in die See fließenden 

' Baches . 


) Man follte, nad des Verfaſſers Befchreibung, glauben, in 
diefen Gebirgen von Afrifa brennten lauter Vulkane; dergleis 
chen giebt es aber an der füdöftlichen Küfte nicht, und die Feuer, 

‘welche unfer Verfaſſer fah, rührten nur davon her, daß die 
wilden Fingebornen die dürren Gewächfe der u Thäler 


” 


und Vorgebirge in Brand ſteckten. 


Zweites Buch. Dreizehntes Kapitel. 449 


Baches wählt, famen mir vor wie der Eingang zur 
Höfe, est fpürten wir zugleich ‚eine burchdringende 
Kälte; unfere Affen, Papageien, und andere Indiſche 
Bögel, welche diefer rauhen Witterung nicht gewohnt 
waren, fingen an franf zu werden, und die fehönften 
 Shierchen fiarben an Zuckungen und Srämpfen. Am 
zoften Junius ſegelten mir bei der Inſel Formofa 
vorüber; den zten Julius hatten wir die Bucht von 
Sanct Sebaftian vor uns, und am roten eben des 
tonats ‚legten wir ung in der Falfebay, am Borges 
birge der guten Hoffnung, vor Anfer, Diefe Bucht hat 
einen fehr großen Umfang, und das barin befindliche 
Seewaſſer ift außerordentlich ſtark mit Walfifchthran, 
oder vielmehr Walfifchlaich, imprägnirt +. Wenn nun 
dafielbe durch das Segeln der Schiffe, oder fchnell. wies 
derholte Nuderfchläge, flarf in Bewegung gefebt wird, 
fo reiben fich diefe oͤlichten Theile, und werſen, zur gro⸗ 
Gen Verwunderung derer, welche diefed Phänomen noch 
nie mit angefehen haben, einen dunfelblauen und. gelben 
Schein von fih. — Die Holländifche Kompagnie bes 
figt hier ein Gouvernementhaug, welches damals der 
Gouverneur Brand bewohnte, ' ingleichen verfchiedene 
Maarenmagazine, ein großes Kranfenhaus, zwei Gafts 
höfe, einige Privarhäufer, und einen botanifchen Garten. 
Die Bouteille des beſten Kapweins wurde bei meiner 
dortigen Anmefenheit mit einem Holländifchen ‚Dufaten 
bezahlt. In den dafigen Gersäffern giebt e8 nicht nur 
viele Wallfiſche, fondern auch noch andere. Gattungen 
großer Fifche. Am Geftade- lager eine Menge der ſchoͤn⸗ 
ſten Konchylien, womit ich meine Naturalienfammlung 
Da der Wallfiſch lebendige Junge gebiert, und ſie aus den 
Miilchgefaͤßen, welche an beiden Seiten der Scham liegen, er⸗ 
nährt, jo kann die am Kap ſchwimmende und des Nachts phoss 
phorescierende Materie nicht Wallfiſchlaich fern.“ Es ſind viels 
mehr, wie ich aus eigener Unterſuchung weiß, Eier oder Ein; 
biyonen von Geenefiein. I. . * 
Des Fra Paolino Reiſe. — Ff 
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reichlich verforgte, Auf dem Vorgebirge giebt e8 Och— 
fen, Schafe, Ziegen und andere vierfüßige Thiere, ber 
fonders aber allerlei Arten von ganz vortrefflichen Gar- 
tengewaͤchſen. Da ich die Kapftadt fchon bei meiner 
erſten Anwefenheit, im jahre 1776, genug geſehen 
hatte, fo nahm ich mir jeßt vor, bie umliegenden 
Berge zu befleigen, dag Land zu betrachten, und die 
Hottentotten kennen zu lernen. Sch erftieg daher in 
Geſellſchaft verfchiedener Franzoͤſiſcher Dfficier - einige 
der höchften Gebirge, two wir, fo weit nur das Auge 
reichte, die herrlichſten Wiehtriften vor uns ſahen. Die 
Hottentotten leben, nach Art der Patriarchen, von ber 
Viehzucht, und haben feinen beftimmten Wohnfis, Wenn 
‚fie von einem Drfe zum andern ziehen, fo feßen fie 
Weib und Kinder auf einen greßen Wagen, fchicken diefe 
voran, und wandern nebft ihren Heerden hinter drein. 
pre ganze Kleidung befteht in einem Schaffelle, welches 
fie ohne alle Zubereitung über die Schultern hängen, 
"Am die Scham befeftigen fie ein Kleines Tuch; alle übri- 
gen Theile des Körpers find unbedeckt. "Einige tragen 
nicht einmal jenes Tüchelchen um den Leib, und fehen 
in ihren zoftigen Fellen, mit ihren ftruppichten, nie 
durchgefämmten Haaren, ihren dunfelbraunen Gefichtern, 
und ihren Heinen ſchwarzen Augen, nicht fowohl Mens 
fchen, als vielmehr Ungeheuern ähnlich. Hat es diefe 
Befchaffenheit mit den Afrifanern? D, wie ganz anders 
find die Bewohner des glücklichen Malabar geftaltet! — 
Die Weiber: der Hottentotten haben eine etwas platte, 
oder vielmehr breit gedrückte, Nafe, und fehr dicke Lip⸗ 
pen, Die, welche fehon Kinder geboren haben, binden 
ein Stuͤck Fell um den Leib, um das zu verhüllen, was 
die. Ehrbarfeit zu zeigen verbietet. . Man leſe hierüber 
den Brief des Chirurgus Beyffer an Herm de Cofr 
figny, der dem GSendfchreiben des letztern an Herrn 
Sonnerat als Anhang beigefügt if, Es giebt Hot⸗ 
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tentotten, die nur. Einen Teftifel haben, weil der andere 
‚ihnen: gleich nach der Geburt von ihren Müttern zwiſchen 


zwei glatten Steinen zerquetfcht worden iſt. Dies ges 


ſchieht deswegen, weil diefe unmiffenden Leute glauben, 
‚auf folche Art würden die Mannsperfonen verhindert, 


Zwillinge gu zeugen; auch frage dies dazu bei, baß eine 


‚größere Anzahl Mädchen geboren würden. Die Hotten⸗ 
totten find ſehr behend, fchnellfüßig, und von flarfer Leis 
bes⸗Konſtitution. Wer einmal ihre Zuneigung gewonnen 


hat, kann ſich feft auf ihre unwandelbare Treue verlafs 
fen. Indeß waren alle bie, welche mir zu Geficht Far 


men, fo fcheu, daf fie den Europäern forgfältig aus⸗ 
wichen, und ihnen gar feine Rede und Antwort gas 


ben. — €3 giebt einige Berge in den dortigen Gegens 
den, welche Kupfer und Zinn enthalten. Tiefer im 


‚Lande wohnen die- fogenannten Boßmannen (Bufch- 
männer), Diefe Leute haben eine Gefichtsfarbe, welche 
dem Citronengelb ähnlich, jedoch noch etwas dunkler iſt. 
Beyſſer und Baurien, zwei reifende Franzoſen, welche 

ſich beinahe dreihundert Meilen weit in dag Land hinein ges 
‚wagt haben, fchildern diefe Boßmannen als Menfchens 


freſſer, die alle Europäer und Hottentotten verzehren, welche 


das Unglück haben in ihre Hände zu fallen. In den inneren 
‚Gegenden wachfen wilde Aepfel und Birnen, Kirfchen, 
Pflaumen, Pfirfichen, Mandeln, Feigen, Nuͤſſe, Erdbees 
ren, und andere folche Früchte, dergleichen man in Europa 
bat . Die Hottentotten leben in Horden beifammen, bes 


\ 


“ 
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fchäftigen fich weder mit dem Ackerbau, noch mit den Kuͤn⸗ 
ften, und haben wenig oder gar Feine Religion. Man, vers 
muthet, daß fie den Mond als ihren Gott verehren. Gie 
find insgeſammt Viehhirten. Kleifch und eine Arc mehlich- 
*) ichf in dem Inneren, ſondern nur in den Gegenden, die von 
Europdifchen, befonders Deutſchen und. Franzoͤſiſchen Koloni⸗ 
ften bebauet werden, wachſen die bier genannten Früchte, fo 


wie auch fhöne Apfelfinen und Weinſtoͤcke von Schiras in den 
beiden Plantagen von Konftantia,. ı id 9 WLITEI 
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"fer Zwiebeln, die in den Gegenden, wo ſie fich niederläffen, 


ohne alle Kultur wachfen, find ihre gewöhnlichen! Nah— 
rungsmittel. Die Holländer, welche ‚über zweihundert 
Meilen weit in das Innere des Landes gedrungen find, has 
beit fich zwar alle erdenfliche Mühe gegeben, -diefe Leute zum 
Ackerbau zu ermuntern; fie laffen fich aber hierzu fchlechters 
dings nicht beivegen. Die einzelnen Niederlaſſungen, welche 
die Holländer hier und da im Hottentottenlande angelegt 
haben, find meiſtens fehr weit von einander entfernt; den 
da e8 ihnen frei fteht, fich einen Wohnplag nach ihrem Bes 
lieben auszuſuchen, fo waͤhlen fie ſich immer folche Gegen⸗ 
den, to ihnen der Boden beſonders fruchtbar ſcheint, und 
wo ſie nicht noͤthig haben, weit nach Waſſer zu gehen. Sie 
ſollen ſich, wie man mir ſagte, beinahe vierzigtauſend S Skla⸗ 
ven halten, welche das Feld bauen muͤſſen; allein die Ge⸗ 
genden, welche mir zu Geſichte kamen, ſchienen eben nicht 
ſehr fruchtbar zu ſeyn: ſie beſtanden aus unuͤberſehbaren 
Waͤldern und Fluren, die mit Gebirgen umgeben und von 
Moraͤſten durchſchnitten waren, folglich weit beſſer zur 
Viehzucht, als zum Ackerbau taugten. Die dortigen Koloni⸗ 


ſten ſind groͤßtentheils Deutſche. Sie haben ſich faſt uͤberall 


in Thaͤlern angebauet, wo fie den fruchtbarſten Boden fat: 


den, gegen die Winde gedeckt ſind, auch Holz und Waſſer 


bei der Hand haben. Uebrigens iſt hier das Erdreich, im 
Ganzen betrachtet, ſehr unfruchtbar. Die Reben, welche 
den koͤſtlichen Konftantia, den edelſten unter allen Weis 
sten, hervorbringen, werden auf eine erfünftelte Urt gedüngt. 


Man macht nehmlich tiefe Gruben, füllt fie mit Mift an, 


und bedeckt fie wieder mit Erde. Wenn e8 an Dünger fehlt, 


"welches aber ſelten der Fall ift, fo mifchen fie Laub und 
Zweige darunter, und laffen beides mit einander verfaulen. 
Dieſer Duͤnger theilt dann dem Erdreich, und folglich auch 
dem Weinſtock, eine ganz außerordentliche Kraft mit. In 
In dien bedient man ſich eben dieſer Methode, die Neiß- 


felder zu bülngen, Im Junius und Julius wird der Weinz 
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ſtock beſchnitten, und im Januar oder Februar ſammelt 
‚man die Trauben ein. Diefe dürfen aber fehlechterdings 
nicht eher abgelefen werden, als bis fie über und über reif 
find. Eben dadurch gewinnt derKonffantia, welcher fihon 
feiner inneren Befchaffenheit nach zu den ebelften Gewaͤch⸗ 
fen gehört, fo vorzüglich an Güte, daß er alle andern Weine 
übertrifft. Wer aber defien Kraft und Eigerfchaften recht 
genau will feinen Jernen, der muß ihn aufden Kap trinken, 
wo er noch völlig rein und unverfälfcht ift, Er ift ungleich 
ſchwerer al8 andere Europäifche Weine, und diefes rührt 
nad) aller Wahrfcheinlichfeit von den darin enthaltenen 
lichten, zuckerartigen und balfamifchen Theilen her. Der 
rothe Muskatwein waͤchſt in dem groͤßern Weinberge bei der 
Piederlaffung Konflantia, und der weiße Wein in dem 
kleinern. Beide Gattungen hatte ich fchon vorher auf der 
Kuͤſte Malabar, an der Tafel des mehrmals erwähnten 
Gouverneur Herrn van Angelbed, öfters verfucht. 
Die" Kapftadt ift recht ſchoͤn gebauet; fie hat eine bes 
trächtliche Anzahl niedlicher Häufer und fehr breite Straßen. 
Altes ift. daſelbſt nach Holändifchem Geſchmack eingerichtet. 
Die Lebensmittel find von der vortrefflichften Art. Waͤh— 
rend meines dortigen Aufenthaltes bezahlte man täglich für 
Koſt, Wohnung und Bett einen Reichsthaler; dabei hatte 
man noc) die Erlaubniß, einen Gaft mit zu Tiſche zu brin⸗ 
gen, der unentgeldlic) gefpeijet wurde. Man hat dafeltft 
ganz vortreffliches Fleiſch, beſonders von Kälbern, Schoͤp⸗ 
fen und Schafen; tie auch die herrlichften Gemüfe, und 
eine Menge Europäifcher, Afrikanifcher und Indiſcher 
Früchte. Und dazu kommt nun. noch der Föftliche Konſtan— 
tiamwein, welcher die Mahlzeit wuͤrzt. — Der Garten 
der Holländifchen Kompagnie ift ziemlich gut angelegt, und 
enthaͤlt zugleich eine beträchtliche Anzahl ausländischer Thie⸗ 
ve; allein der fönigliche Garten auf Isle de France if 
noch viel fchöner und nüglicher., In diefem fiehen eine 
Menge Bäume, welche Obſt, Gewürze und Spezereien tra- 
öf 3 
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gen; im jenem hingegen ſieht man mur folche, die entweder: 
ganz unfruchtbar, oder doch nicht fehr nüßlich find, und: 


bloß zur Zierde dienen. 

Am neungehnten Julius verließen wir das Vorgebirge 
der guten Hoffnung, und gingen wieder unter Segel. Am 
zwei und zwanzigſten, als am Marias Magdalenen-Tage, 
überfiel uns mitten auf der See ein heftiger Windſtoß, der 


von einem ſtarken Negenfchaner begleitet war, und in einem. 


Augenblick unfern Hauptmaft und unfer Boegfpriet zerträms 
merte, Unſere Sregatte war zwar mit Kupfer befchlagen; 


dies harte fich aber durch die gewaltſame Erſchuͤtterung art. 


einigen Stellen losgegeben, fo daß fie ein Leck befam, und 


das Seewaſſer mit aller Macht in den Kiel drang. Jetzt 


entftand unter unfern Matroſen eine unbefchreibliche Ver— 
wirrung; denn der Wind tobte fo arg, Daß fie nicht mehr im 
Stande waren das Schiff zu regieren. Wenn er nur noch 


zehn Minuten angehalten hätte, fo würden wir. unfer Grab: 
unfehlbar in der Tiefe bes Meeres gefunden haben. Allein. 


der Ewige, welcher den Beängftigten beifteht, und. den 
Sünder wie den Gerechten am Leben erhält, half uns aug 
biefer augenfcheinlichen Todesgefahr. Der Wind legte fich; 
e8 gelang ung, das Kupfer wieder mit Tauen zu befeftigen, 
das Leck zu verftopfen, und unfere Fahrt, obgleich mit Angft 
und Noth, wieder fortzuſetzen. Am ten Auguft befamen 
wir die Inſel St, Helena zu Geficht, und am rıten lie 
fen wir in eine Bucht der Afcenfions=nfel ein, wo 
wir ſechs Tage ftill lagen, um unfer Schiff wieder auszu⸗ 
beffern. Diefe Inſel ift ungefähr neun Meilen lang, fieben 
breit, und durchaus von einem Vulkan verbrannt, der 
ehedem hier die fürchterlichften Verwuͤſtungen angerichtet 
hat, Man triffe dafelbft Feine Handbreit Nafen, Fein 
Waffer, Feine Einwohner an Wo nur das Auge bins 
blickt, fieht es nichts als große Haufen verbrannter 
Steine und ſchwarze pyramidenförmige Felsmaffen, die 
den Wanderer fowohl in der Nahe als in der Ferne 


- 
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aͤußerſt überrafchen, und in feiner Seele eine fehr erha- 
bene Borftellung von der Macht ber Bulfane, ſo wie 
überhaupt von der Allgewalt der Natur erregen, welche 
die Abſicht gehabt zu haben fcheint, in! diefer graufen- 
vollen Einsde fich felbft vernichten zu wollen ). Diefe 
Inſel wird unaufhörlich von den Wogen ded Meeres 
beftürmt, die eine ungeheure Menge Konchylien an ihr 
Geftade werfen, und biefelben fo lange bin und ber 
fchüttelr, bis fie zu Staub zermalmt, und in ben fein; 
ſten, fchönften und mweißeften Sand verwandelt find, den 
man nur irgendwo fehen kann. Zu gleicher Zeit werden 
auch fehr große Schildfröten mit ausgeworfen, die, wenn 
fie auf den Mücken fallen, fich nicht wieder aufbelfen 
fönnen, und folglich im Sande verfaulen, Die Eee ift 
in der dortigen Gegend fehr fifchreich; deswegen halten 
fih auf der Inſel viele Fregatten und andere Seevögel 
auf, welche Jagd auf die Fifche machen, und zwifchen 
den Felfen niſten. Diefe Fregatten, welchen der Anbiick 
der Menfchen ganz fremd ift, find fo wenig fcheu, oder. 
vielmehr fo dumm, daß fie ſich mit den Händen greifen 
laſſen. Sch felbft fing ihrer fünf big ſechs, ohne daß 
fie fich im geringften zur Gegenwehr festen *). In Zeit 
‚von drei Tagen wurden wenigſtens taufend folche Vögel 
. getödtet, und auf unfer Schiff gefchlepp. Da unfere 
Mannſchaft fie unmöglich alle verzehren Fonnte, fo fingen 


*) Auf der Geite der Inſel, dem Hafen, mo man gemeiniglich 
anfert, gegenüber, oder O. bei S., — ein hoher 
Berg, der ſchon dem äußeren Anfehen nad) kalkartig ift, und 
den idy im Jahre 1775 auch wirflidy fo gefunden habe, Auf 
ihm wachfen einige Kraͤuter, woran wilde Ziegen einen kuͤm— 
merlichen Unterhalt finden. In einer Vertiefung an dieſem 
Berge entfpringt auch eine Art von Quelle, die aber nur wenig 
Waſſer giebt. Nordoftwärts von dem Ankerplage, war zwi: 
fhen den vulfanifhen Schlafen auch eine ftarf mit qutem 

Graſe bewachſene Stelle. An: 


**) Die Sregattens Pelikane (Pelecanus Aquilus L,) niften hier. 
2066 fie ihren Eiern oder ihrer Brut ſo treu, daß fie ſich 
mit. den Händen greifen laffen, F. 
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fie an in Faͤulniß überzugehen, und verurfachten einen fols 
chen Geftanf, daß wir beforgten, er würde Krankheiten 
verurfachen. Allein unfer Kommandant ließ Vergatterung 
fchlagen, und einen Befehl verlefen, Fraft deffen alle diefe 
Voͤgel ohne den geringften Verzug über Ford geworfen werz 
den mußten. Da man auf diefer Inſel weder eine Duelle 
noch irgend eine Epur von Vegetation wahrnimmt, fo if 
fie, wie ich bereits meiter oben fagte, vellig unbewohnt, 
Damit aber die Seefahrer doch wiffen, wo fie einlanfen 
follen, fo hat man auf einem Felſen ein hohes Kreuz aufges 
richtet, das ihnen zum Merfmahl dient. Sch fand auf dies 
fer Inſel verfchiedene Stücke verfteinerteg Holt. woran man 
noc) eben die Form und Geftalt fehr deutlich wahrnehmen 
fann, melche fie damals hatten, als dag vulfanische Feuer, 
welches diefe Inſel verbeerte, fie in Etein verwandelte, 
Eie fielen dem Naturforfcher einen fehr fchönen Anblick 
bar, — Die Fifche, welche man in der dortigen Gegend 
fängt, find außerordentlich fert, und eben desivegen fehr 
ungeſund. Die Luft ift fo mild, fo rein und flar, daß 
man die Nacht. ohne den geringften Nachtheil der Geſund— 
heit, unter freiem Dimmel zubringen kann. Man findet 
mitunter Schildkroͤten bier, twelche fo groß find, daß fie vier 
Menſchen auf ihrem Mücken tragen Finnen. Sie fangen 
aber an ziemlich felten zu werden, weil ihnen die Seefahrer 
allsufehr nachflelen, und dem Meere feine Bewohner 
rauben. | 

Da ich fo eben der vulfanifchen Wirkungen erwähnt 
hate, fo will sch doch, einem guten Freunde zu gefallen, eis 
nige Bemerkungen uͤber die Indifchen und Afrifanifchen 
Vulkane bier einräcfen. 

Obgleich das Waſſer in Malayala die Oberhand 
hat, und dieſes ganze Land fo zu fagen davon uͤberſchwemmt 
it, fo ſpuͤrt man doc mitunter dafelbft Erdbeben, und 
auch, obaleich felten, die Wirfung deg eleftrifchen Feuers. 
Im Monat December 1734 beinerkte man dort zu Lande bei 
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Nachtzeit eine allgemeine Erberſchuͤtterung, die ungefähr 
zwei Sekunden lang dauerte, Dergleichen Erſchuͤtterun⸗ 
gen werden auf Malabariſch Bhumikulacam, und in 
ber Samſcredam⸗Sprache Bhucia lana genannt. Die 
Gebirge von Barcale und Kidaculam, welche viel 
Eiſen und andere, ſich leicht entzuͤndende Mineralien ent 
halten, moͤgen wohl die vornehmſten Behaͤlter ſeyn, wo 
dergleichen Erdbeben entſtehen. Ich ſelbſt habe zwar waͤh⸗ 
rend meines Aufenthaltes in Indien nie Gelegenheit. g⸗ 
habt, einen Vulkan zu betrachten; allein Pater Tiefen⸗ 
thaler, Anquetil du Perron und Thevenot erzaͤh⸗ 
len, daß in der Provinz Nagarachtta, deren Hauptſtadt 
gleiches Namens nach Renell's Angabe unter 320 20/ 
der Breite, und unter 73° Gr, (eigentlich unter 729 47%) 
ber Fänge lieat, eine Höhle unter einem’ Felfen fey, aus 
welcher von Zeit zu Zeit Feuerflammen mit großem Getöfe 
hervorbrächen, weswegen fie auh Givaͤlamukha oder 
Shvaͤlamucha, d. i. der Feuerfchlund, oder die Naſen⸗ 
Iöcher der Feuerflammen, genannt werde. Die Indiſchen 
Feuerarbeiter follen häufige Walfahrten dahin anftellen. 
Ein anderer Nulfan liegt am Fluſſe Saraytıpa, unter 
30 25? der Preite und unter 77° 27° der Fänge, und zwar 
im Gebiete des Könige Doulou Baffandar, Diefer 
Nulfan wirft zu gleicher Zeit Waffer, Luft und Feuer aug, 
und verurfacht auch häufige Erdbeben, welche man überall 
in der ganzen Provinz fpürt *). Der Umftand, baß hier 
Waſſer, Luft und Feuer zugleich hervorbrechen, veranlaßt 
mich, auf die Seite derer zu treten, die der Meinung find, 
daß alle Vulkane mit dem Meere oder wenigfteng mit einem 
Fluß in Verbindung ftehen, und daß fich dag eleftrifche 
Feuer nie auf eine gewaltfame Art entwickele, wenn e8 nicht 

Ich zweifle, daß die hier befchriebenen Keuerlächer in den 
nördlichen Gebirgen von Indien wirkliche Vulkane find ; viel 
mehr fcheinen es Brennftoffe zu ſeyn, welche unter der Erde, 


fo wie Baku am Kaspiihen See, fortbrennen: Ueberbleibſel 
von alten Vulkanen. — 
Sf 5 


, 
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vom Waffer foncentrirt und zufammengepreßt werde, Hier 
find meine Gründe: Alle Vulkane, die mir je zu Geſicht ge> 
kommen find, liegen, wo nicht am Meere, doch wenigfteng 
an einem großem Fluſſe oder See. Go liegt z. B. der er⸗ 
wähnte Vulkan in der Provinz Doulou Baffandar, 
nad) der Angabe des Paters Tiefenthaler, nicht weit 
von dem Fluſſe Sarayuva, der von andern Sardjou 
. genannt wird. Der Bulfan auf Isle de France, wel 
cher: fchon feit mehrerern Jahrhunderten ausgebranne ift, 
hat auf diefer ringsum vom Meer umgebenen Inſel eine 
graue, poröfe, eifenartige Lava binterlaffen, von welcher 
man überall Spuren wahrnimmt, Man fehe hierüber: 
Lettre a Mr. Sonnepat, par Charpentier de Cofhgny, a 
VIsle de France 1784 p: 58 — 60. Nun findet man aber 
auf verfchiedenen Bergen diefer Inſel, welche ziemlich weit 
von Meere entfernt find, vielen Falfartigen Gtoff, mie 
auch verfchiedene Arten verfteinerter Mufcheln und Schal 
thiere, die beinahe noch ihre völlige Geftalt Haben, fo daß 
man fie fehr deutlich unterfcheiden Fann. Daß nad) der 
allgemeinen Sündfluth wieder eine zweite Ueberſchwemmung 
entftanden, und zu einer fo fürchterlichen Höhe geftiegen 
ſeyn follte, um diefen Falfartigen Stoff, diefe Mu— 
fcheln und Schalthiere, auf den Gipfeln der Berge abzu— 
fee, ift wider alle Wahrfcheinlichkeit. Folglich laͤßt fich 
nichts anderes denken, als daß fich dergleichen Dinge ent- 
weder zu jener Zeit anf der Inſel feftgefeßt haben, da fie 
noch) vollig mie Waffer bedeckt war, oder daß fie durch die ver- 
einte Wirkung des Waffers und des vulfanifchen Feuers big 
auf die Berggipfel getrieben und daſelbſt auggeworfen wur⸗ 
den. In den Granarfteinen, Zoolithen, Chryfolithen, und 
Kiefeln, worin Eifen, Kupfer, Schwefel und andere folche 
Sheile enthalten find, die der Veſuv ausmwirft, findee- 
man auch Alaun, Alkali, Meerfalz, Salmiaf, und 
ſogenannte Mitrelfalze, In den 1794 zu Neapel ge: 
deuckten Dialogen über ben Vefnv wird daher 
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(S. 30) die fehr gegründete Bemerkung angeführt, daß deu 
Veſuv (fo wieüberhaupt alle Vulkane) die Scheibdefünftler 
Lügen ftrafe, und ihre ganze Kunft zu Schanden mache. 
Condamine aͤußert hiernächft die Bermuthung, daß bie 
chemifche Werkftätte de8 Veſu v wohl tief utiter der Ober⸗ 
fläche des Meeres befindlich feyn möge. Eben biefer: Bes 
ſuv fpie im Jahre 1731 eine folche Menge. Waffer aug, 
daß e8 die Felder umwuͤhlte, die ftärkften Bäume mit fort- 
riß, und mehr als fünfhundert Menfchen in feinen Fluthen 
begrub. Sollten diefe Naturerfcheinungen nicht zum Bes 
weiſe dienen, daß das Waffer zu der Zeit, wo fich ein Erd⸗ 
beben ereignet, gang unerwartet zu einer außerordentlichen 
Höhe ſteigt, und eben fo fchnell wieder faͤllt? Zeugt dies 
nicht offenbar von der Wirfung des eleftrifchen Feuers? 
Sollte dies nicht mit dem unter der Erde befindlichen Wafz 
fer in Verbindung fiehen, gegen daffelbe fämpfen, und das 
durch jene Bewegung verurſachen? Der Bulfan auf der 
Inſel Bottrbon liegt auch ganz nahe an der See, und 
diefe trägt, nach aller Wahrfcheinlichkeit, nicht wenig dazu 
bei, daß er eine Menge Lava ausmwirft, die der, welche aus 
den Vefuo bervorbricht, volfommen ähnlich ſieht. Die 
Vulkane auf der füdlichen Seite von Afrifa, jenfeits des 
DBorgebirges der guten Hoffnung, find ebenfalls nicht weit 
vom Meere entfernt; und aus diefen fah ich mehrmals bei 
Nachtzeit dunfelrothe Flammen und einen flarfen Rauch 
eniporfteigen, der die Gipfel der Berge umhuͤllte. Der 
Vulkan auf der Aſcenſions-Inſel, welcher fchon feit 
einigen Jahrhunderten völlig ausgebrannt ift, hat diefelbe, 
wie ich bereits fagte, durchgehends mit grauen, Löcherichz 
ten und eifenhaltigen Steinen bedeckt, welche Spielberg 
in feiner India orientalis „Lapides carbones fabrorum 
exultos referentes“ nennt, db. i. Steine, bie wie ausge⸗ 
brannte Schmiedefohlen ausſehen. Es iſt beinahe nicht 
denkbar, daß das vulfanifche Feuer allein dieſe Inſel ſo 
ganz Rn fonnte, ohne daB zugleich das Seewaſſer, 
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Wovon fie auf allen Seiten umgeben ift, dabei mit in Spiele 
far. Die Fifche, melche in den dortigen Gewäffern gefan— 
gen werden, find aͤußerſt ungefund, und geben einen vulka— 
nifchen Geruch von fih. Auf der ganzen Inſel iſt nicht ein 
Tropfen Waffer zu finden, und diefes rührt allem Vermus 
then nach davon her, daß hier die beiden Elemente Feuor 
und Waſſer von jeher in einem fiirchterlichen Kampfe be— 
griffen waren, wobei bag erffere die Dberhand behielt. Ich 
will e8 den Naturforfchern überlaffen, diefe Gedanfen zu 
prüfen und zu berichtigen; fo viel kann ich indef mit Wahrz 
heit verfichern, daß die Hnpothefe von der Wirfung de3 
eleftrifchen Feuers auf das Waffer den Brahmanen und ars 
dern Indiſchen Philofophen fehr aut bekannt ift, und daß 
fie- verniittelft derfelden mehrere Nakurerfcheinungen entz 
räthfeln, die außerdem unerflärbar ſeyn würden. Sie 
lehren nehmlich, die Druma, b. i. die Eintracht oder 
die friedliche Nerbindung der Elemente, beſonders des 
Feuers und Maffers, erhalte dag Gleichgewicht und die 
Ruhe in allen erfchaffenen Dingen. Die Arima hinges 
gen, d. i. die Zwietracht und Seindfchaft der Elemente, 
befonders des Waſſers und Feuers, verurfache Streit, 
Erfchätterungen, Explofionen, wodurch die Erde, bie 
Luft und dad Meer, nebft allem was darauf und darin 
ift, auf die gewaltſamſte Art in Bewegung gefetst werde, 
So lange die Druma zwifchen den Elementen Statt fin- 
det, fo lange verhalten fie’ fih ruhig und ftill; wenn 
aber das Feuer die Oberhand gewinnt, dann beginnt 
augenblicklich die Arima, und diefe verurfacht Erbbes 
ben, Ausbruͤche der Vulkane, Donner und Blitz, Furz 
alles das, was die Brahmanen unter dem Worte Giz 
valana oder Shvälana verftehen, welches Entzüns 
dung, Verbrennung, Wirfung des Feuers, bedeutet. 
Senebier ift ber Meinung, die eigentliche Werfftätte 
der Vulkane fey in der Tiefe des Meereß, und ſowohl 
dergleichen Berge, als auc) die vulfanifchen Inſeln, wäs 
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ren durch das unter dem Meere befindliche Feuer em⸗ 
porgehoben worden, Man lefe hierüber nach Reflexiaris 
generales fur les ‚Volcans, par Jean Senebier,. à 
Geneve. * 
Nach dieſer Digreſſion will ich nun wieder in mei» 
ner Erzählung fortfahren. — Am 14ten September. (hiffs 
ten wir an den Azoriſchen Inſeln vorüber, Auf unferer 
Fahrt fam ung ein periodifcher. anhaltender Wind ſehr 
gut zu Stetten, der von der Afrifanifchen Küfte wehete, 
und ung gerade zur rechten Zeit, ehe noch bie Stürme 
fi) einftellten, ganz außerordentlich ſchnell uͤber die Linie 
und den Wenbezirfel hinaushalf. Unmweit der Linie fas 
hen wir viele Wafferhofen, in der Gegend des Wendes 
zirfel8 eine Menge fliegender Fifche, und als wir. die 
Azoriſchen Infeln erreichten, nahmen mir zwei oder: brei 
Nordlichter wahr *),. An dieſem herrlichen Phaͤnomen 
ergößfen wir ung ganze Nächte hindurch, fo wie übers 
haupt an dem erhabnen Anblicfe des Himmels, welcher 
ung faft jeden-Abend, je weiter wir gegen Norden: fleuers 
ten, andere Sterne zeigte. Died war in fo weit alles 
ganz gut; aber leider haften wir nun ſchon feit eis 
nem Monat faft gar feine Lebensmittel mehr. : Ed: ges 
brach ung an Brot, Fleifch, Wein, Mehl und Gemiüfe. 
Vier Mochen lang hatten wir ung bereits mit verborbes 
nem Schiffszwiebacke begnügen mäffen, der wenigſtens 
drei Sjahre alt war, und mit einer Portion ranzigen 
Sped, ber vor vier Jahren im Nauche gehangen hatte, 
und grün und blau ausfahb. Dies war alles, was man 
ung zum Srühftück und Nachmittags gab, Unfere Mits 
tags⸗ und Abendmahlzeiten beftanden, einmal wie das 
andere, in einer Schüffel vol Bohnen, einem Stuͤck 
2) Es ift merkwürdig, daß in der niedrigen Breite, worin die 
Azoriihen Inſeln Liegen, Nordlichter zu fehen geweſen find.- 


Mir find fie wohl in Preußen und England, aber nie in er 
ner fo füdlichen Gegend von Europa zu ze gefommen. 
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Schiffszwieback und etwas Branntwein, den wir unter 
das flinfende Waffer goffen, welches. wir zu trinken be> 
kamen. ‚Unter. diefen Umftänden war es eben nicht zu 
verwundern, daß viele von unfern Mafrofen und See 
leuten am Scharbock erfranften, und ich ſelbſt blieb niche 
yon diefem abfcheulichen Uebel befreier, 

| Am 2gflen September 1789 liefen wir endlich. in 
den Hafen zu. Breft ein. Hier -hofften wir nun alfe uns 
fere Leiden überflanden zu haben; aber leider erfuhren 
wir nur allzubald, daß gang Franfreich, in Aufruhr 
begriffen fey, und überall Feuer und. Schwert wuͤthe. 
Was war zu thun? Nach Indien Fonnte ich unmöglich 
wieder zurückfehren; alfo mußte ich mich wohl meinem 
Schickſal unterwerfen, und mich in die Zeifumftände 
:fchicken, wo Gewalt für. Recht galt. Uebrigens verfteht 
es ſich ‚von felbft, daß ich auf meiner Heimreife durch) 
Sranfreich, wo damals ber Freiheirsfchwindel aufs 
Höchfte geftiegen war, nur alzuoft Gelegenheit hatte, 
zwifchen andern Völferfchaften und meinen lieben Landes 
leuten, den Europäern, allerlei Vergleichungen anzuſtel⸗ 
‚Sen, welche dieſen leßtern eben nicht ſehr zur Ehre ger 
‚reichten, 


Geographifcher Inden, 


JA, 





4. 

——— * Ort an der Kuͤſte Malabar, wo den. 
Ingwer wäh 0: 2 0-0 el rt 
Agra, einer von den ehemaligen Refidenzörtern des — 


Mogul, oder Kaiſers von Indien 
Alangatta, ein Fluß und eine Stadt mit einer fehr grofen 


Kirche. Die Portugiefen nennen fie unridtig Mans. : 


gatte.: =. Der Fluß fällt bei — oder Tſchu⸗ 
vocad imdas Meer. 5 er —7 


Altahabad ‚ eine anſehnliche Stadt am Zufammenfluffe.des: 


Yamuna und Ganges. Siche Palibo ade Im Befige 


der Engländer . . .» B 39. 


5 er 


45 


Alapufhe, Ort, am der Kite Malabar, wo ein, Kanal . ” 


gegraben ward, um Waaren auf die Schiffe zu: brins 
gen. Bornehmlich ift hier guter Pfeffer zu haben 93. 
Allaktandara, ein Fluß im Norden von Indien. An ihm 
liegt Sirinagur, : das ehemalige Niſchadapuri, 


Niſa, oder Dionnfiopolis. — * aa J 


knanda oder Allaknandara 
Ambaͤdi, ſiehe Modhura , » - . F 
Ambalacdtta, ein Flefen an der Küfte Malabar, ne 


vormals die Jefuiten ein Klofter und ein Seminarium , 


hatten; jegt ganz in Verfall ». : . » a 
Ambelapufba, ein berühmter Tempel des Shiwa — 
Andipatti, Stade im Innern der Provinz Madura, welche 


‚125 


ehemals Waaren nad) der — Malabar ſchickte, und 


es noch jetzt thut .. 


Angamaͤli, eine alte Stadt an ber Küfle Malabar, jn weh, Br 


cher drei chriſtliche Gemeinen find, und mo ehemals der 
Biſchof der Thomascriften ſich aufhielt. Von Tippu 
Sahib, verbrannt und geihlsift na. «17. 


140 
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Angeuga, eine Stadt an der Küfte Malabar, im Reiche 
Travancor, im Beſitz der Engländer, auch Angiuten ga 
genaunt. Der Modelapoſcha-Fluß an ſich das 
feibft in das Meer . - . 105 
Angicaimal, ein Ort bei Codſchin auf — Küfte Matabar, 
an weichen der Feira d'Alva vorbeiflieft -. 105 
Angiutenga, fiehe Angenga eh SE Eee eb IE 
Aragofhe, ein Dre mit einer riftlichen Pfarrkirche, am 
Fuße der attes ; Gebirge, in deſſen Waldungen man 
viele wilde Elephanten, Büffel, Bi —— Affen 
und Papageien antrifft— 126 
— ‚, soll das Argyropolis der Alten. fen; von wet 
-bem die Bay von Manar Sinus Arganicus hieß. Es 
Liege drei: Stunden vom Kap Eomank und· eben ſo 
weit landeinwaͤrts vor Covakamı- ® 3°: $7. 112 
muy eigentlih Anrırcati, eine finet. Befeftigte Stadt, 
Arcnseyii er im Reiche Carnata oder Carn at&; von wel⸗ 

s sgh, er der Nabob aud) oft der Nabob von Arcate 
PT genannt wird. Gie Liegt gmidluffe Pyaler 30. 66 
Ariancopan, ein Ort füdmants von Pondicher i, wo ſich 

der Biſchof der dortigen katholiſchen anm nebſt dem 
2% -Gemmarinm- aufhält. —V —— 228. 67 
I ſiehe Arcate ET * En er — 30. 62. 91 
Arſhtamiciare, ein Ort, — dem Könige: von Cor 

dvichin gehöret . ...137 
Artunfel, ein Ort am Meere, — von Ted ſ in 123 
Atur—(Attur), ein befeſtigter Ort im Gebiete des Nabob 

von: Earnate, am: Fluſſe Gudelam. Diejer Fluß 

faͤllt in den Valaru, welcher ſich bei „un. 

in das Meer ergieht: - + tt 0.95. 
Attinga, eine Stadt, welche BER Artancal beifit, und . 

die Mefidenz -der Königin ift, d. i. der älteften Schwe⸗ 

\ fter des Königs von. Travancor, da die des 

Koͤnigs nie Königin werden kann · * . iu⸗ 
Aur, ein Ort im Königreiche. Madura, wo die Seien 

eine: Gemeine geftiftet hatten- . » 67 


Aurungabad, eine Stadt. im nomweRtühen Teile: ‚des 


Subah von Decan. Nahe: bei ihr, Liegt Eklur oder 
Dauletabad-;wo'ein won Thevenot beſchriebener Tem⸗ 


pel iſt a % u MM. nn ® . “ f} . ‘ — —* 


40 
‚Ayambel, 
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2 j &, 
Anambäl;ein Ort im Königreiche Madura, wo die; Jeſui⸗ 
ten eine Gemeine geſtiftet hatten.. 
Aybira, ein Flecken, bei welchen der Fluß, auf dem die 
Waaren aus den Gates + Gebirgen nad Culan bder 
> Eoltam herabgefchifft wurden, in das Meer fälle -. zB 
Ayrotta, heißt auch Tſchuvocat. “Bei diefem Orte in— 
Malabar fließt der Alangatta-Fluß in das Meer 105. 139 
Ayodhya, eine uralte Indiſche Stadt, am Fluſſe Deva 
oder Gagra, die Nefidenz der erften Indiſchen Beherr, 
hertfchers «Saizabad tiegt: an der Stelle, wo ehemals 
*: Ayodhya.oder Audh gelegen hat eve =. 239 


B. 


Fi 

Badagare. Es giebt zwei Derter diefes Nahmens. Der 
erfte Liegt. in Madura, und fender feine Waaren nnd _ 
der Kuͤſte Malabar. Er hat eine chriſtliche Pfarrkirche, 
und liegt an den großen. Waldungen am Fuße der Gat⸗ 
töd+ Gebirge, wo die wilden Eicphanten haͤufig find, 
Der zweite heit auch Vaypin, und liegt nordwärts 
von Codfhin am -Meerei. d » ee .. SB. 126.238 

Badeati,: Liegt ofiwärts von. Diamper und: Codſchin, 

.: ehemals das Hoflager des Könige von Travancor, © Es 
wird auf den Engliihen Karten von Kennel und la Ro 
chette auh-Barrate genannt : u 4 2 ee Vele 0. 125 

Balancade, eine Feſiung im Reiche Carnate, melde, jo 
wie viele andre, die Geſtalt eines Viereckes hat.. 65 
Baliapatnam, einer der kleinen Fluͤſſe, welche in dem Ge⸗ 
biete von Caleutta an der Kuͤſte Malabar aus den Gat⸗ 
tes / Gebirgen entſpringen, und unzaͤhlige Inſeln bilden. 
Auch eine Stadt, nahe bei dem Berge Illi‚an⸗dem obi⸗ 
gen Fluſſe, fuͤhrt denſelben Mahmen105 
Barcale; ein Flecken, Berg und beruͤhmte Quelle, nebſt 
einem Tempel, ſuͤdwaͤrts von Eulamw,. oder Collam116 
Benares, beißt auh Venares.und Kafi, joll.daureher 
malige Cassidia der Alten feyn, hat; einen: berühmten 

“t Tempel, eine braminijche höhe Schule, "und ein Obſer⸗ 
rn ee eh 

Bengalür, die chema'ige Refidenz des Sultans Haider Alir. 
Khan, iſt ſtark befeſtigt, und ihe Nahme bedeutet, we i⸗ 
Blau ee ee 35 

Des Sta Paolino Reife. ©g 
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Rn S. 
Bis nagar i eine Stadt, welche ehedem einen eigenen Fuͤr⸗ ı% 
—ſten hatte, aber nachmals dem großen Mogul miterwuürfig 
ward, zum Gebiete von Sanor Jehoͤrte und zuletzt pun 
Hayder⸗Aly erobert wurde "on hieß auch Nar a⸗ 
ſinha .— Pa Die ARE TIL IF **!a 66 
Bombay, eine auf einer Snfet, y — — nelegeme, 1% 
fir mie der Englaͤnder, mit einem. Doreen Hafen, 
der Sitz einer Praͤſidentſchaft , FE 109, 216% 
Budhapadi, eine Stadt im Gebiete des Sultan Tipp® Sa⸗ 
hib in Maiffur, beißt in der Karte Budhapari, ‚bes: 
deutet den gleden Deo Budda...« 0. ungdiıeQ 35 


C. — 
*28*4 
Cadaturuti, Ort an der Küfte Malabar, wo * Segen: 
wählt . » » — 20.15 1951 1265 
Cagnarapalli, ein dZlecken, der megen (eines Handels nad: 
der Provinz Madura berühme:ift. In dem naheliegenden 
Gattes⸗Gebirgen wird die, 30 bis. 40 Roͤmiſche Fuß lan⸗ 
ge, Bergſchlange gefunden.. 58. 220. 249 
Calapada, ein Ort zwiſchen Pondicheri und Sadans an 74 
Calianatur, ein befeftigter Dre im Reiche Earnate. Der: 
Nahme bedeutet: Fleden der freude = le = 2.126 65 
Ealianapuri, eine Seeſtadt an der Küfte Malabar, nahe . - 
bei dem Berge Illi. Don hier erhielten die. Schiffe der 
Ausländer die einheimiihen Waaren - » „et 8%. 59 
Ealicurici, eine befeftigte Stadt in Earnate .„ 685 
Ealicut, auch Calbeutta genannt, an dem Meere auf der 
Küfte Malabar, jegt aber von. Dippu Sahib zu Grunde 
geridtet » . . » .. 90: 10 104. 141 
Calcutta, die Hauptftadt in der Yrovinz Bengälen; wohin ı: 
die Engländer den gr nr oberften Regierung verlegt 
haben...» . 20 acer 4 
Calini (Ealiny), ein ‚Stuß, ir deffen Yuskuf in den, Gans. 
ges die Stadt Canodſchi liegt, unter 27°... ...» 40 
Callare, eine Stadt,. bei weldher der Fluß. Collam vor⸗ 
uͤberftieftt. —RXV — :218- 
Eallupare, ein Ort an ver Küfe Walaba, der von: —*8 
tiſchen Chriſten bewohnt wird 140 
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Eallurckda, ein Ort an der Küfte Malabar, de. wegen feis ., 
ner. waſſerreichen Lage vielen Reiß bauet und. dadurch zur 
Borrathstammer von Malabar wird . : * » 120,188 
Camangichenpatti, einer von. den Dertern, two. die Jeſui⸗ 
ten ehemals im Königreiche Madurä — Gemei⸗ 
nen ſtifteten Se ee 002 
Eambam, eine Stadt im Innern des Reiches Ma n urä, die 
ehemals, fo wie viele andere Städte, Waaren nad) der 
r. Küfte Malabar fhidte - » 2 2 2 2. 2* 58 
Canaraͤ, eine Herrſchaft an der Kuͤſte Malabar, an weiche 
dieſelbe fübwärts, beidem Berge Illi, graͤnt . . 10% 
Eanantora, ein Flecken im Reihe Travancor „ » » 114 
Eannanür, eine Seeftadt in Malabar, welche die aus dem 
Innern erhaltenen Waaren verſchiffte, und eine Feftung 
der Königin Eollatiri, die von den Europdern Collaftri 
genannt wid » 2 2 Hr m 59. 146 
Eanatur, ein Ort im Jaghire der Dritten, an der Küfte 
Eoromandel, oder dem, was die Engländer bei Madras 
beſitzen 0 se 1 BD 
Eanpendde, ein Ort, welcher — ſchwachen Koͤnige von 
Codſchin auf der Kuͤſte Malabar gehoͤrt. Man nennt 
ihn auch Candanate ... 4 44 137 
Cangimaram (Congimaram), ein Ort, der auf den 
Engliſchen Karten Congimer heißt, zwiſchen Pondicheri 
und Sadras am Meere gelegen. 474 
Cangipuri, oder Congipuram, ein Ort in Carnate, der 
auch Cangivaron heißt, welches Goldſtadt bedeutet 3t 
Caniarata, ein Ort an. der. Kuͤſte Malabar, unweit Anz 


genga— .. 2.0. IH 
Eanigia, der Landfig des Gouverneurs von Codfhin „193 
Canudi, fiehe Ealini . ı « . j 40 


Cariapatnam, einer. von den sietin &täffen, weiche die 

Malabariſche Küfte durchichneiden. «a a a0 0 0 0 108 

Earieättur, eine Stadt im Innern von Madura, welche 

ehemals Waaren nach der Küfte Matabar ſchickte « «38 
Karimbandda, ein Ort in dem Königreihe Travancor, 
der von Heiden und Ehrijten bewohnt wird und ſtarken 

Handel mit Pfeffer und Cardamomen weit x +. « 119 
arnäada (Carnate), ein Königreich, oder eine Provinz 

an der Küfte Coromandel, melde unser einem Nabbb 

feht : .. vn. Tore a Dur DE Zu I 14 
Cr Ä 
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Earpuncolam, ein Ort zwiſchen Pondicheri und Sadras '.. 
Cattur, ein Fiſcherdorf, an der Kuͤſte Malabar, bei Co⸗ 
Sinn st Di 
Eaveri,« einer der‘ betraͤchilichſten Fluͤſſe auf der :Küjte 
Coromandel, der in dem Koͤnigreiche enge ſich mit 
vielen Armen in das Meer ergieht 3 4 49. 57% 
Eaveripac, ein befeftigter Ort in Carnate! u . 
Eanamcollam (Engeneilam); eine Stadt auf der 
Küfte Mafabnr . .. ; fr 


Eeilan, cine der größten Sufeln des Indiſchen ‚Meeres, £ 


deren Küften bisher die Holländer befefien haben .. 


Ecliaofam, cin Ort im Königreiche Tanjaur, der. bei. - 


den Europdern auch Eelicolon heit . » +1.» 


Eencotta, eine Stadt in Madura, weldhe a. War 


ren an die Kuͤſte Malabar ſchickte . » » 


Eenndtta, ein Ort, der dem Könige von ooſchin — 
am Alangatta⸗Fluſſe gelegen405. 


Cerenga, ein Ort an der Kuͤſte Malabar, bei dem ber 
Modelapoſcha⸗Fluß vorbeifteömt : 2 u 54 
Certele, ein Flecken an der Küfte Malabar, mit einem. bes 
rühnten Tempel der Bhagavadi, der Gattin- des 
BBIBE . 443 i PER u) 
Eeruvatti, eine Stadt in Madura, welche chemal⸗ Waa⸗ 
ren nach der Kuͤſte Malabar ſchickte 
Cettiyatti, ein Ort’ mit einer chriſtlichen Sece⸗ auf dor 


Küfte Malabar * * . 0 Fe * ." + ” . 0 . 


Cettupeli, ein befeftigter Ort in Eärnate Be en 
Eettur, ein befeftigter Ort im Innern von -Madura‘:. 
Cettuva, einer der vielen kleinen Fluͤſſe, die aus dem 

Gattes s Gebirge durd) die Kine, Malabar ins Meer 


fichen . u Er 
Ehidäcolam, ein Drt an der Küffe Malabar, bei dem der 
Paru⸗-Fluß vorbeiſtrösöm ... 


Chonenbar (Chonanbar), der Nahme eines Stuffes, der 
eigentlih Ciovanaru heißt, an der Küfte von Coro— 
mandel Er fließt füdwärts von Pondidheri .. + 

Ciacrapuri (Ciacrapuram), eine Stadt in Carnate, 
die man verderbt Cacrapur nennt „sen 


Cialembron, Cilamburam, Eillumbaram, ECilums " 


brum, eine berühmte Pagode‘ zwiſchen Porto⸗nuovo 
und Devoycotta ey * — we 


S. 
74 


105 


64 
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Eiandtapati, ein Ort im Königreihe Miiffur nn 


 SWiangaceri, .die Reßdenz eines: kleinen Fuͤrſten, der 
1546bon Viramartanda, König von Travancor, 
‚or mebft wehrern kleinen Fuͤrſten, uͤberwunden und gefans 


gen genommen wurde‘... tee 
Eionganaceri, ein Stedan;: ‚der * — hat, an 
der Kuͤſte Malabar .. F 


Ciangracoil, ein Tempel im ‚Kbnigreihe IR 5 — 
Ciangucotta, eine Stadt in der Proviuz Marawa an 
der Küfte Eoromatdel „a ee nennt 
Ciavacada, ein Ort an der Gechüfte in Malabar si 
E innabeltapüram eine Stadt im Königreihe Maifur 
Ginnapatnam, -ciır Städtchen auf der. Kuͤſte Coromandel, 


welches 1645 die Engländer vom König Narſiuha oder 


Bisnagari erhielten und auf deſſen Stelle fie das Ca⸗ 
‚fell St. George bei Madras bauten. ei 
Eidlaburam, eine Stadt in der Provinz Mara . W 


Cidmandala Coromandel), bedeutet das Hirſeland, 


weil daſelbſt Moorhirſe (Holcus sorghum und:  Dasıe) 
xpr Häufig gebaut wird... EEE 
Eiovanäru;fiehe Ehonenbar: tt — 


Eiovare,.em Heiner Ort, bei welchem der faira d'Alva 


vorbeifließt; auf-Malabar. s.. - "105. 136. 


Cirangam (Cheringam), im Könige ZTanjaur, un⸗ 


se weit Tricinnapalli- » 2... ® 0. 3 


Eirangapatnam, die Dauptftadt des Königreiches Maik: 


fir, worin Tippu Sahib vefiditt 2: 000. 3 
Mirumuttu, ein fehr fruchtbarer Bezirk, der. zu dem alten 


'Königreiche Cottaracare gehört, und unweit Eotlam 


bei dem Kap Comotin gelegen it...» ...» ; 
Siuncam, -ein Drt zwifchen Maiffur und Cochin, weis 
cher mit beipen handelt .» 2». 

Eiundrapandi, eine Stadt im nern des Reiches Ma: 
ı'° Dura, welde ehemals Waaren nach der Kuͤfte Malabor 
ſandte en 
"&occi, eine-Stadt an der Küfe Malabar, wade die ans bein 


Inlande erhaltenen Waaren ausſchiffte; und auch ein Fluß 


27 umweit der Stadt 


Cochuin) im Beſitze der Holländer, an der Käfte MWealabar, | 


"beinahe unter 10 N. B. Sie hat eine Citadelle, welche 
“2 jagt die Engländer erobert haben 103. 4. 5. 125. #7. 
[1 69 3 


\ 
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Cochinſina, ein Reich an der oͤſtlichen Seite von Indien, 
jenſeits des Ganges, nach Sina zu...» *223 
Codamalur, Ort, wo an der Kuͤſte Malabar der Ingwer 
waͤchſt A ER? a Ta? TOR HE “ 165 
ECodamangalam, eine von den Malabariſchen Städten, 
welche ihren ehemaligen Handel mit Madura nod) fors = 
Bu: . e +58 
Eodolur, inden großen Waldungen der Gattes Gebirge 222 
Eodungalur (Eudungalur, Granganor), eine Bes , 
ftung am Fluffe Nllangatte, die aber von Zippu Gar 
hib’s General, Lally, 1790 geihleiftward 59. 105.122. 138 


Cognur, ein Ort unmeit Codſchin, den der Feira d'Al— 


w 


B 


va-Fluß in feinem Laufe berührt . » : 104 
Colärru (Eolaru), d. i. Schmweinefluß; wird gewoͤhnlich 
Eotersonigefchrieben: Er fließt * das Khnigreiß 


Zanjaurz fihe Eweri + - 2% 149. 233 
Eollam (Eollamedu), ein Drt, von welchem die Ban I... 
» ren der Küfte Malabar verjifft wurden . . . « 59 


Edlanäda, die Hauptftadt des- Königreiches Sannanur 
unter 0 END, re irn an 347 
"Eoleci, ein Dre unweit dem Kap. Comari, oder Comorin, . 
mif einem Meinen, ‚jedoch fihern Hafen, der bei Strabo ; 
Collau bt x: 2 8 0 en en U OF I 
Eolicdtta, ein Ort unweit dem Kap Comari, der die Waas 
ren auf der Küfte den Ausländern zufuͤhrte ie. 59 
Eomari (Canyamuri), . die duberfte Spitze von Indien 
diesfeits.des Ganges, mo die Gattes » Gebirge ſich endir 
gen — — vn 8.0 66.104 111. 112 
Concao, ein Reich in der Nachbarſchaft von Bombay, an 
der öftlihen Küfte diesjeits des Ganges, eigentlih Eon: 
gan genannte eleırere BO 
Congimaram, fiehe Cangimaram 
Conoam, einDre in der Nachbarſchaft des Königreiches Tras 
DANCOt x er. ae a Fee ae a av AR 
Eoronlöngatta, ein Flecken in Travancor, wo ein Bir 
ſchof der Sakobiten jeinen Eighat u... + Maa..la5 
Föttäracare, ein ehemaliges Fürftenthum, deſſen fich aber 
‚ ber König von Tranquebar bemächtigt hat „ » . 116, 118 
Eottäram (Cottate), ein Drt in Travancor, der zu den \ 
Zeiten der Griechen und Römer Cottana und Cottiara 
DR a an re —— 10. 113 
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Cudnegalur Crangalor, Cranganox), ein Ort nord⸗ 
Awaͤrts von Codjhin, am Meere4909 


Eudir, einer von den Dertern in Madura, Die ehemals Wan; 


ren nach Malabar [hiften . . ... A 53 
Euriapatlli, der Waffenplag und das Zeughaus des Königes 
von Travancır .'... 


Curumpana, ein Ort an der Seetuſte, unweit g° der Breite 114 

KCovalam, heißt auch Coulam, war das Colis oder Co— 
Lias der Alten.... =. 29 59. 76 95. 112 

Eoyttöta, eindDrt, der oftrodete von Codſchin Liegt, und ftars ⸗ 
ten Handel treibt. - « “ eo re ee 0...» IM 


x; D. 
Dätfhima) oder Dekam, ein Koͤnigreich, Br in en 
den von Indoſtan gelegen ift . - — 
Deln (Delh y), Rn KRefldenz des Kaifers ven a - 
dien oe ee. 40. 44. 45 
Deda (Devi), ein Fuß; der ſonſt auch Sagra heißt. Er 
hat auch nod) die Nahmen Vipaſcha und Bipal 39, gr. 233 
Dhartbaram Dharapuram), eine Stadt im König: 
reihe Maiffer, am Fuße der Gattes / Gebirge, im Diſtrikt 


Coimbetur . 35 
Dhermupart, eine Stade‘ in Rare, welche aub Dhars ‘ 
mapuüra meh 4* ee ig, 62 


Divicotta (Divyacotta), ein Kaftell am Yusfluffe des Co⸗ 
leroon, oder Colaru =... 2 0 0 2.0.0. 31 50 
Douletabad, fiehe Aurungabad . 2 0 200.90 
& . 4.“ . we. ah . — ı}, nr. 
te; R | 


R ar Be ea €, 


Edapalli, ein Ort im Koͤnigreiche Travancor, der Ram⸗ 
bali und Rapolim genannt wird. Daſelbſt iſt ein Tem 
pel und Pallaſt des. Königs der Bramanen: . . .:..123. 139 
Elagnil, ein Ort in dem Gattes: Gebirge, mit einer chriftlis 
hen Pfarrkirche . . » . — 136 
Elephantis, eine Inſel bei Sombav, auf welcher der di: 
teſte Indische Tempel befindlich iſt 0 2 ee. 8701,25 
Eloura $&Llur),: fiebe Aurungabad . ... u. 
. Elluvancosta, eine Stadt in der Provinz Marama .. « 47 
Gg 4 
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eırimenüg, ein beraͤhmter Tempel: des Within) ar der I 


Küfte: Malabar, '. . u 0 8 ee er Fur dere WM 
„ — 22 waere 


Faisabad, fiehe- — — 39 
Feira d'Alva, ein Bach an der Kuͤſte PNA ber s M 
Coſchin in das Diier jau a Pr’ © 


‘ G. 
J 3— 3— I . - Pr 


Ganga (Ganges), [3 » * . « ” + * r * 4 r 41 
Gattes: Gebirge, + + . ” — 49 * * [4 4. 14 


St. Georg, fiche Ginnapaknam — 
Sinzi, eine befeſtigte Stadt im Gebiete des Nabobs von 
Carnate, Nordweſtlich von Pondicheri, an dem due 
gleiches Jahmens ... - Bee eure Ur 
Golconda, ein ehemaliges eich in Indien, welches vom 
Schach Ghehan erobert · ward ... 4 62 
Gocula, fiehe Modhura, . . ..40 
Gdculator, ein Ort im Königreiche Maiffur BET In 
Govalam, auch Covalam, das Golis F d der 
.. ber Alten.. . ir 16 ce 30% 4 
Gudekür, oder and) Kudaior,, ein Dt. an der Kuͤſte Eos 
— wilden orto⸗nusvo un vondiqeii 63 


Harani, eine befeſtigte Stadt in Carnate. 0. 66 
Hafinapgri, auf Samskredamiſch Haftinagari, jet - 
Aſchnagur, unter 32°; eine der diteften Städte in Ins 


dien 7 
Hima (Himala), der Nahme eines Berges, "auf welchem A 


:der Fluß Sarayoupa, wahrſcheinlich der Imaus der 
Alten, entipringt 2 0 2 20 2 0 # Elena 234 135 


8% 
Samuna, ein Fluß, welder auch Jumna genannt wird, 
und noch verichiedene andere Benennungen hat, den Jo- 
manes der Alten Pe ee EG N RE TE" 232,233 


-_ 9,4 
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R e 
a “An Berg! welcher das . un —— 

er bar trennt» +. + te Yo Te te techn re RN — 147 

Ilkoura, ſiehe Etloura Lo: 40 

Ilpi ur, ein Ort im Koͤnigreiche PER wo die Jefucen | 

‚  Griftliche'&emeirien geftiftet hatten: » » 87 

Srütak (Sratafhe), eine Matabatiiche Stadt am —* 
der Gattes/Gebirge, die nach Madura Handel treibt 58. 122 


zre ER — | 
een am nn K. 
Kabul , die Hauptſtadt einer Provinz am der oͤſtlichen Graͤnze 
von Berfien, am Fluſſe Behatz oder Sirhin = « 7 
Karincatla, auch Carical genannt, ein Drt, ben’ die‘ ” 
Granzoſen 1638 vom Könige: in Tanjaur erhielten, der 
aberijegtin den Händen der Engländer if + « ye 
Kaſchemir, eine von Bergen umgebene Servin; ibefcbe 
vdie Mogolifchen Beherrfcher ched.m ihren eigenen Fuͤr⸗ 
02 Men entriffen. Auch · die Hauptftadt hieß Kafchemir ; "heut 
u Tage wird fie Sirinegur, oder Sirinagar ge⸗ 
samt” su 0 et tere 36 


"Rafi, fichbe Benares tr 39 
Kavarirotka, eine Stadt in Märanma "nr 
Kidacolam,-ein Drtsan der Kuͤſte Malabar * x. . 0.22 
Koledimalk, ein Berg in der Gegend der Bates » Or, 
birguu He Varta y 21243 
Kdrtäracare, der Nahme eines uralten Heinen Königrei 
des an der Küfte Malabar » x 0 + u . .: 718 
Krfhnapuram, ein Flecken an ber Küfle Malabar, * 
ſtarken Handel: treibt x... «+ vry9y 


NKrſhna varam, ein Flecken in Carnate, weicher auf den 
Karten auch Quichena varon heiſt31 


Lahor, eine Provinz an dem Nordweſtlichſten Ende von + 
Indien, mis eines Hauptſtadt gleiches Rahmens + =» 4 


— — — M. 


Wabatiogratmaneticarid, eine. —— Stadt im 
Koͤnigreiche Travancor FE EIG DE Zur au Zu ” CE I 7" ‘729 
695 
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Maͤddvipatnam, eine tin eher ie Dom Br 
reihe Tanjaur - - so 

Madraspatnam, die jetige Heupiſtadt des. Enatifhen — 
vernement ander oͤſtlichen uͤſte von Indien 7. 14. 30. 63: 73 

Madura, der. Nahme eines ehemaligen Stönigreiches und 
feiner — die wor Alters Methora genannt. © 


ward  - +. ne. Br 104 
Magnapre, ein ort in de Sat / Gebirge, wo Fra a. 
wilde Flephanten abrichten ja - 215 


Mahe (Mahi), der Nahme eines Fluſſes — Pr einer 
Feſtung, unweit Ealicut in Malabar, den Fran. ® 


| zofen, jetzt aber den Englaͤndern gehörig «= - .=° »10S- 145 
Mailacomba, ein Ort in den Waldungen , ang "Zuße. der 3 
GattessGchirge - - et 2 


Mailapuram — b Heißt‘ ab Maitiongg, | 
oder &t- Thomas, nahe bei Madras - 30. 63.0 77 
Maindda, ein Flecken, an. weichem der Fluß Paru vor⸗ 
beiſtroͤmt, an der Kuͤſte Malabar m lo0s 
Mauffur, der Nahme eines Koͤnigreiches und Keine —* 
ſtadt, -zwijchen der. Küjte Malabar,. Garnate-und 
Nadura . a et 210 37 
"Malabar, heißt eigenttäch: PROFI 2. i. ‚Bergland 103 
Malanaida, Malang Rn — andre —— vom“ 
Malabar -» » -» s n' ie yo) 104 
Makeatur,- ein Ort, bei. weiden * geira d Al va an 
Malabar vorbeiſtroͤmt yet en RE 
Mateyalam C eatanalah fiehe Malabar re + 103 
Mampulli, ein —— an des, Küfte Malabar, unweit- 


Angenga .. + * vr 3 ..)% . « . P} 15 
Mannaceri, ein Ort om der "güfe maiabar — —— 
Mannacodam, eben das 4 — en ER 


Mannacudi, ein Ort an der Küfte Mafabar, n wo man noch 
jetzt die Truͤmmer von dem — der Könige. von 


Travancor flieht - . . . 113 
Mannapara, ein Ort auf der Küfe von Hercania, us“, 
weit TZutueurim » « PERF URS u’ 


Manelür, ein Sleden im Königreich Madura Idee 33 
Mangalur, eine Stadt in Carnate » + - ——— — 
Manimala, einer von den Oertern in Madura, welche 
ehemals Waaren nach der Kuͤſte —————— 40 78 
Mamtöpo Mantdpw,- ein Flecken in Madura «. 34 


©. 
Maxrava, eine Provinz auf der Kuͤſte Coromandel46 
Mattanceri (Nattincera), liegt nicht weit von Cods 
fhin,:und gehört zu dem Fleinen Reiche gleiches Nah / 
mu ee 
Modelacodata, eine Provinz in din mwaldigen Gattes:Gw 
birgen, wo man wilde Elephanten antrifft » - - 214 
Modelapofha, ein Fluß, der bei Hugenga in Malabar 
vorbeiſtroͤnt » * — 
Modhura (Moturapuri), am m Fluſſe — Modura 
Deorum beim Plinius / heißt auh Moturapuri. Auf 
der Karte von la Rochette und Mannert heißt fe Mats 
thraz auf der von Rennell Matura; fie liegt unter 27°5 
| —* auch Goculaund Umbädi «no. nr 426: 
Mohatuge (Mohatufhe), einer von den Dertern im In— 
nern von Malabar, die ihren — mit Madura und 


Maiſſur noch fortfegen - - .. +31» 
Molicolam, eine chriſtliche Gemeine in dem Innern ‚der : 
t Gattes ⸗ Gebirge Per BE Ze Me er Be Be Te TE 203 : 


Monguiri cMonghir), * von den Englaͤndern beſetzter 
Ort am Ganges in der Provinz Bahar 0041 
Mont°brand, der befeftigte Garten des Dfindifchen Gou⸗ 
vernement bei Madras, unweit St. Thomaͤ... 51 
Mullaventurutti, einer der Oerter, welche die Holländer . 
dem Könige von: Codfhin noch übrig gelaffen haben 137 
Multan (Moltan), eine von den öftlichften Provinzen des 
ehemaligen Hindoſtaniſchen Neiches, an beiden Geiten 
des Sind oder — deſſen Tannen gleichfalle > 
- Muktan heit “nn BT 
Muttam, einer von dem Dertern, welche bie Äntdgpifcpen. 
Waaren an die DER der Ausländer auf der Kuͤſte My 
labar ſchafften - 59 
Muttiera, eine Pfarre der Chomaschriften. im Reiche Gods 
' hin ea ner een 


N 


Nigapatnam (Nagapatana, Negapatnam), bei 
den Grighen Nigamos, oder ah Nigama Me - 
tropoLis, eine Stadt in dem Königreihe Tanjaur, qn 
dem Ausfluſſe eines Armes vom Eoleroon; gehörte ehe: 
mals den Hollaͤndern, jegt aber den Engländern ‚32.50: 51 


— * 
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Naidſhadabur, ſiehe Yllafandara — * * 38 
Naraſinha, ſiehe Bisnagari ae s 62. 66 


Naur, Navur und Nagur, ein Ort sivifßsen Sea 
nam und Carical, am Yusfluffe eines von den Arien 
des Cotleroon - . - ei 2,» 30.335 
Nerenam, ein anfehnlicher Flecen im "ehemaligen Reihe . 
: Codſchin, wo der Bifhof der Tafobiten feinen Sig hät 122 
Nharafel, ein Ort im ehemaligen Reihe NT, mit 
einer chriſtlichen Gemeine .'29 
Nhaͤrica, einer der Derter, welche die Holländer beit gonige 
von Codſch in noch übrig gelaſſen — Auf den Kar⸗ 
„ten heißteraub Gnaͤrica..... 0. 
WABEBeRnFL.] ſiehe Raifhadabut 238 


Ddeaguiri, ein-befeftigter Dre und en des Königs - » 
von Travancor . . 0 er ery + IE 

Drira, Driffa, eine große ——* im 1 Güdweften von Bens - 
galen, die einem Maharatiens Fürften gehört . 4 = =. 56 

Ottocutta, d. i. einfame Stadt, Sie liegt in-Carnate- .. 70 


P. ARE” 
Badmanaburam, ein Kaftelf unweit Travancor oder 
Ziruvancoda, wo der König fich aufhält und feine * 
Schäge verwahrt  . . 2... ae ar. IE 
Mälacaticieri, eine berühmte Stadt md Feſtung anden Gat⸗ 
tes⸗Gebirgen, auch Policat —— am Fluſſe Pa⸗ 
ini... "le" 142 97 
Palancotta, ein befeftigter Sr i in Ranjaue 33. 65 
Palarru (Paler), ein Fluß, der von den Gattes— Gebirgen 
durch Carnate ſtroͤmt und bei Sadras in das Meer faͤllt 62. 91. 99 
Paliacata, ſiehe Baliarada. '.'.% ae 
PDaliamcotta, ein ftarf befeftigter Ort in dem Königreiche 
Madura, bei Tinivelliam Flufe Lunmerbury . 61 
Palipuram, ein Ort mit einer hriftlichen Gemeine; unweit 
Covfdin. . . 139 
Pallibothra, ein den Griechen und Romern Bekannter Ort, 
jetzt ein Flecken, der Palipatur heißt, und am Zuſam— 
menfluſſe des Ganges und 069. ee ganz nahe bei 
Allahabad, gelegen iſt 539 
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Paltlicare, einer der Oerter, welche die Hpltänder dem Lö M 

nige von Codſchin noch übrig gelaſſen häben...137 

Palur, eine e befeftigte Stadt in Tarnate, an der Seekuͤſte 66. 149 

Pandi, einer von den Nahmen, welche das Koͤnigreich Ma⸗ 
dura ehemals hatte, weswegen cs auch Pandiman— 
dala, nach dem Könige Pandi, Cbei an Pandion) 


genannt wird . . » . — 
Paniani, einer von den kleinen Slisfen; ’ weiche von dem Ge⸗ 
birge fommen . . . » ; “0... 105. 140 


Paravur, ein anfchnlicher Flecken unveit Codſchin, der von, 
‚den Truppen des Tippu Sultan zerftört ward .. - . '.:179 
Yaru, ein Fluß und ein an ihm gelegenen Drt an der Kifer 
Malabar, unweit Eodihin . . - 0.0. 105. 116 
Patna (Patnam), eine berühmte Stadt am Ganges, im der 
„ Provinz Bahar. on. 2 0 0.0. 
Pattuͤcotta, eine Stadf in Tanjaur . . 2... 2... 50 
Degu, ein Königreich an der Küfte von Indien, jenfeits des 
us Gange one. ee rer a 
Penatur, einer von den befeſtigten Dertern inCarnate .„ «6 
Periaculam, einer von den Dertern, welche ehemals aus 
Madura Waaren nad der Küfte Malabar ſchickten - 58 
Periimanur, wie Ballicare-. „2 en 0 0...» 137 
Perimatorä, ein Ort ander Küfte Malabar, unweit Angenga rıs 
Perumaculam, eihervoh den befeſtigten DerterninCarnate 6 
Perumanel, einer von den Dertern, welche ehemals aus Ma— 
dura Waaren nach der Küfte Malabar jhidten . » .. 58 
PBerumnmada, ein Dre, öftlich von Collam, welcher zu dent 
uralten Königreihe Eottaracara gehört . . . 118 
Pescaria, die Küfte von Pescaria liege zwiichen dem Kap _ 
Mannapar und der Adamsbrüde, wo die Perleninfeln find 104 
Pondamala (Pondamalay), ein hoher Berg mit ciner 
Feftung, die von den Europdern Mont grand genannt 
wird, unweit Mailiapur ı . .» . 2 JA. 
Ponnarru (Pannar), d. i. der Goidfiuß. Er entſpringt 
unweit Dhermapuri in Maifur auf dem Gattes-Ge⸗ 
birge, und fällt bei Cudalurindas Meer. » » * 6«. 
Porca(Porrocada), einer von den Oertern, welche die im 
£* laͤndiſchen Waaren an die Kuͤſte Malabar ſchickten 59.33.117.119, 
Porrotta, ein kleiner Fluß an der Kuͤſte Malabar ...105 
Porto nov o, ein Ort in Carnate, bei welgen ſich der Ve⸗ 
larru in das Meer ergießt. re 
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Pucdtta, von diefem Orte gilt, was von Pallicare ger 
fa re — 3 
Puduceri, gewoͤhnlich Pondiſcheri genannt, liegt ander 
Küfte Coromandel und war der Hauptort der Franzoͤſiſchen 
Beſitzungen. Jetzt haben es die Engländer 3. 9. 14. 20. 26. 27. 63. 
Puducurici, ein Ort an der Kuͤſte Malabar unweit An; 
gen elle ner er DS 
Pugnaͤda, einer, von den Dertern an der Küfte Malabar, 
welche ihren Handel mit Madura fortfegen +. + + 58 
Pugnati, ein Ort, bei dem man vor Zeiten, nad) dem Ber 


S. 


richte des Ptolemaͤus, Berylle fand 1ao 
Pultingunne, ein anſehnlicher Flecken an der Kuͤſte Mala⸗ 
bar, wo es viele Reißfelder giebt . 122 


Pulluvalley Bingiam, ein neuer Hafen, den der Koͤnig 
von Travancor hat anlegen laſen . * . 114 
Puntora, ein Ort an der KüfteMalabar . . . . +» Ih 123 
PBuradacudi, eineder chriſtlichen Gemeinen, melde die Jeſui⸗ 
ten im Koͤnigreiche Madura gruͤndeten. +. 67 
Puttencäara (Puttencera), [. Pallicare „ 119, 137. 149 
Puttenpalli, ein Ort, tief in den Waldungen der Gattes 
Gebirge, wo ſich viele hriftliche Gemeinen befinden, . 203 
Puttentopo, ein Drt an der Küfte Malabar, umveit Ans 
ng or een nn nn ee ib 


Q. 


Quichenavaron, fihe Krihnavaram » u. . ij 


N. 


Rajahcolla mangalam, eine Stadt, bei welcher mar 
Lrümmer von dem Palafte der Könige von Travancor 
GE kann34* 

Kämanäthapuram, an der Küfte Pescaria + 347 

KRämapurata, ein Ort im Gattes- Gebirge . 3 126 

avi, ein Fluß, welcher auf dem Berge Vindhia entſpringt; 
er heißt auch Ravbi. 72 

Kotasgar, ein Dis am Fluſſe Son. re. 


* * * ” ® ” 
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Sad ra 8, ein Ort mit einem Kaftell, im Britäfchen Ta oh ire, 
am Ausfluße des ae oder Palarru, auf der Küfte 
Coromandel Eh een. 62. 63. 75. 76. 98 
Sanhya, der Nahme eiries Berges, auf welchem der Deva 
a me a 
Sarasvadi, Nahme eines Flufs ee. 233 
Saranonvä, Nahme eines Fluffes. Siehe Diva ; 4 233 
Satara, eine Provinz an der Kuͤſte Coromandel . . 44 
Saude, ein Ort an der Küfte Malabar, unweit Codſchin 123 
— — Nahme eines Fluſſes.2233 
Shelon, ein befeſtigter Ort in Carnae ee. 
Shivagari, ein Ort in Matura . oo. 58 
Siam, ein Reid auf der Halbinſel jenfeits des Banges 42 
En Ey 23 
Sindacalla, in Ort in Madura . ... | 58 
Si ndhu, der oͤſtliche große Fluß in Indoſtan, den man aaͤcſch⸗ —— 
— lich auch Indus zu nennen pflegt oo. » eo. . 332 
hrinagari, ſ. Allafandara re MM 
irgani, ein Ort in Tanjaur . 2 2 2.0. 67 
Son, ein Fluß in Hindoſtan, der fid) in den Sanges ergießt 41 
Su ultanpatnam, ein Ort an der Kuͤſte Malabar, den Tippu 
Eultan verfehönern ließ, und welcher auch Vaypur oder 
Banpurhet . 200m. 140 
Suran, ein Ort in Zaniur. 2 2 2m nenn. 97 
Sufhindram, ein Fleden mit einem berühmten Tempel des 
Gottes Kamadeva, auf der Küfte Malabar . . . . 113 


T. 
Tacaculam, ein befeſtigter Ort im Koͤnigreiche Carnate. 66 
Taliceri, eine Stadt an der Kuͤſte Malabar, eine Meile nord⸗ 
waͤrts von, Mahe, gehört den Englaͤndern, und iſt ihr 
Waffenplatz für die Küfte Dialabar .. 2... ..... . 145. 146 
Zanghi, ein Ort ander Seefüfte, unweit Codfhin . „ 123 
Zangut, ein Reich im Invern von Alien, ‚nordweftlich von. 
China, welches Ghengiskan 1202 eroberte . . » 42 
Tanjiaur, der Nahme eines Koͤnigreichs, und feiner Haupt⸗ | 
ftadt, welche zwiſchen den beiden Armen des Eaveri 
liegt WU DEIERTERTER EM, 
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| G. 
Zannur, ein Ort an der Kuͤſte Malabar, welcher auch Tanor 
genannt wird, zwiſchen Paniani und Calecut . 140 
Tatagari, cin befeſtigter Ort im Königreiche Carnate . 6 
Fatta (Tattanagar), eine Stadt an dem Ausfluſſe des 
Gindh, wo er ſich in mehrere Arine‘ theilt, hieß vor Zeis 
ten Vattalone, oder Pattala - oo 0 2.0 =. 37. 109 
Tedanada, ein Drt im Innern von’ Madüra . 0»... 58 
Tengacetti, ein Ort an der Kuͤſte Coromandel, unweit 
Sadrag ... ’ — 7 
Terpunatre, die Reſidenz des obnmädtigen‘ Köniäs von 
Codſchin er a a ee. DIE 
Zevätain, ein Ort in Madura . » RT re | 
DTevelacare, ein Irt ander Küfte Malabar, der viel Pfeffer 
und Cardamomen ausfuͤhrtr2119 
Timeri, ein befeſtigter Ort im Königreidye Tarnate » .. 6 
Lindacalla (Zinducalla), in Madura, wahrſcheinlich 
das Tindis des Arrian und Piolanaus - 2... 33 
Zindivanam, ein befeftigter Ort im Königreiche Carnate 66 
Zirucokur, eben dDafelbe . - 2.2 2. ee een. 6" 
irumala, eben daſſellbe.. 66 
Tirumaladuvaſam, d.i. der Tempel des Gottes vom heir 
ligen Berge. Die Europder nennen ihn Tiremaleva— 
fen. Er liegt in Zanjaur 2 2 vr nee. a. 2 
Zirumanur, heißt auch Tremmanur, und liegtinTanjaur 32. 50 
Zirunamalä, corrumpirt Tirnemalet, ein Ort ın Car 
a 9 re ce ee ER 0. 64. 
Zirnaveli — ein Ort im Innern von ar 
Dita’ 2". . + . . ee 33 5%. 615 67 
Kirupati (Birapati), ein befeftigter Dre im Königreiche 
Carnatee ⸗ .. 30. 64. 66 
Zirupalug, ein Ort unweit Sadras/ an der Kuͤſte Coro⸗ 
mandel. » 2... FE LS EA, ; 
Firupafiur, ein befeftigier ort im Königreich Carnate, '.. 66 
Zirupatur, ein- Ort unweit ee an der u Coro⸗ 
mandel.. ee ra j .. 76 
Firuvalur, ein Ort mit einer  föönen Pagode, im Könige 
veihe TZanjaur.. » - i nn SO 64 
Tiruvananganur, eine Geftung, die r Marava gehoͤrt, an 
‚der Graͤnze von Tanjaur .. » 49 
Ti BasamasaTı ein m im n Rönigreice — 65 


+ 


Ritz 
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. ©. 
Firunancida (Tiruvancor, Travangçox), ein. Orkan... 
der Küfte Malabar ,» u. u min A san enmıe AR 6 * 
Tiruvanda bur am (Zirunandaram),ighipens und Eonn,, 
"meraufenthalt des Königs von Fravalcıt 2»... He 
Ziruvandapuram, ein Ort an der Kifte Malabar . . 10 
Ziruvanelur, ein befeftigter-drt im Koͤnigreiche Carnate 65 
Tiruvatur, ein befeſtigter, Ort im Koͤnigreiche Carnate 66 
Tobal g, ein befeſtigter Ort in Travancor an der Graͤnʒe 
von Marava J ‚61, 104. 112 
Tremanour, f.Zirumanur .. 2... W 32 
Tricinnäpalfi, eine Stadt am Caveri, wohin dir Enplän- 
der ihre größte Kriegsmächt veriegt haben ". 2 TEE. 
Zriciur, ein Flecken und. Bezirf, nordwärts von Tranganer, x 
auf Malabar, wo die Bränzinien ‚et berühiite Lchranftatt 


unterhalten - . » . Er 
rigölut,. di. Flecken der drei Weyher, in Tan⸗ 
j a u r ..* J —* . 33+ 63 


Trividi, ein befeſtigter Ort in Königreiche Garnate . . 65 
Tihandranagar, auch Schandranagor, liegt nord- 
waͤrts von Galcutta..in Bengalen, gehörte ehemals den 
Franzoſen, jetzt den Engländen - 2 ee n.. 4 
Tumhbanur, ein Dri an der Küfte Malaber, der viel Pfef⸗ 
“fer und. Cardamomen ausführt . .... » 119 
Tumböli, ein Fifcherdorf an der Küfte Malabar, welchẽs 
von katholiſchen Chriſten bewohnt wird . . „121.193 
Tunquin, ein Reich auf der Halbinſel jenfeits des Ganges 23 
Turaͤngaburam (Torangapuri, auhTranquebar), 
. ‚Baflerftadt, oder Pferdeftade: die Fuftorei der Diiien 2 
“Auf der Küfte Coromandel, und der Gig der Daͤniſchen 
Miſſionsanſtaltee.. 31. 50. 68 
Zufücuri Entucudi), ein Ort in Mescäria.. Er 
Zudärencurici, ein Ort im Königreithe Madura. . : . 58 
-uyam, ein Ort, an welchem der Fluß vorbeyſtroͤmt, wel⸗ 
cher bei’ Eybika auf der Küfte Maͤlabar in das Meer 
faͤllt Be Bus ee 


TREE Ur:: 22227 
udiamper (Diemper), daſelbſt ward im Jahr 1599 die 
> THerühnite Be gegen dig, Indiſchen Nenior Baht en 
„sepatten e e e J * J * J * — 124 
° . # J — “ 9% “ ” * — 


Valiapatnam, ein Ort ander Fuͤſte Matabar — 
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Uttamalür, corrumpirt uimalar, ein Ort in Carnate 
Utta mapaleam, em Ort in Madura .... 34. * 
Uttamatur, ein befeſtigter Ort im Königreihe Carnate- ,„ 66 


V. * 7 8* 


—— eine Est in. Pescaria. .. au 34 


Vaikam (Vaikatta), ein Ort und Bezirk der Bramanen, 
bei Codſchin, mit einer — und einem beruͤhm⸗ 
ten Tenwel a ; 14 

Vaitravadi Vetrapabid, einer von "den gröffeten' Kap’ 

BEE TO: u Ya ee are 

Dalavaley, der Yahme eines Fluſſes und eines Ortes auf der 
Küfte Malabar, unweit des Vorgebiräes Tomorin 105. 174 

Naldur, ein befeftigter Ort im Koͤnigreiche Cartiate  ._ . 

Valiacada (Paliacate), ein Ort gegen Norden von Dar” 
dras, an der Geefüfe . . .. ; ER 1 

"146 

Naliotora, ein Flecken an der Küfte von Trabancor . a? 114 


Dallam, eirte anſehnliche Stadt in Tanjaut, auch Ver 


lum genannt...» . . .. re * 
— —— ein befeſtigter ort im aznareiche Carnate 


Verapole (Verapolid), ein Flecken auf der Küfte Mala 


bar, mit ein m Kloſter — — * — $ * * 17 130. 139 


Barugapatti, ein Dre in Faniur 2 2 = 2 nenn 67 
Vayparta, d.i. die drei arofen Felſen; ein Flecken, nahe bei 


dieſen Zeljen, in Pescaia - 0... 34 
Danpi, sine fleine Infel, welche ein Durchbruch des Meers 
1341 an der Nordſeite von Codſchin gebildet hat . 127. 179 


Vaypur "Baypur),.fihe Sultänpatnam . 105. 120. 140 


Belarru, ein Fluß in. Carnate, der bei Porto novo in das 

Meer fällt. on re 62 
Veli, fihe Tanantora nen een ern. 1 
Melür, eine Stade in Earnate «2 2 0 de 31. 44 62 
Veluveracdtta, ein Ort'in Königreihe Madüra . » . 58 
Benares, ehe Benares » .- -» 39 
Vencaͤttiguiri (Vencatighiri), ein Drei in Carnate, mo 

die Jeſuiten chemals gine Reſidenz hatten231. 67 
Vepur, ein unbedeutender Ort unweit Sadras. 75 
Vettiacòtta, eine inlaͤndiſche Feſtung, im Koͤnigreiche Tra⸗ 

—— er te UD 
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S. 
Veyarru, der große Fluß, welcher das — Madura 
und Marava durchfliet— 46. 56 


Vicravandi, ein befeſtigter Ort im — Carnate 65 
Villamur, ein befeſtigter Ort im Königreihe Carnate » 65 
PBillanur (Billenur), ingarnate . - - 3X 
Bindhia (Vindhya), ein Berg, auf weichem der Fluß 
Reva entſpringt ... en 23437 
Viramala, ein Fleden in Madura Eier 
Virapatnam, ein Flecken, unweit Pondicheri - - 20 
Viſapur (Bifiapur, Betjapur), ehemals ein Königs 
rei, welches Aureng⸗Zeb 1686, nebft Velur und Gols 
conda, erobre 0». 2 een 4 


Y. 


Yamuna, Fluß, der in Sirinagur entfpringt, und bei Alla⸗ 
habad in den Ganges fällt. Man nennt » auch 
Zumna oder Didumnma „v2 2... — — 

PYindacalla, ein Ort in Maduraa67 


——— — — 
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